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Vichfeuche. = 


Rindviehpeſt, nach dem Weften Statt, und Fonnten 
Baher diefe Krankheit wohl mitgefchleppt haben. Ba - 
ronius, welder im fechzehnten Jahrhunderte lebte, 

tebt das Fahr 376 als dasjenige an, in weldem Die 
Viehſeuche gleichzeitig mit einer heftigen Peftilenz un- 

ter den Menſchen fich verbreitete. Nach diefem Schrift⸗ 
fteller kam die Viehpeſt zuerfi aus Bannosien, dehnte 
fih allmählig über Illyrien, Ober-Italien, Gallien 
und Belgien aus, und richtete allenthalben fo große 


Nachtheile an, daß fie den Namen Biehpeft erhielt. 


Aus dem fechften Jahrhunderte erhält man durch 


GOregorius von Tours Nachricht von einer ver- 


heevenden Viehſeuche, aus deren großen Verheerun⸗ 
gen jedoch allein auf Rinderpeft gefchloffen werden 
kann. Gleichzeitig mit dieſer Seuche zeigten ſich große 
Schwärme von Heufchreden, Hagelmetter, Meteore 
und eine-fehr große Dürre. Während der Kriege 
Karls des Großen, im Anfange des Iten Jahr 
- Hunderts, verbreitete ſich wiederholt eine unter dem 
‚ Hornviehe fehr vermüflende Seuche. 809 war dieſe 
Seuche jo verheerend, daß in einer Nacht auf dem 
Vorwerke einer Abtey gegen hundert Häupter fielen, 

und an mehreren Stellen blieben nur einzelne Thiere 
am Leben. Eben fo verheerend war die 820 aus⸗ 
brechende Seuche, welche gleichzeitig mit einem an- 
fledenden Typhus der Dienfchen auftrat. Die Haupt- 
erſcheinung bei dieſer Hornviehfeuche war Durchfall, 
naher auch die Benennung bös artiges Ruhr- 
fieber (Kebris maligna pestilentialis, Dysen- 
.. teria pecorum), Die Urſache davon foll nad Ei- 
nigen ein häufiges Regenwetter geweſen feyn; nad 
ver Behauptung Anderer entſtand fie zuerſt bei der 
Fränkiſch⸗Allemanniſch⸗Bojariſchen Armee in Ungarn, 
umd breitete fih von dort ber nach Wehen aus, Die 
große Sterblichkeit und große Ausbreitung, der Durch⸗ 
- fall als conflantes und vorherrſchendes Symptom, bie 
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geſtellt worden, die zu Grunde ging, ſondern die 

Seuche verbreitete ſich Durch ganz Mittel- und Unter⸗ 

. Stalien, bei welcher Gelegenheit fie in Badya und 
: Rom von den berühmten Nerzten Romazzini und 
Lancifi beobachtet und befchrieben wurde. Erſterer 

. nannte fie von einem. damit verbundenen puftulöfen 
Hautausſchlage die Pockenſeuche des Hornvieheg, 
.. Zeßterer nad) einem andern Symptome die Rogpeft. 
. Sie verbreitete fid) über Ferrara, Das: Römische Ge⸗ 
biet bis Neapel, und durch Mailand, Piemont in die 
Dauphiné, Lyonoiſe, Bourgogne, Haß, Deutfihland, 

Brabant bis Holland, in weldem leßtern Lande bei 
.. 300,000 Stüd Rindvieh zu Grunde gingen. Im 
. Piemontefi ſchen allein, wo fie 1714 um fich griff, er⸗ 
franften an 70,000 Stüd Hornvieh. In dem Ge- 
‚, biete der Stadt Nom fielen vom Auguft--1713 bie 
May 1714 nad genauen Liſten 26,252 Stüd.. In 
Friesland fielen 40,000, und in Oſtfriesland an 
.. 60,000 Stüd Rindvieh an dieſer Seuhe. Don 
R Holland aus fam diefe Seude 1713 nad England, 
wo fie in Zeit von einigen Monaten getilgt wurde, 
Nach Paulets Berechnung follen im Ganzen in.den 
. Deei Jahren von 1711 bie 1714 1,500,000 Stück 
Rindvieh an diefer Peſt in Curopa zu Grunde ge- 
gangen ſeyn. Nach Schwarzkopfs Annahme ſol⸗ 

..fen in dieſen drei Jahren fat „, alles Hornviehes 
binweggerafft worden ſeyn. In England ſoll man, 
nach Lanciſius ertheiltem Rathe, die Keule gebraucht 
‚haben, dag heißt, man töbdtete fogleich diefe Thiere, an 

welchen ſich eine Anftedung wahrnehmen ließ, um da⸗ 
‚ durch noch die Übrigen zu retten, gab ſich alſo mit mei- 

ter feinem Verſuche ab, fie durch Medikamente au hei⸗ 
..jen.- In dem Preußifchen Staate erging im Jahre 
„1717 eine Verordnung, eine Sperre durch Königliche 
Truppen zu bewirken. In Deutfchland war es be- 
.fonders Johannes Kanold, welcher vorzugsweiſe 
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lich an 4000 bis 6000 und mehrere Stück getödiet 
haben. In ein paar SKreifen des Herzogthums 
Steiermark fielen innerhalb zwei Jahren über 20,000 
Stüd. In Böhmen und Mähren verwüftete fie die 


„Viehherden fat unauggefegt zweiundzwanzig Jahre 


lang. : Bald nad) dem Ausbruche des fiebenjährigen 
Krieges, im Jahre 1757, trat die Rinderpeſt mit er- 
neyerter Wuth anf und breitete fih.nun vorzugsweiſe 


in Liefland, Preußen, Bommern, Diedienburg, Schles⸗ 


wig und Sachſen aus. Die Anftekung wurde haupt- 
ſächlich durch Rindvieh aus der Ukraine, weldes Dem 


Ruſſiſchen Heere nad Preußen nachgetrieben wurde, 
veranlaßt. Ueberhaupt war dieſes Jahr ein Unglüde- 
jahr zu nennen; denn auch Erdbeben, Ueberſchwem⸗ 


‚ wungen, Meteore, Kaulfieber- und Ruhr-Epivemien 
und die Merſchenpeſt in Siebenbürgen waren deflen 


Brfheinungen. Im Jahre 1765, welchem Jahre in 


verſchiedenen Gegenden Mißwachs voranging, fam 


vie Rinderpeſt, nach Koczian, aus der Türkey nach 
dem Weſten hin, breitete ſich über Ungarn, Oeſterreich 
und Sachſen bis an die Nordſee aus, und hatte ſich 
‚big. gum Jahre 1766 auch bis nad) Harlem hin aus⸗ 


‚gedehnt.: Nachrichten über Die Rindvirhpeſt vom Jahre 


: 1740 an bis 1766 geben Maudart, Leelere, 
DeHoen, Weferhof, Courtivron, Sauvages 
- and Andere. In den Jahren 1768 bie 72. waren 


die Verheerungen dieſer Seudye wieder ſehr groß; fie 


wüthete damals namentlih in Liefland, Eſthland, 
- Holland und Flandern. Yu Holland tödtete fie in 


ſechs Monaten 114,152 Stüd Hornvieh; m Liefland 
und Eſthland fielen an dieſer Seuche 60,000 Stück. 


. In Holland hielt ſich dieſe Seuche bis zum Jahre 


1776 uud beraubte dieſes Land zum großen Zeil 
feines fo reichen Rindviehſtandes. Vom 1. October 


. 1775 bis zum legten Januar 1776 verlor Nord- 


x, 


helland auf 36,504, und Süppolland anf 209,127 
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reegela gegen dieſelbe in Anwendaung zu bringen. Ban 

forſchie einerſeits noch zu ſehr nady retienden Arzuei⸗ 
mitteln, und andererſeits hoffte man in mehreren Ge⸗ 
genden durch die Impfung der Seuche ein günfli- 
ges Refultat herbei zu führen, und hierdurch gemann 
bie Seuche Zeit zur Ausbreitung und Berheerung.” 
Durch das oben erwähnte Unglüd von Holland, wel- 
ches durch diele Seuche faſt feines ganzen Viehſtaudes 
beraubt wurde, feßte Die Staatsbehörbe daſelbſt auf 
die Auffindung eines ſpecifiſchen Heilmittels gegen die 
Viehpeſt einen fehr hohen Preis aus; allein Niemand 
bewarb fid darum, weil fhon eine Menge von Mit- 
teln vorgefhlagen worden, Die aber bei ihrer Anwen- 
‚bung alle kraftlos blieben. Im Jahre 1805 erfdien 
die Rinderpeſt in Begleitung des Typhus beim Dien- 
(hen von Neuem in Preußen, und dehnte fi über 
Preußiſch⸗Lithauen bis nah Schleſien und in die Kur- 
mark aus und fegte ihre Verheerungen bis zum Jahre 
1808 fort. Am größten war zu diefer Zeit der Ver- 
luſt an Rindvieh in Ofipreußen, fo daß nad) Lorin⸗ 
fee (‚‚Unterfuchung über die Rinderpeſt“) die Bewoh⸗ 
ner diefer Gegend klagten, Daß der Schaden, welchen 
die Rinderpeft verurfachte, alle übrigen Drangfale des 
Krieges noch übertroffen habe. Man findet Darüber 
Auskunft in den Schriften von Megler, Frank, 
Hofacker und Andere; nämlich von der Seuchen⸗ 
yeriode von 1790 bis 1808. Nah Kauf ‚Me- 
.morabilien der Heilkunde, Staatsarzneywiſſenſchaft 
‚und Thierheilkunde“, wurde im Jahre 1811 die Rind⸗ 
viehpeft durch Podoliſches Rindvieh nach Niederſchle⸗ 
ſien gebracht, wo durch Die Viehmärkte an 150 Dör⸗ 
fer von ihr betroffen wurden. Nach dem Siege über 
die Franzoſen in Rußland im Jahre 1812 und dem 
Zurückdrängen der Reſte ihrer Truppen durch Preußen 
nach Gachſen, und dann durch die Siege der Berbün- 
deten in Deutfihland 1813, wodurch fie wieder nad 
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Der Kopf iſt mittelmäßig breit, läuft fpitz zw, und 
trägt ſehr lange, nach außen und aufwärts gefrümmte 
: „Härmer. Die Nafenbeine find häufig etwas aufwärts 
: gebogen, und das Auge ift meift feurig und verräth 
Wilddeit. Der. Hals iſt faft ftarf, die Bruſt vofl und 


mit etwas Wamme verfehen. Die Schultern find 
ſtark; Die. Hüften breit und hervorſtehend; das Kreuz 
IR bei vielen hierher gehörenden Rindern abfhüffig, 


i bei anderen mehr gerade; demnach iſt auch der Schwan; 
-, bald höher, bald tiefer, und ift Song. Das Euter bei 


den meiften Kühen ift fehr Mein. Der Knochenbau iſt 
ziemlich ſtark, die Beine find hoch; fo wie ver Körper⸗ 
bau liberhaupt hoch if, und die Haut purchgängig mit 


„ weißgrauen oder aſchgrauen Haaren beſetzt. Befon- 


dere Cigenfchaften dieſer Race find, daß fie fehr gut _ 
Fleiſch und viel Talg anfeßen, wegen ihrer freien. Le- 
bensart ziemlich) wild und ſchüchtern find, und eine 


‚ fette, aber fehr geringe Dienge Wild geben; Letzteres 
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wahrſcheinlich deshalb, weil ſie wenig oder gar nicht 
gemolken werden. In Bezug auf Die Lebensart jenes 


Rindviehs auf den grasreihen Ebenen im Südoſten 


—⸗ 


—* 


von Europa läßt ſich Folgendes angeben. Sie leben 
faſt beſtändig im halbfreien Zuſtande, von wenigen 


Hirten bewacht, unter freiem Himmel auf der Weide, 


und werden nur bei Falten Wintertagen in Schuppen, 
meiſt von Rohr gebauet, eingeſtallt. Im Frühjahr, 


Sommer und Herbft nähren fie ſich von Den grünen 


„„ Gräfern,, ver Weide; im Winter erhalten fie das auf 
dieſen Weiden ebenfalls gemonnene und aufgefchuppte 
Heu zur Nahrung. Ihre Nutzanwendung ift faft 


allein. auf Gewinnung. des Taiges, der Häute, Hör⸗ 
ner und des Fleiſches berechnet; ihre Milch iſt vor- 


zugsweiſe nur als Nahrung für dir Kälber beftimmt. 


Bei diefer Lebensart fommen fie wenig mit den Men⸗ 


‚ fihen in Berührung, und Daher mag auch hauptſäch⸗ 


bi ihre größere Wiloheit im Vergleiche. mit unfexem 
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Sage. beſitze, und daß nur durch Anſteckung bei den 
übrigen nördlichen und weftlichen Rindviehracen dieſe 
Krankheit entſtehen kann. Hierin übereinflimmend 
ſprechen fi) aber. in Bezug auf die urſprüngliche Ent⸗ 
wickelung ver Krankheit bei der genannten Race na- 
 mentlic) drei Meinungen aus. Die .erfie Meinung 
beſteht darin, Daß in den Aſtiatiſchen Steppenländern 

die Rindviehpeſt fi) vorfinde und nur Durch Anſteckung 
- fi erhalte und ausbreite. Gegen dieſe Meigung 
ſpricht aber, daß verſchiedene Neifende bei genauer 
| Aufmerkfomfeit anf.ihren Wanderungen: Durch dieſe 
Steppen zu gewiſſen Zeiten feine Spur von Diefer 
Seuche haben bemerken fönnen. Eine „weite Mei- 
nung geht dahin, Daß: Die Rinderpeſt bei vem Step⸗ 

. penvieh von: Zert zu Zeit nufhöre, und bann wieder 
urſprünglich entſtehe, daß aber diefe urſprüngliche 
Entftehung nur eingig und allein in den Steppenlän- 
dern vor fi) geben fönne. Zu Dieter Meinung be- 

- kennt ſich der größte Theil'der thierärztlichen Schrift⸗ 
- fteller. Nach einer Dritten Meinung Toll die Kranf: 
heit bei dem Steppenviehe von Zeit zu Zeit in den 
Steppenlanden,. ohne vorhergegangene Anftedung, 
wieder von Neuem entitehen; jedod) fünne fie bei Der 
mit der zur urfpränglicen Entſtehung nöthigen An- 
lage verfehenen Sieppenrare außerhalb der Steppen- 
lande ebenfalls: urſprünglich ſich entwickeln. Dieſe 
Meinung ſtellte zuerſt im Jahre 1767 ein ungenann⸗ 
‚ter Arzt („Betrag zur Eeſchichte der. allgemeinen 
Viehſeuthe in ver. Mark. Brandenburg”) auf, und in 
neneren Zeiten hat ſich namentlih Lorinfer kräftig 
dafüc ausgeſprochen. Dieſe legtere Behauptung flüge 
ſich namentlid darauf, daß man bei dem ausgewan⸗ 

; derten Steppendiehe zumeilen die Rinderpeft gefun- 
den haben will, während dieſe Krankheit weder zur 
‚Zeit des Austreibens deſſelben aus den Steppen, noch 
während fie fpäterhin in den auggetriebenen Herden 
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ver ſeuchte Boden, die vielen Sumpfe und Mosäfle, 
Be häufigen Ueberſchwemmungen der Weinen, die 
: „oft ſchnelle Abmechſelung zwiſchen trockenem und naſ⸗ 
ſem Waiter und das Leben des Rindviehes under freiem 
Himmel während des größeren Theils des Jahres, fo 
wie die eigene Art der Wartung und Pflege deſſelben 
in.den Steppenländern, Die Urſache fey, fo auch in nen 
mehr meftlichen Gegenden and Ländern. Iſt nun hiefe 
Urſache wichtig aufgefoßt,.fo geht hieraus ine graße 
Wahrſcheinlichkeit für Die Meinung der Letzteren her⸗ 
vor, indem alle aufgezählten Urſachen größtenthails 
auch in den mehr weſtlichen Gegenden außerhalb. der 
« Gteppenländer ihren Einfluß auf das dort Bingetzie- — 
. bene mit der vorherrfchenden Anlage ſchon begabte 
Steppenvieh ausüben fönnen. Wie-bäufig ‚wird nidt 
.Diefes Vieh. auf feinen Reiſen durch Uebernachten un⸗ 
teg freiem Himmel der Erfälsung ausgelept; mie fehr 
iſt es dabei den Einflüffen ver Kälte, der Hitze, ber 
Näſſe Hei anſtreugenden Märſchen bloßgegeben! Wie 
verſchieden iſt ſowohl in qualitativer, als quantitati⸗ 
ner. Beziehung das ibm auf Märſchen dargereichte 
Futter, wie wenig wird ihm gewöhnlich Zeit zum 
: ‚BBinderfauen gegeben, uud was. ebenfalls berückſichti⸗ 
get zu werben verdient, wie ſehr abweichen» iſt won 
Her gewohnten Wartung und Pflege die jept eintre⸗ 
tende! Diefe Verhältniſſe zeigen hinlänglich, wie 
nothwondig es iſt, nicht allein Das Franke, ſondern quch 
das geſunde eingetriebene Steppenvieh in umfereu 
Gegenden ſiets einer genauen Aufſicht zu unterwer⸗ 
fen. — Wenn man die Krankheiten der Thiere nach 
denen der Menſchen brurtheilt, fo wird man bier ganz 
cher auf die Eniſſehung der Peſt des Rindviehes ge⸗ 
: Seitet, wenn man 3. B. die Ruhr berfidfichtiget, die. 
im Sabre 1792 in der Champagne berrfcte, und 
viele Preußiſche Krieger wegraffte, welches ſomohl in 
der feuchten Witterung, dem naſſen, morafliigen Erd⸗ 
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infirirten Viehes angeſteckt werden. Eben fo verhält 
es ſich, wenn angeſtecktes Vieh aus irgend einem Be⸗ 
hälter getränkt wurde, und bald darauf geſundes Vieh 
ebenfalls daraus getränkt wird. — 2) Kann die An⸗ 
ſteckung herbeigeführt werden, wenn die Aufſtellung 
des peſtkranken Viehes an einigen Orten, eine Ver⸗ 
unreinigung des Miftes, worauf es geflanden, Des 
Futterd und Oetränfes, wovon es genoſſen, der Ge⸗ 
ſchirre, welche bei feiner Wartung und Pflege benugt 
worden find 2c., hervorgebracht hat, und dieſe Gegen⸗ 
fände mit gefundem Rindviehe in Berührung gebracht 
werden, weil diefe Gegenſtände mit. dem Anſteckungs⸗ 
floffe verunreinigt worden. — 3) Verbreiten ſowohl 
die großen, als die kleinen Viehmärkte, auf melden 
peſtkrankes Vieh zum Verkaufe ausgeftellt wird, Diefe 
Seuche am leidhteften, weil hier das geſunde Rindvieh 


mit dem kranken ſelbſt in Berührung kommt, indem 


hierdurch dieſe Krankheit nach allen Gegenden hin 
verſchleppt wird, wohin man das angekaufte Vieh 
führt, und zu dem einheimiſchen in den Ställen auf⸗ 


ſtellt. Auch können hier Menſchen, andere Thiere 


und Waaren mit dem Peſtgifte berührt werden, an 


welchen es weiter keinen Nachtheil hervorbringt, wohl 


aber das Rindvieh anſteckt, mit dem dieſe Menſchen ꝛc. 
in Berührung kommen; denn dieſes Gift iſt ein fei⸗ 
ner Dunſt, der ſich an die Körper, die ſich ihm nähern, 
anlegt, und ſo auf den Körper einwirkt, der hierzu 
eine Verwandiſchaft hat, wie der Körper des Rind⸗ 


vitches, und daher iſt dieſe Seuche auch nur dieſem ei⸗ 


genthümlich, wohnt fie nur dieſem bei; deshalb kann 
auch von den Märkten aus dieſe Seuche am fchneli- 


ſten eine große Ausbreitung erhalten. — 4) Begünſti⸗ 


get auch das Auffaufen und Schlachten. des peſtkran⸗ 
fen Rindviehes durch die Schlächter oder Fleiſchec 
vie Anftedung und Ausbreitung der Seude, indem 


. Diefe Gewerbtreibeüden .oft krankes, der Seuche ver- 


* 
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der Seuche dadurch befördert, daß eine inficirte Herde 
mit den übrigen gefunden Rindviehherden zufammen 
„trifft und dieſe anſteckt. — 8) Durch Hirten, Abpeder 


und fogenannte Thierärzte, welche oft durch ihre Ku⸗ 
ven, 3. B. durch das Haarfeilziehen bei Branfen und 
gefunden Stüden mit einem und demfelben Inſtru⸗ 
mente, und indem fie don einer Drtfchaft zur andern 
berufen werden, das Peftgift verichleppen und felbft 
impfen, ohne von tem Schaden etwas zu ahnen, den 
fie anrichten. Denn aud das Hin⸗ und Hergeben 
der Leute von verpefteten Drtfchaften in benachbarte, 
die mittelft ihrer wollenen Kleidungsſtücke, Pelze ıc. 
das Veftgift aufnehmen und überall mit fi herum- 
tragen. Beifpiele von diefem Verſchleppen des Rin⸗ 
derpeftgiftes durch Menschen ereignen fich bei faft jeder 
geaffivenden Peſt. So foll ein alter Zagelöhner die 
Peſt in mehrere Viehſtälle entlegener Drtfchaften von 
feinem Dorfe durch ein. Stüd Fleiſch von einem peſt⸗ 
franfen Ochſen verbreitet haben, welches er zum Ge⸗ 
ſchenk erhalten batte, bloß durch das Anfaſſen und 


- Zubereiten vieles Fleifches. Auch führt Veith noch 


ww. 


einen all in feinem oben angeführten Werke an, wo 
Viehmägde durch Stroh Die Seuche nad ihren Vieh⸗ 
fällen braten. Es war nämlich in Loburg in Schle- 


. fien, wo in dem Befreiungsfriege im Ortober 1813 
— Schwediſche Truppen hin verlegt wurden, die eine 
Rindviehherde mit fih führten: Man ließ die Herde 


die Nacht über auf einem Kirchhofe bleiben un» meh- 
vere Bürger ezbielten Befehl, Strob für diefelbe zu 


-  ‚Siefern, welches non Viehmägden bingetragen wurde, 
Rach Verlauf einiger Tage brach bei einundzwanzig 


Viehbeſitzern die Seuche aus. Daß jene Strohliefe- 
rung nur allein die Urfache davon war, ergab fich 


: Daraus, weil alle Möfe, in welchem Die Seuche zuerſt 


fi zeigte, gerade folche waren, von weichen das Stroh 
zur fremden Herde abgegeben worden, und weil in 
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lich im Gebirge, durch Gärten und Grasflecke won 
einander getrennt und ifolixt ſtehen, greift die Seuche 
nicht Teiche um ſich, in fofern nur dag Vieh ’in den 
Ställen gehalten wird. : Dann foll auch das. fueie 
Herumlaufen und Umperflattern anderer Hausthiere, 
befonders der Schweine, Ziegen, Hunde, Hagen, 
Gänſe, Enten und Tauben, welche aus einem Stalle 
- in den andern, theild mit ihrem Felle oder Federn, 
theils auch mit dem Dünger, Fleiſch, Stroh ıc. das 
Contagium verfchleppen. -- Was die Diagnofe, 
Prognofe und Kurart'diefer Krankheit betrifft, fo 
- Sehe man darüber den Art. Rindviehpeſt in vem 
oben, S. 1, angeführten Theile nad: Man hat 
ſich faſt erſchöpft in Mitteln gegen die Rinderpeſt, 
allein ohne Erfolg; denn bis jegt iſt noch Fein ſpeei⸗ 
fifhes Mittel Dagegen aufgefunden worden; denn wo 
bin und wieder Mittel geholfen -baben follen, da mar 
i 26 Doch nur vereinzelt, ja-alle Aerzte und. Thierätzte 
"son Anfehen geſtehen offen, vaß gegen biefe Krankheit 
. fein anderes Mittel ficher helfe, als Die. Abfpereung 
.des gefunden Viehes von tem kranken. Adami ifl 
der Meinung, daß wenn aud ein Arzneymittel befannt 
wäre, mit welchem man die Hälfte, ja 3 der krauken 
Thiere zuverläffig retten fönnte, jo mürde dennoch im 
- Oanzen mehr Nachtheil, als Bortheil daraus entſte⸗ 
'ben; denn im Bertrauen auf. Diefe Arzueyen würden 
die Separationsmaaßregeln um fo gewifler vernachläf- 
figet oder lauer betrieben werben, als es ſchon jegt 
geſchieht, da gar keine fichere Heilart der Krankheit 
bekannt if, fo würde alsdann zur Verſchleppung des 
: Befiftoffes um fo häufigere Gelegenheit gegeben wer- 
den. Nach ven verfchiedenen -Berfishen, die man: zur 
Bekämpfung diefes Uebels gemacht hat, kommen als 
neuere Heilmittel hier zuerft die antiphlogiftifchen in 
Betracht. Hier fünnen in dem erfien Stadien bie ge- 
wöhnlichen Salze: Kochfalz, Glauberſalz, Weinen, 
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folge beobuchtet, die aber bei ferneren Verſuchen nicht 
‚mehr gelungen find, und wahrſcheinlich won der be⸗ 
ſonders gelinden Form der Damals behandelten Seuche 
begünſtiget worden ſeyn follen. Diefe Säure wurde 
nun auch im Badiſchen im Jahre 1814 von Hauß⸗ 
mann mit dem’glüdlichften Erfolge angewendet, in- 
dem er jedem Franken Stüde von Stunde zu Stunde 
- einen Einguß von 1 Loth Säure in 1 Mach Wafler 
geben ließ. Einige’ Thiere erhielten 15 —20 ſolche 
Iingüffe, bei anderen reichten ſchon drei bie vier der- 
ſelben zur Herftelung hin (Andre und Elsner, 
: Delonomifche Neuigkeiten ıc., 1829, Bo. 1, Nr. 12, 
&. 89). In Oſtpreußen hat Frank mit glei gro- 
fem Olücke die fogenannte überfaure Salzſäure an- 
- gewendet, um, nach Dee von ihm angenommenen Theo» 
rie, den oxidirten Stickſtoff, woraus das Contagium 
beſtehen ſoll, durch eine größere Quantität des Sauer⸗ 
ſtoffes noch höher zu vriniren, und auf dieſe Weiſe durch 
das veränderte Verhältniß der Beſtandtheile zu ver⸗ 
nichten. Daß die oxigenirte Salzſäure dieſes leiſte, 
läßt ſich nach den neueren chemiſchen Entdeckungen 
nicht gut mehr behaupten, daher auch die genannte 
hypothetiſche Erklärung Des Contagiums noch wan⸗ 
kender geworden iſt. Frank will aber doch von die⸗ 
ſem Mittel erſtaunenswürdige ſchnelle Erfolge beob⸗ 
achtet haben. Bojanus empfiehlt die eiſenhaltige 
ſberſaure Salzſäure als ein Mitiel, wovon im Durch⸗ 
ſchnitte bei 3 der Kranken gerettet werden ſollen; fie 
wird durch Zuſatz von 1 Quenichen Eiſenfeile zu 
4 Pfand der Säure bereitet, wovon man 1 Pfund 
mit 96 Pfund Waſſer verplinnt, und von diefer Fluͤſ⸗ 
figfeit alle Stunden zehn bie zwölf Mal nad einan⸗ 
ber ungeführ 2 Seidel vder 2 Pfund als Einguß bei- 
: bringt. Bon venfelben Aerzten wird and Das gleich. 
zeitige Öftere Wochen ber allgemrinen Bederlungen, 
beoſonders am Häden, mit ver genannten Säure ale 
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nur drei an der Seuche, und ſo haben ſich mehrere 
zwar glückliche Verſuche herausgeſtellt, allein man 
machte hierbei die Bemerkung, daß dieſe Verſuche im 
Oeſterreichiſchen Staate bei Moldauer, Beſſarabiſcher 
und Galiziſcher Race des Rindviehes gemacht worden, 
bei welchen Thieren die Krankheit ohnehin einen ge⸗ 
linden Verlauf annahm. Uebrigens haben ſich Cam⸗ 
per, Adami, Oertzen, Selchow, Vink, Abil—⸗ 
gaard, Weiß, Reich, Frank und Andere für die 
Impfung erklärt. — Nach den Refultaten der Im⸗ 
pfungsverſuche ergiebt ſich aus denſelben eine bedeu⸗ 
tende Abweichung, woraus ſich, nad Körber, fol⸗ 
gende Schlußfolgerungen machen laſſen: 1) Daß 
das der Steppenrace angehörende Rindvieh, bei wel⸗ 
them überhaupt die Rinderpeſt am leichteſten verläuft, 
ein weit günftigeres Refultat bei der Impfung liefert, 
als anderes Rinpvieh, welches nicht zu diefer Race 
gehört. — 2) Wenn die Seuche einen gefährliden 
Perlauf bei vem durch natürliche Anſteckung erfranl- 
ten Rindviehe angenommen hat, fo verlangt auch die 
nun gemachte Impfung meit mehr Opfer, ale wenn 
der Verlauf bei jenen weniger gefährlich, wie es ge» 
wöhnfich gegen das Ende des Contagiums der Fall 
it. — 3) Führt die Impfung bei ſchwächlichem Rind⸗ 

> siehe meift ven Tod mit fi. — 4) Beſteht nament- 
lich der Bortheil der Impfung darin, daß die Seuche 
„eher beendiget wird, als wenn fie allein durch natür⸗ 
liche Anftekung fi immer mehr und mehr in einer 
Gegend ausbreitet. — Die Impfung: felbft gefchieht 
auf folgende Weife: Dan befeuchtet einige baum⸗ 
wollene oder wollene Fäden mit dem Nafenausfluffe 
‚oder der Thräne des peſtkränken Rindviehes, und 
zieht diefe einige Zoll lang unter die Haut der zu im⸗ 
pfenden Thiere, mo man fie bie zur Anſchwellung der 
: Smpfftelten und bis zum Ausbruche der Krankheit lie⸗ 
lagen läßt. Am beften eignen fih zu Impfſtellen die 
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mit warmen Waſſer oder Seifenwaſſer zu gleichem 
ZIwecke nicht zu verfäumen. Die Arzney hierzu kann 
. man fid für den Nothfall auf folgende Weile berei⸗ 
ten. Zur Salzfäure nimmt man ein gläfernes 
Gefäß und löfet darin 2 Pfund Kochfalz :in der nö⸗ 
thigen Menge Waſſers auf, und gießt dann 1 Pfund 
eoncentrirte Schwefelfäure hinzu. Nach dem Exkal- 
ten der Flüffigkeit fee man noch 1 Quentchen Lifen- 
feile hinzu. Außer der eifenhaltigen Salzſäure ent- 
hält dieſe Flüſſigkeit freie Schwefelfäure, Kochſalz und 
Glauberſalz, was aber ihrer Anwendung keinesweges 
im Wege ſteht. — Zur Latwerge nehme man Kam⸗ 
pher und Schwefelleber, von jedem 1Quenichen, ge⸗ 
quetſchten Knoblauch und Wachholderbeeren, von je⸗ 
dem 2 Loth mit Mehl oder Wachholderſalſe zur Lat⸗ 
werge gemacht, und täglich zwei⸗ bie Dreimal gegeben. 
Zum Klyſtier nehme man Stamillen, Baldrian oder 
Angelila, von jenem 4 Loth zum Aufgufle auf 4 Gei- 
del Waſſers; hierzu 1 Loth Kohlenpulver, ein Quent⸗ 

chen Hirſchhornöl und eine Handvoll Mehl. 
Polizeiliche Vorkehrungen gegen die Ein- 
ſchleppung der Rinderpeſt. Nah Veith find 
die Maaßregeln, von welchen allein die Unterdrückung 
der Rindviehpeſt mit Zuverſicht erwartet werden kann, 
ſolche, die entweder auf Beſeitigung aller Gelegenhei⸗ 
ten zur Einſchleppung des Peſtgiftes, oder wo eine 
Anſteckung ſchon geſchehen if, auf Verhinderung ihrer 
ferneren Fortſchritte gerichtet find. „Dieſes,“ fagt 
diefer Schriftfieller,, „it fo evident, daß felbit diejeni⸗ 
gen, welche auf die ärztliche Behandlung nicht wenig 
Vertrauen ſetzen, doch den Vorrang der polizeylichen 
Borkehrungen anerkennen. Yu der Auseinander- 
- fegung und Anordnung der höchſt vielfältigen hier- 
- her gehörigen Momente ift feit den Tegten Decennien 
des vorigen Jahrhunderts ungemein viel geleiflet wor⸗ 
. den, unter den Neueren haben vorzäglih Kraut, 








32 Diehfeuche. 
feine Spur ſich von ihr zeigte, doch als ein den ein« 
beimifchen Biehfland immer bedrohendes Hebel zu be» 
trachten ift, gegen welches man, bei dem fieten Be⸗ 
triebe des Dfieuropäifchen Viehhandels, in der Be- 
hutſamkeit nie zu weit gehen kann. Sie beziehen 
ih bauptfählih auf Holgendes: 1) In größeren 
Meiereyen und Höfen, wo die Stallfütterung einge» 
führt it, wird der Befiger, Pächter und Wirthſchafts⸗ 

- führer dafür Sorge tragen, daß weder fremdes Vieh, 
noch unbefannte Menſchen, oder folche, die mit Vieh 
oder deflen Abfällen zu thun haben, die Ställe beire- 
ten, fo aud, daß die Herde ihre eigenen Pläge zum 
Austriebe habe, wo fie mit der Gemeindeherde nicht 
zufammenfommt. — 2) Rein Biehbefiger ſoll von 
anderwärts neu angefaufte Stüde, es ſey Zug-, Melk⸗ 
oder Schlachtvieh, ſogleich mit feinen übrigen aufflel« 

- Ten, noch weniger darf er fie auf die Gemeinweide 
gehen laffen, fondern er muß ein jedes folder Städe 
vorher, unter Auffiht des Orisrichters oder einer 
andern autorifirten Berfon, an einem abgefonderten 
Orte, in einem Schuppen oder in einem leeren Stande 
des Pferdeftalles ıc. aufftellen, wo es acht, ſicherer 
aber zehn Tage lang forgfältig zu beobachten iſt, da⸗ 
mit man ſich von feiner Unverdächtigkeit überzeuge. — 
3) Daher find aud die Fleifhhauer oder-Schlächter 
auf dem Lande, in Dörfern und Flecken unter fleter 
Auffücht zu halten, die für ihr zur Schlachtbank ange- 
Fauftes Bieh einen eigenen, vom Wirithſchaftsſtalle 
abgefonderten und entfernten Stall haben follen, und 
daſſelbe durchaus nie mit der Gemeinherde auf die 
Meide ſchicken dürfen. Ferner darf fein Rind ohne 
Beifeyn eines zum Fleiſchbeſchauer angeftellten,, ver⸗ 
Händigen und verläßlichen Mannes geſchlachtet wer- 
den, um dad Innere Des geſchlachteten Thieres genau - 
zu befidhtigen, und, ſobald er dabei etwas Verdächti⸗ 
ges bemerkt, zum Behufe der weiteren Maaßregelu fo- 
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Der Marktplatz fol nicht mitten in der Ortſchaft, ſon⸗ 
dern außerhalb liegen, und von einheimifhem Horn⸗ 
vieh durchaus nicht betreten werden. Mit den auf dem 
Markte gekauften Stüden iſt, unter Aufſicht ver 
Obrigkeiten und Vorfteher in den Ortfchaften, nach 
2, 3 und 4 zu verfahren, eben fo mit den nicht an 
Mann gebrachten und Daher wieder zurüdgetriebenen 
Stücken; denn auch dieſe find nun, weil fie auf vem 
Markte mit fo vielen anderen in Berührung fanien, 
wie ganz fremte zu behandeln. — 8) Aehnliche Wor⸗ 
fihteregeln erfireden ſich auch über Oriſchaften an 
Commerz⸗ oder Hanpelsftraßen, melde oft von 
Schlachtviehherden betrieben werden. Am fiherfien 
ift es, Darüber zu wachen, daß folde Herden die durch 
- den Drt führende Straße gar nicht betreten, fontern 
- außerhalb um denfelben ihren Weg nehmen; wo aber 
diefeg nicht Statt finden fann, muß dag einheimifche 
Vieh fo lange in den Ställen und Höfen eingeſchloſ⸗ 
fen bleiben, oder auf der Beide, auf der es ſich gerade 
befinvet, verweilen, bis die von der durchziehenden 
Herde verunreinigte Straße forgfältig gereiniget wor⸗ 
den iſt, und zwar fo, daß der Dünger auf einem mit 
- Pferden befpanaten Wagen an einen ganz abgeſchie⸗ 
Denen und einfamen Ort gefchafft, und dafelbfi über 
die Erde ausgebreitet wird, um ihn unter Einfluß der 
“ Sonne und Luft vermodern zu laflen, und nad vier- 
zehntägigem warmen Wetter kann man ihn ohne Ge⸗ 
fahr zur Düngung. verwenden; jedod muß ein folcher 
Plag dazu ausgewählt werden, wo Fein Vieh bin- 
fommt. Die dabei befcäftigten Menſchen müſſen 
ihre Kleider lüften, und dürfen einige Tage lang nicht 
in die Viehſtälle geben. Auch Die zum Transporte 
des Miftes 10. gebrauchten Karren und Wagen müſ⸗ 
fen gleich an dem Drte, wo die Abladung des Miftes 
geſchieht, gut abgewaſchen, die Pferde geſchwemmt, 
die Straße hinter dem Wagen her von allem abfal⸗ 
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: Tang mit Chlorſäure, die auf folgende Weiſe dazu be- 
reitet wird. Man gieße drei Theile concentrirte 
Schwefelfäure und ſechs Theile Wafler in eine Schale, 
ſtelle folche über ein Kohlenfeuer, und bringe in Heinen 
ortionen eine Mengung von einem Theile Braun- 
fteinüberorgd und drei Theilen Kochſalz nad und 
nach hinein. Wenn nun diefe Räucherungen beenpi- 

. get find, fo Öffne man die Thüren und Senfler dee 
Stoalles wieder, damit die erftidenven Dämpfe abzie⸗ 
ben können. ' Hierauf werden die Wände des Stal- 
les an den inneren Seiten gereiniget. Wenn ſolche 
von Lehm find, fo wird ein halber big ein ganzer Zoll 
did Davon abgefihabt. Die Pfoften derfelden werden 
abgehobelt, oder doch wenigftens mit heißer Afchen⸗ 
lauge abgewafchen, worauf diefelben mit neuem Lehm 
und hierauf mit Kalk überftrihen werden. Wände 
von Stein und die Dede der Etälle müſſen mit hei⸗ 
Ber Lauge, wenigſtens 6 bis 7 Fuß hoch von der Erde, 
abgewafchen, und dann in ihrer ganzen Ausdeh⸗ 
nung überfalft werden. Hierauf werden die bei den 
Kranken gebrauchten Sefchirre ebenfalls einer Reini⸗ 
gung unterworfen, welcher jedoch dag Verbrennen 

' derjenigen hölzernen Befchirre, welche nicht viel Werth 
haben und leicht wieder angefchafft werben können, 
vorzuziehen iſt. Bei dieſer Reinigung werden die 
Ketten, womit die Kranken befeftiget waren, ausge⸗ 
glühet; die Tröge, wenn fie von Holz find, werden 
abgehobelt und mit heißer Lauge oder einer Auflöfung 
: von Chlorkalk überfirihen; daflelbe Verfahren wird 
: bei den übrigen Gefdirren, welche bei den Kranken 
gebraucht worden find, beobachtet. Steinerne‘ Tröge 
werden ebenfalls mit heißer Lauge abgewaſchen und 

‚ mit Kalk oder Chlorkalk überſtrichen. Der Boden 
des -Stalles wird aufgegräben, und 2 Fuß Erde wer- 

- den don der Oberfläche meggenommen, an einen ent- 
1 Pigenen Ori gebracht und vergräßen; in dem Gtalle 
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werden. — Körber ſagt: „Nicht hinreichend ſind 
alle gute Maaßregeln, wenn ſie nicht mit Strenge be⸗ 
folgt werden; denn nur erſt dadurch gelangt man zum 
Ziele, und deshalb iſt es unbedingt nöthig, daß zur 
Beauffichtigung ihrer Erfüllung einſichtsvolle Män⸗ 
ner in hinreichender Anzahl gewählt werden, und daß 
auch noch außerdem durch feſtgeſetzte Strafen für die 
Uebertreter auf die Befolgung hingewirkt wird. Der 
Krieg, der Zerſtörer ſo mancher guten Einrichtungen, 
hindert auch häufig die Ausführung und Befolgung 
dieſer Maaßregeln. Doch darf man auch im Kriege 
nicht müßig dem Fortſchreiten der Seuche zufehen, 
auch hier muß man, fo viel, als möglich, die angege⸗ 
benen Vorbeugungsmaßregeln in Ausführung bein- 
gen, und gelingt dieſes nicht, fo wird man dadurch 
. np. viel gewinnen, wenn man den Landmann mit ber 
Befahr, welche feinem Rindviehe droht, fo wie mit 
den Wegen, welche ihn möglicher Weife ſchützen kön⸗ 
nen, hinreichend befannt macht, und ibn dadurch be⸗ 
"immt, fo viel, als möglich, ſich felbft zu ſchützen. 
Erſt dann, wenn die Sache eine allgemeine Ausbrei⸗ 
. tung in einer Gegend erreicht hat, die Anſteckung un- 
. aufbaltfam weiter fchreitet; und wenn deshalb vie Vor⸗ 
beugungsmaaßregeln in Diefer Gegend feinen Bortheil 
mehr erwarten faffen, dann darf ein Heilverſuch bei 
- den Franken Thieren nachgelaſſen und die Impfung 
der gefunden geftattet werden, welches Übrigens nur 
dann anzurathen :ift, wenn die Befchaffenheit der 
Seuche von der Impfung Bortheil erwarten läßt.” 
Nah dieſen allgemeinen lanbespolizeylichen 
Borfehrungen gegen die Rindviehſeuche oder Peſt 
find nun die befonderen Polizeyanflalten: 3) Die 
Viehquarantänen oder Bontumazanftalten; 
fie werden von Rorinfer und Anderen nit befon- 
ders gerühmt, weil Die Auswahl und Ginvihtung 
. eines Duarantänsplapes öfter durch bie Lage oder 
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örtern (Einbruchsſtationen) beſteht, weiche noch 
ein oder mehrere Male, und zwar beim Durchtriebe 

durch mehrere Provinzen an jeder Grenze, wiederholt 
wird. Weber die auf die eine oder die andere Art be- 
fihtigte Herde werden dann Oefundheitsattefle, mit 
genauer Angabe der Anzahl der Stücke, ausgeftellt, 
um bei der nächſtfolgenden Zählung und Befichtigung 
zue Controle zu dienen. ©. das Vebrige unter Rind» 
viebpeſt, Th. 123, ©. 693 u. f. 

Viebftall, |. ven Art. Stall, Th. 169, ©. 158 u. f., 

und das dafelbft angeführte Negifter über die ſchon 
abgehandelten Ställe in ver Eneyklopädie, S. 167 u. f. 

Diebftamm, f. den folgenden Artikel. 

Viehſtand, in der Landwirthſchaft, eine Anzahl zu 
einem Orundflüde, einem Bute, gehörenden Viehes, 
wofür auch Viehſtamm üblih if. Einen an- 
febnlihen Biehftand haben, befonderd, wenn 
er als ein Inventarium zu dem Grundflüde gehört, 
daher aud der Rind⸗, Schaf, Schweine- und jFeder- 
viehftand. Schöne Viehſtände haben, wenn 

- man gutes auderlefenes Vieh in feinen Ställen hat. 
Ein guter Viehſtand ifi ein Reichthum, fomohl des 
Sandmanneg, als des großen Gutsbeſitzers. 

Diebftandsregifter, in der Landwirihſchaft, auf 

großen Gütern, ein Regifter, welches von dem Vieh⸗ 
fchreiber über fammtliches Vieh angefertiget und ge⸗ 
halten wird, worin fomohl die Zuzucht, als der Ab⸗ 
gang bemerkt fieht. Jede Biehgattung hat alfo darin 
ihr Eonto, worauf ihr Zus und Abgang verzeichnet 
fieht, fowohl was den Verkauf betrifft, als mas durch 

- Sterbefälle und andere Ereigniffe verloren geht, und 
fo au), was durch Die Geburt an Jungvieh oder durch 
Kauf zufommt. Es wird eigentlih nur über das 
große landwirthſchaftliche Vieh: Pferde, Nindvieh, 
Schafe und Schweine geführt ; indeſſen wird auch 
das Geflügel oft nicht ausgefchloffen, das heißt, Bänfe, 
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Viehſteuer, Viehſchatz Staatswirthſchaft), eine 
Steuer oder Abgabe von dem Viehe, auch die Klauen⸗ 
ſteuer. Dieſe Steuer wird ſowohl von den Grenz⸗ 

zollämtern von den Viehhändlern für das eingebrachte 

Vieh, als auch von den Schlächtern für Das einge- 
brachte Schlachtvieh von dem Thorzolle, der Thor⸗ 
accife in den Städten, nad einem gewilfen Steuere 
fage für das Stüd, erhoben, welche Gteuer der . 
Schlächter Dann wieder auf das Fleiſch und die ſonſti⸗ 
gen Produkte, die er von dem gefchlachteten Viehe 
erhält, vertheilt, fo wie der Biehhändler und Kaufe 
mann wieder auf den Preis des Viehes. Das Publi- 
fum oder die Käufer tragen daher diefe Steuer, bie 
jene, Viehhändler und Schlächter, nur vorſchußweiſe 

. feiften. ©. auch den Art. Steuer, Th. 173, ©. 515 
und Zoll unter 3. 

Diebftüc, in ver Malerey, ein Gemälde, weldes 
landwirthſchaftliches Vieh varftellt, 3. B. Schafe auf 
der Weide mit ihrem Schäfer; Ochſen, Kühe und Käl⸗ 
ber auf einer Zrift, oder auf einem Weideplatze an 

. einem Bache ftehend und liegend mit dem Biehhüter. 
Ale Diefe Gegenſtände erhalten, außer der guten 
Zeichnung und Färbung, noch einen höhern Reiz durch 
die Umgebung, die fchöngewählte Gegend, durch 
Baumgruppen und die Beleuchtung, wozu das Vieh 
eigentlich den Vorgrund bildet. ©. auch Viehge— 

mälde. 

Viehtraͤnke, in der Landwirthſchaft, ein Det, wo 
das’ Vieh, befonderd das Rindvieh, getränket wird. 
Nah den Sefegen ift das Flußwaſſer aus öffentlichen 
Strömen zum Zränfen des Viehes einem eben un- 
verwehrt; doch muß jeder, welcher Vieh aus einem 
Fluſſe tränfen will, der dazu bereits vorhandenen 
Tränf- und Schwemmſtätte ſich bedienen. 

Viehtreiber, in der Landwirthſchaft, eine Perſon, 
welche dazu angenommen worden, das Vieh auf die 
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dag Vieh durch Uebertreten oder ſonſt keinen Schaden 
verurſache. Verzäunungen aber, oder andere Vor⸗ 
rückungen ift der Berechtigte auf feine Koften anzule- 
gen. oder zu unterhalten nicht verbunden. Will ver 
Beſitzer des belafteten Grundſtücks dergleichen bisher 
von. ihm unterhaltene Anftalten wieder eingehen laſſen, 

.. fo hat der Berechtigte Fein Widerſpruchsrecht Dagegen, 

. and muß au noch die ihm obliegende Berbindlich- 
feit beobachten.” Wenn aber der zum Biehtriebe ein- 

geräumte Weg nicht Die erforderliche Breite hat, und 

- daher von dem Befißer des belafteten Grundſtücks 
bisher, zur Verhütung Des Uebertretens, folde Au« 
ftalten unterhalten worden; fo ift der Verpflichtete, 
felbige wider den Willen des Berechtigten eingehen zu 
laſſen nicht befugt... Die Breite der Fußſteige, Wege 
und Viehtriebe wird hauptfächlich Durch die bei Ein- 
räumung des Rechts betroffenen Verabredungen be- 
ſtimmt. Auf Wege zum Fahren ifi eine Breite von 

. 8 Fuß in der geraden Linie, und von 12 Fuß in der 
Biegung, auf Biehtriebe Dagegen die doppelte Breite 
eines Weges zu rechnen. Wer das Recht hat, fein 
Vieh auf den Grundflüden eines andern Gutes zu 
hüten, muß ſich deſſelben ſo bedienen, daß ber Eigen⸗ 
thümer dadurch an der Subſtanz der Sache Seinen 
Schaden leide und an der nach Landesart gewöhnlichen 
Kultur und Benutzung nicht gehindert werde. Bei 
der Separation oder der Auseinanderſe zung der Guts⸗ 
herren und Bauern wegen ihrer Güter im Preußiſchen 
wurde beftimmt: daß der Gebraud der beizubehalten- 
Den oder. neu einzuführenden unentbehrlichen Dienfl- 
barfeiten, als der Wege, Zriften ꝛc. muß jo beftimmt 
werden, daß er den Zweck der Auseinanderfegung 
nit vereitle, und fo wenig, als möglih, nit be- 
ſchräuke. 

Viehtrift, ſ. den vorhergebenden Artikel. 
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iſt. Man muß daher deren Beſchädigung auf jede 
nur mögliche Weiſe zu verhüten ſuchen, folglich die 
Hütung nur als eine Nebenſache, Nebenabficht, bei 
Einrichtung der Holzicläge betrachten. Die Ziegen 
find die gefährlichfien Feinde der Forſtrebiere, und ihr 
Dünger ift von feinem Belang; daher muß man fie 
nur in fehr geringer Anzahl halten, und an unſchäd⸗ 
lichen Orten weiden lafien. Die Schafe und Schweine 
find aber berechtiget, einen vorzügliden Anſpruch auf 
die Hitung in den Forften zu machen, weil ihnen et- 
was weite und magere Abtriften nicht ſchaden, und 
wir Diefe höchſt nugbaren Thiere zu vervielfältigen fu- 
hen mäflen; nur muß hierbei die Vorſicht beobachtet 
werden, diefes Vieh niemals in folhe Hölzer zu trei- 
ben, wo es anfangs Schaden thun fann. Um aber 
die Hlitung nit auf einmal zu ſehr einzufchränfen, 
ift es gerathen, in jedem Forſtreviere befondere Schläge 

. anzulegen, damit die Weide an einem Orte nicht zu 
ſtark abnehme, auch den Hau der Hütung wieder zus 
zuwenden, ſobald die Schafe die Spigen ver Bäume 
nidt mehr erreichen und abfrefien können. Gewiſſe 

.. Sabre lafien fich hierin nicht beftimmen, weil der ge» 
ſchwinde Wachsſsthum der Bäume von den Holzarten 
, and der Beſchaffenheit Des Crdreiche abhängt. Man 
muß fich hierin auf die Einſicht des Oberforſtmeiſters 
verlaffen, ohne deſſen Willen und Gütheißen Fein 

- Bieh in das junge Holz getrieben werden darf. Als 
Waldweide, nah Schramm („Beiträge zur richtigen 
Bonitirung der Waldweide. Möglin'ſche Jahrbücher 
der Landwirthſchaft. Bo. 1. Berl. 1836, S. 253ff.“), 
hält man die Weide unter Birken für vie brauch⸗ 
barſte; denn das Gras und Die Kräuter fünnen, da Die 
Birke eine nur ſchwache Belaubung hat, ſich gut darun⸗ 
ter entwideln. Dan rechnet hier, daß eine Fläche von 
Tr Morgen erforderlic.fey, um das Nahrungsbe- 
,. bürfniß für 10. Schafe oder eine Kuh zu fihern. Die 


. 
. 
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„Tann man im. großen Durchſchnitte annehmen, daß 
die Hütung unter Buchen fchlechter wird, je mehr: fie 
ſich ihrer Haubarkeit nähern. — Die Weine im 
Eichenhoch walde iſt beſſer, als diejenige imBu⸗ 
chenwalde; ſie eignet ſich fowohl ; um NRind«, als auch 

„zum. Schafviehe; denn Diefe Hofzgattung "Hat gern 
einen mehr ebenen fruchtbaren Lehmboden, bildet ie 
‚fo dicht, gewölbte Kronen, als die Buche, und fight ſich 
bekanntlich lichter, als jene, ja, daß fi e nicht, ſeltan 
‚einen ſchönen grünen Hafen unter ſich aufkomman 
läßt, da die Luft mehr Zutritt hat. Auch triſfheman 
dieſen Baum in Vorhölzern oder mit ‚anderen, Spy 
tungen untermengt, jelten und faft nirgend in fo.gyg- 
sen Maſſen an, wie die Bude. Es treffen. bier bei 
Der. Weide im Durchfepnitte auf ein. Haupt Großvich 
Is Morgen. Die Weide unter Kiefern.if. für 
Schafherden oft von großem Werthe, für Rindpieh 
aber nux dann, wenn e8 bei naßkaltem, ſtürmiſchem 
Wetter an fonfligen Schutzmitteln fehlt, unn-dg Bo⸗ 
den fo gut iſt, Daß er bei ſeiner Urbarmachung wenig⸗ 
ſtens dreijähriges Nodenland. giebt. Im entgagan- 
‚gelegten. Halle ift derſelbe alg Rindviehweide zu dürrr, 
und häufig nur mit einzelnen Gräſern oder einer Dee 
von ‚meißem Mooſe bekleidet, jo Daß ſelbſt nagk auf 
50 Morgen Släde. eine Kuh verhungern würde, Eig 
Mehreres über die Waldweide f. unter W. — Die 
Brachweiden untericheiden ſich nad) Thaer! ‚Dem 
Aelteren in die, welde vor dem erfien Umbruche 
auf dem Dreeſche Statt findet, und in Die, welche. dag 
auf der. Brad)» und Wendefurche auskeimende Unkram - 

d die Grasſpitzen geben, Erſtere ift bei meiteen 
die ergiebigſte, Letztere zwar ben. Schafen angenehm 
und, geheiplic, aber wenig nachhaltend da die feinen 
Spyoffen bald ausgebiſſen find. Nach, Singen ſoll fie 
leicht. nachiheilig werden können, beſonders bei feuch⸗ 
ter. Witterung; indefien foll fie doch geſabrloe ſenn, 
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ſollen fie nur für Fettſchafe und Rindvieh Nutzen ha⸗ 
ben. Thaer äußert ſich darüber nicht, und will die 
Beweidung bei warmer Witterung bis zur Mitte des 
April zuläſſig finden, und bei kalter bis zu Anfange 
des May, welches dann ſowohl den Schafen, als auch 
den Wieſen nicht nachtheilig fey; wenn gleich Mancher 
einen großen Nachtheil für Beide davon beforge. Es 
verfteht fi bier aber immer nur von füßen FBiefen, 
nicht von fumpfigen oder fauren; denn dieſe Fünnen 
die genannte Krankheit leicht bewirken, und folches 
au im Frühjahre. Im Herbfte aber, wo dieſe Weite 
dem Rindviehe fehr zuträglich ift, ſchadet fie leicht dem 
Schafen; ja es foll für diefe Thiere fogar gefährlich 
ſeyn, wenn fie darauf gelaffen werden. — Was die 
Saatweiden betrifft, fo ift, nah Thaer, die Be- 
hütung einer gut beftocdten Winterung unter den bes 
fannten Bedingungen: daß es nur bei trodenem Wet“ 
ter, im Winter nur auf dem Blachfroſte, und im 
Frühjahre nur auf üppiger Saat und auf Boden, dem 
man Kraft zutrauen kann, geſchehe, gewiß folder 
Saat unſchädlich. Bei einer guten Schafwirthfchaft 
darf man aber auf diefe Winterhütung wenig rechnen; 
denn fie Fann fehlen, und daher darf man fie immer 
nur mit großer Mäßigung gebrauden, um die Schafe 
nicht zu jehr daran zu gewöhnen, weil fie fonft dag 
trodene Futter verfhmähen und bungern, wenn man 
ihnen die Saatweide nicht mehr geben fann. „Dan 
hen armfeligen Schäfereyen fol diefes ‚mar ſehr ge⸗ 
legen feyn”, fagt Thaer („Handbuch für die fein- 
wollige Schafzucht”), „man freut fidh, daß Die Schafe 
fib vorher auf einige Tage fatt gefrefien haben, un: 
daß man num fein Futter Sparen könne; allein ein fol- 
ches periodiſches Hungern hat einen ſehr nachtheiligen 
Einfluß auf die Wolle,. befonders der Merinos, und 
noch einen größeren auf die Milch und das Gedeihen 
ver Lämmer. Auch Fann die ſchnelle Abwechſelung 





va Viehweide. 


nähren können. Man geſtattet den Schafen darauf 
höchſtens die Vor⸗ und Nachweide. Wenn nun die 
Erſtere Früh genug ausgeübt, und die Schafe dann fo 
zeitig, als möglich, Davon genommen werden, daß vier 
Wochen hingehen, che dag Rindvieh darauf Fommt, 
fo leidet' diefes nicht darunter; vielmehr ift es gut, 
wenn die Schafe bie früy hervortreibenden Kräuter 
niederhalten. ' Ihr Dünger erſetzt es reichlich wieder, 
was fie Davon zur Nahrung nehmen, und der dem 
Rindviehe mwidrige Geruch des Schaffothes verliert 
ſich in dieſer Zeit. Wenn auch diefe Weide etwas 
“niedrig und feucht ift, fo ſchadet ſie den Schafen doch 
nicht im erften Frühjahre; wenn nur fein ſtauendes 
Waſſer darauf ſteht, und fie nicht zu lange darauf ge- 
balten werden. Thaer fagt Über Diefe trodenen 
Weinen an Bergen:’ „Die hohe trodene Weide, be— 
fonders an Bergen, die ihrer Steilheit oder ihrer ſeich⸗ 
ten, auf Felfen ruhenden, Aderfrume wegen nicht be- 
adert iverden fönnen, und dem Rindviehe zu wenig 
Nahrung geben würden, pflegt ayefgliehtich den 

- "Schafen gewidmet zu feyn. Diefe Weide iſt ihnen 
auch am zuträglichfien, und der rund und Boden 
kann oft nicht vortheilhafter, als mit Schafen benugt 
werden. Es fommen indeffen aud) auf folhem hohen 

- Boden oft moraftige Stellen, Duellgründe und Pfügen 
vor, oder ziehen fih in den Schluchten zroifchen Hü- 
geln und Bergen dürch die den Schafen höchft ge⸗ 
fährlich find. Alle ſolche Stellen, wo Wafferpflan- 
zen vegetiren, müſſen forgfältig mit den Schafen ver- 
mieden werden, felbf wenn fie durch Verdunſtung im 
beißeflen Sommer troden geworden find; fie werden 
darin gerade am gefährlichfien, wenn fie mit getrod.- 
netem Schlamme überzogen ivaren, und der moraflige 

' Boden mephitiſche Gaſe ausdunftet, welche eine die 
Lebenskraft niederdrückende Eigenfchaft haben, und 

| daburch bei allen Thieren Krankheiten, bei den Men- 
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barkeit des Bodens durch den Düngerſtand, die davon 
gewonnenen Erndten, und endlich von den Weide⸗ 
pflanzen, die man darauf geſäet hat, beſtimmt. Man 
kann hier bei ven Schafen die vorzüglichſte Weide be⸗ 
fonders für die Lämmer, die nächſtbeſte für Die Zucht⸗ 
ſchafe und die fhhledhtefte für das Geltevieh beſtim⸗ 
men. Hier fönnen nun ſechs, fünf, vier, drei und 
mindefteng zwei Schafe auf einen Morgen eine zu⸗ 
reihente Nahrung finden, wenn aud auf die Neben- 
weiden, die umgebrochene Brade und die Stoppel, 
welche man zu benugen jedoch nicht unterlaflen wird, 
. ‚nit mit gerechnet würde. Es foll auch hier, um in 
. trodenen Sommern immer ficherer zu geben, rathſam 
jeyn, etwas größere Weidefchläge anzulegen, als man in 
gewöhnlichen trodenen Jahren gebraudt, um bann 
einen Theil derfelben zu Heu zu maden, oder Samen 
. davon aufnehmen zu können, wenn Mißwachs wicht 
zu ihrem Weidegebraude nöthiget. Diefes wäre nun 
Alles, was ſich hier über die Viehweiden fagen ließe; 
ein Mehreres darüber, f. unter Weide in W nad. 
Diebwurs, Viehwurzel; f. Ehrenpreis, Th. 10, 
©. . 


Viebzebente, der Zehente von dem Viehe; auch der 

‚ Sleifchzehente, Blutzehente, lebendiger e- 
bente, zum Unterfdiede von dem Örundzeben- 
ten, eine Abgabe, die von dem Viehe, den Syern ꝛc. 
zu entrichten iſt; ſ. Zehente, unter 3. 

Viebzoll, ein Zoll von dem Viehe, befonders von dem 
Rindviehe, und aud der Ort, mo folcher zu entrichten 
ift oder entrichtet wird; f. den Art. Zoll, unter 3. 

Viehzucht, in derLandwirthſchaft, pie Erziehung und 
Wartung des landwirthſchaftlichen Viehes wozu ge- 
hören: Pferde: Hengfle, Stuten, Wallache, Füllen; 

‚ Dobfen: Kühe, Kälber, Bullen oder Stiere; Schafe: 
Hämmel, Lämmer, Schafböde;, Schweine: Säue, 

.. Berkel, Eber; Ziegen; vom Federviehe: Gänſe, 
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. berg tagt in feiner gefrönten Preisſchelft über das 
Verhältniß zwiſchen Pflanzenbau und Viehzucht ıc.: 
-, „Die weife Einrihtung bei der Landwiribſchaft befteht 
darin, daß Feine der zu gewinnenden Pflanzem- und 
Thierarien durch Cntziehung ever Schmälermrg der 
nöthigen Kultur, Düngung, Fütterung, Wartung und, 
Pflege an ihrem Beneihen gehinvdent, noch fie aus ih⸗ 
ver erfeederlichen Lage in Zeit und Raum gedrängt 
werde, fondern daß jede durch den Genuß der zu ihrer 
 möglihften Bermehrung, Vollkommenheit und Muß- 
barfkeit gereicht, auf ihren Standort gelange, um® in- 
: dene fie anf Diefe Weife den großen Ertrag an Maaß, 
Gewicht oder Zahl bringe, ohne daß eine Urſache zu 
der Verminderung dieſes Exisiges eine andere ſeyn 
könne, als zu dem gemeinfchaftlichen Zwecke ver mög- 
lichſt größten Belvdeinnahme aug ven Aggregateh ih- 
ves allerfeitigen Erträge auf Das vollfommenfie con- 
eurrire, und feine Erreichung, fo viel durch fie möglich 
if, befördere, unterflüge und erhalte. Hiernach würde 
ſich wun Folgendes für die Landwirthſchuft und Vieh 
zucht berausftellen: 1) Muß der Landwirth jeder zu 
gewinnenden Zhier- und Pflanzenart denjenigen Bo- 
...den, diejenige Lage und dasjenige Klima zutheilen, 
: welche ihrer Natur am meiften entfprechen, und unter 
- zwei gleich vortheilhaften Thier⸗ und Pflanzenatten, 
Die mit einerkei Boden, Tage und Klima vorlieb neh⸗ 
men, derjenigen den Vorzug geben, die ſich bet dem 
d:wenigften Futter oder Dünger, der Fleinfien Boben⸗ 
‚s:Mäche und der wenigften Wartung und Pflege, ihrer 
befondern Natur wegen, in Rückſicht anf Vermehrung, 
:WBelllemmenheit ver Nutzbarken am vortheilhafteften 
heit: — 2) Muß der Landwirth den Anbau. derje- 
. smigen Pflanzen“ und Die Zuzucht derjenigen Thierar- 
‚ten, din Den Boden angreifen, oder feine Fruchtbarkeit 
hemmen, nicht weiter ausdehnen, ale ihre nachtheilige 
MWirlungen fich entweder felbſt wieder Jeben, oder. Die 
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nicht iſt, muß fich in jenem Berhäftniffe immer Etwas 
anders geftalten.” — Diefes find nun die Verhält- 


niſſe im Allgemeinen, die der Dekonom zwiſchen der 


Viehzucht und vemAderbaue, Pflanzenbaue, zu beob» 
achten hat, um bei beiden in der Bemwirthfchaftung fei- 
nes Gutes nicht zu fehlen, nicht der Viehzucht und 
nicht dem Aderbaue zu fhaden, und fi Dadurd einen 
Geldquell, wenn nicht zu verftopfen, doc in Hinſicht 
feines Ausfluffes zu vermindern. — Ob nun bei der 
Wahl des Viehes Pferde oder Ochſen zur Wirthichaft 


: oder zum Ackerbaue nützlicher find, dieſes hat manches 


Bedenken verurſacht, alſo geiheilte Meinungen her⸗ 
vorgebracht, und jeder führt zur Unterſtützung ſeiner 
Meinung triftige Gründe an. Diejenigen, die auf 


die Seite der Ochſen treten, führen an: 1) ſey der 


Unterhalt der Ochſen nicht ſo koſtſpielig, als der der 
Pferde; 2) fey der Ochſenmiſt, überhaupt betrachtet, 


weit vortheilhafter, ale der Pferdemiſt; 3) fey ein 


Ochſe, wenn er zur Arbeit nicht mehr gebraucht wer⸗ 
den könne, doch zum Mäften tauglich, und könne ale 
Maftochfe, alfo ale Schlachtvieh an den Schlächter 
verkauft, oder fein Sleifch zur eigenen Confumtion bes 
nußt werben, was bei einem alten Pferde nicht der 
Fall fey, von dem man nur die Haut gebrauchen könne, 
wenn es fiele, oder es müffe für einen nur geringen 
Preis an Thorfuhrleute oder Sandfarrenführer auf 


den Biehmärften oder aus der Hand verkauft werden, 


1* 
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und wenn man gleich jetzt Pferdeſchlächtereyen in 
großen Städten anzulegen verfucht habe, fo habe das 


1 Pferdefleifch doch Feine Liebhaber gefunden, theils we- 


r' 


en eines gewiſſen Widerwilleng, da es ein ungewöhn⸗ 


Hiper Genuß ſey, theils auch wegen des alten trocke⸗ 


nen, auch wohl von Franken Thieren genommenen 


Fleiſches, da ein Jeder wiſſe, Daß man gute, kraftvolle 


Tiere nicht ſchlachten werde. 4) Müßten die Pferde 


theuer erfanft werden, und da fie vielen Zufällen un- 
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64 Blehzucht. 
der Kümmel (Carum carvi), der kleine Wege⸗ 
rich, Wegetritt oder Wegebreit (Plantago lan- 
ceolata); an eigentlichen Gräſern: der Rieſen⸗ 
ſchwingel oder große Schwingel (Festuca ela- 
tior), der Schafſchwingel, das Schafgras 
(Festuca ovina), die weiche Tres pe (Bromus 
mollis), das Knaulgras oder Hundsgras 
(Dactylis glomerata), das gemeine Rispen⸗ 
gras (Poa trivialis), das Zittergras, Flittex- 
gras (Briza media) und mehrere andere Grasar⸗ 
ten. — Der rothe Klee, der fonft allein gefärt 
wurde, wird jeßt ſtets zwiſchen Oetreide ausgeſäet, 
und zwar zwiſchen Winter und Sommergetreide; hier 
zwiſchen Gerſte, Hafer, Sommerweizen, Sommer⸗ 
xoden ꝛe, und beim Wintergetreide zwiſchen Winter⸗ 
weizen und Winterrocken. Der Ertrag des Klees iſt 
nach der Bodenklaſſe, auf welcher er gebaut wird, auch 
verſchieden. Man kann pro Morgen 20 bis 40 Ceni- 
ner Kleeheu gewinnen. Bei dürren Jahren kann der 
Gewinn auf leihtem Boden aud wohl unter 20 Cent⸗ 
ner feyn, und oft nicht einmal die Hälfte viefes Quan⸗ 
tums pro Morgen; dagegen wird man felten mehr, 
als 40 Gentner gewinnen. Die Luzerne: fol nicht 
fo ftarf im Großen angebanet werden, ale der rothe 
Klee ; in Deutichland findet diefer Anbau nur im klei⸗ 
nen Maaßſtabe flatt. Die Ausfaat der Luzerne fol 
in wohlzubereiteten Ader gefchehen, und ein Feld, 
welches vorher, wo möglich) zwei Jahre hinter einan⸗ 
der, mit Kartoffeln beflellt worden, fol fi hierzu am 
beften eignen; auch bedarf fie einer guten Düngung. 
Die Beftellung diefer Frucht geſchieht, wie beim ro⸗ 
then Klee, und die Mitfrlichte find, nah Thaer, 
Rein und Buchweizen, morunter fie wenigflens am 
ſchönſten gedeihen fol; fonft laſſen ſich alle Sommer- 
früchte Dazu verwenden, als Gerfte, Hafer, Sommer- 
weigen, Hirfe ıc. Die Luzerne kann jährlich viermal 


“abgefchnitten werden, ja bei günftiger Witterung foll 
fie feld fünf Sıhnitte geben. : Dev Hewertrag ftellt 
ſich pro Morgen auf 30 bis 40 Etr., und nach eini⸗ 
gen Landwirthen foll fie fogar 60 bis 80 .Eir. pro 

Morgen geben, welde Annahme Kielmann (das 

Ganze des Futterbaues, Leipzig, 1843) Doch zu body 

“findet; er nimmt 40 Etr. pro Morgen durchſchnittlich 

immer fchon für. bedeutend an. Die Orünverfütierung 

"diefer Futterpflanze fol zweckmäßiger ſeyn, als wenn 

*fie zu Heu gemadt worden, um fo mehr, da. diefe 
Kleeart 'nicht fo gern im trodenen Zuftande gefreſſen 
wird, als im grünen; indeflen mird es auch als Heu 
benutzt. Dieſe Pflanze und der rothe Klee werden 
für die beften Autterpflanzen von allen erfahrenen 
Landwirthen gehalten. In vielen Wirtbichaften müſ⸗ 
jen beide Pflanzen angebaut werden, wenn fie beſte— 
ben follen, z. 3. in folden, wo Stadfütterund ein- 
‚geführt iR. Hier folgt nun dev erſte Schnitt der Lu- 
zerne, dann der erfie Schnitt.des. Klees, hierauf der 
zweite Schnitt der Luzerne, der zweite Schnitt: des 
Klees, und der dritte Schnitt Der Luzerne. Auf folche 
Weiſe iſt immer Futter vorhanden, was.aber. night der 
Fall wäre, wenn.nur Klee oder Luzerne :allein ange- 
bauet wäre. Auch muß bier nod darauf hingewieſen 
werden, daß bei Dürren Jahren die Luzerne eine viel 
fiherere Pflanze it, als der Klee, weil die Erſtere durch 
ifre langen Wurzeln das. benöthigte Waſſer aus der 
Ziefe holt, was der. Klee nit fann.. Die Efpar- 
fette liefert zwar nur meiſtentheils einen Schnitt jähr- 
lich, fie tft Darum aber keinesweges eine weniger. fhäß- 
bare: Futterpflanze; denn fie giebt an Maſſe dennoch 
einen quten Ertrag, wozu noch kommt, daß fie auf 
Boden gedeiht, wo feine andere nutzbare Futterpflanze 
fortkommt. Man füet die Efparfette zuweilen ohne 
eine Mitfrucht aus; allein dieſes Alleinausſäen des 
Samens iſt nicht nöthig; denn die Erfahrung hat ge⸗ 
. Der. techn. Enc. Th. COXXIII. E 
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lehrt, Daß der unter anderm Betreide ausgefärte Eſpar⸗ 
fettenfane eben fo gut gebeihet, als allein ausgefäeter. 
Die Ausfaat des Samens kann fowohl im Herbfie 
unter Wintergetreide, als im Frũühjahre unter Som⸗ 
mergetreide geſchehen. Da dieſe Pflanze, wie ſchon 
. oben bemerkt worden, nur einen Schnitt giebt (denn 
ein zweiter, den man noch von ihr an manchen Orten 
erhält, foll nicht von Belang feyn), fo if der Erirag, 
nach Geninern berechnet, pro Morgen 13 bie 20 Etr., 
obgleih man ſchon 30 Eir. gewonnen haben will. 
Der weiße Klee, eine in ganz Deutſchland wild⸗ 
wachſende Zutterpflanze, die auf Wieſen, wie auf 
Aeckern vortommt, und felbft auf hochgelegenen fan- 
digen Feldern, wo der rothe Klee nicht mehr wachen 
will.. Jetzt wird diefer Klee hauptſächlich als Weide⸗ 
pflanze angebauet, und namentlih zur Schaf- und 
Kuhweide, und dann wird er aud unter den rothen 
Klee gefäet, um ein dichtes Bewachſen des Aders und 
ein volles Schwad beim Heue zu erzielen; feine Kul⸗ 
tur iſt jet nicht nur in ganz Deutfchland, fondern 
“aud in England, Holland, Belgien und theilweife 
auch in Frankreich verbreitet; auch in Polen fol er 
angebauet werden. Als Weidefutter iſt Diefer 
Klee vortrefflih, aber nicht als Heufutter, denn er 
giebt beim Mähen eine fo geringe Ausbeute, daß 
ev durch das von ihm gewonnene Heu nicht die Mehr⸗ 
foften derkt, die bei feinem Mähen entfichen. Das 
- Heu diefes Klees fol ein fehr gutes nahrhaftes Fut⸗ 
ter namentlich für die Lämmer ſeyn, allein der Ge⸗ 
winn pro Morgen ift nur fehr geringe. Wenn man 
aber den weißen Klee zur Weide benupt, fo geben die 
ſchönen weichen Blätter deffelben eine trefflihe Hü- 
tung, und deshalb wird Der weiße Klee von jedem 
Viehe gern gefreflen. Bei den Kühen wirkt der 
weiße Klee ganz außerorbentlid auf den Milchertrag, 
und fteht in dieſer Hinfiht von allen Weinepflanzen 
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gänzlich zu Grunde. Zumeilen geht er nieht ganz zu 
Grunde und es bleiben hin und wieder Pflanzen übrig ; 
er it dann aber immer Schlecht beſtanden, weldes 
nicht viel beſſer iſt, als wenn er ganz zu runde ge- 


gangen. Ich kann daher auch das theilweife Behäten 





oder mit Vorficht betrieben nicht gut heißen. Man 
kann hierbei nicht fo aufmerkſam feyn, daß man allen 
Schaden verhüten könnte; überdies kann ein ein- 
oder zweimaliges Weberlaufen des Klees den Scha- 
fen wenig nutzen.“ Auchderfchon oben erwähnte Amts⸗ 
rath Gumprecht ift ein Fürfprecber der Kleehütung 
im. Ausfaatjahre mit den Schafen. *) Nach ihm iſt 
die Klechütung für Die Schafe gedeihlich; es ſoll aber 
dabei mit der nöthigen Vorficht gehütet werden. Die 
Schafe follen nicht hungrig auf den Klee fommen, nicht 
auf einer Stelle ſtehen bleiben, fondern man fol im 
Zreiben verharren, nicht mit Heftigfeit vie Herde wei⸗ 
dend jagen, nicht fortwährend auf dem Klee frfl 
bleiben, jondern fie manchmal abtreiben ıc. Die⸗ 
fes foll aber fein Weiden auf dem Klee feyn; denn 
fo fönne man den jungen Klee wohl behüten; allein 
diefes fey Fein Behüten; denn wenn man die Schafe 
nicht hungrig auf den Klee treiben könne, und fie 
nicht darauf fliehen bleiben Fönnten, und dann mit 
denfelben’vollends immer im Zreiben verblieben wer» 
den muß, jo könne hier von feinem Behüten die Rede 
feyn. Allein diefe Art der Behütung bringe weder 
dem Klee noch den Schafen Nugen. Die Behütung 
dieſes Klees im zweiten Jahre iſt gar nicht mehr ge» 
fährlid und kann ſowohl mit Rindvieh, als mit Scha⸗ 
fen geſchehen. — Die Behütung der Luzerne 
darf auch in vem Jahre der Ausfaat nicht Statt fin- 
den und von Schafen auch in dem nächſtfolgenden 


— — — 


*) Landwirthſchaftliche Berichte aus Mitteldeutichland, 
Heft 24, .* 
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und kommt, außer zu Samen, auch nie vor. Kiel⸗ 
» wann ift mit vem Anbaue dieſes Graſes zur Weide 
- rer Hütung nie recht zufrieden geweſen, und führt 
als Hauptgrund an, daß es num Feine fpige Blätter 
treibe , die ohnehin nur einzeln fländen, und daß es 
daher für Rindvieh und für Schafe nur eine karge 
Weide gemähre; denn eine nur mit Englifchem Ray⸗ 
grafe beflandene Weide jey in der Regel in ver fel- 
ben Zeit gegen andere, mit Klee und andern Grä- 
fern gemifchte Weide aufgezehrt, und liefert auch Fei- 
nen flärferen Nachwuchs, wie andere Gräfer, fondern 
fteht im Grgentheil noch gegen einige andere Gras⸗ 
arten zurüd. Das Franzöfifhe Raygras, Ha- 
fergras, welches aud auf Deutihem Bopen wild 
wächſt, wird als Futtergras von dem vorerwähnten 
.Schriftſteller und Defonomen mehr empfohlen, als dag 
Engliſche Raygras. Es gehört zu den Vorzügen 
diefes Graſes 1) daß es fehr in die Höhe geht, ge- 
wöhnlich 3 big A Fuß, und fid) dennoch Dabei etwas 

. beftaudet und auabreitet, und 3) daß es früher afg Die 
metflen Gräfer im Frühjahre treibt, und fo als Weide⸗ 
pflanze früh benugt werden fann. Unter den rothen 
Klee geſäet treibt dieſes Gras beim erfien Schnitt 
allerdings etwas früher, ald der Klee, und iſt gewöhn⸗ 
lich ſchon in der halben Gamenreife, wenn der Klee 
erſt in die Blüthe tritt; Dafür tveibt ed abav auch einen 
zweiten Schnitt, was die meiften Gräſer nit hun. 
An Mafle liefert es ebenfalls genug, und da es vom 
Bieh auch gern gefteflen wird, fo bat es auch als 
Futterpflanze einen ‚ölonomifihen Werth. Es hat 
felbft einen großen Werth als Weidepflanze; denn 
wird der Klee, worunter Franzöflfches Raygras ein- 
gefdet ift, als Hütung benugt, fo kann dieſes ſchon 
im zeitigen Frühjahre gefcheben, weil viefes Gras 
früher als dev Rice treibs, und Tann ſchon abgewei⸗ 
bet werden, wenn dev Klee noch Feine Weide giebt. 
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auf Wieſen und Triften vor, iſt in Wäldern und Ge⸗ 
büſchen zu finden, und gedeihet faſt auf jedem Boden. 


58 hat die Eigenſchaft, früh zu treiben und den gan⸗ 
zen Sommer über Blüthen hervorzubringen, und wird 
ed auf irgend eine Weife benupt, abgemweidet oder. ab- 
gemähet, fo treibt e8 immer wieder von Neuem, und 
wiederholt vieles fo oft, als es abgeweidet ober abge- 
mähet wird. - Diefes Gras ift Daher eine gute Weide⸗ 
pflanze, giebt eine frühe Hütung, Die fidy ven ganzen 


- Sommer über von Neuem verjüngt. Als Weide oder 


Hütung muß das Ruchgras immer knapp umd Fur; 
gehalten werden, fo daß es nicht emporfchießen. und 


hart werden kann. Für die Schafe ift es ein gefun- 


des und nahrhaftes Weidegras, eignet ſich aber nicht 
zur Weide des Rindviehes, weil es nur kurze, Schwache 
Wurzeln bat, und vom Rindviehe beim Abweiden 
häufig mit der ganzen Wurzel aus der Erde geriffen 
wird. — Die Schafgarbe ift eine wildwachſende 
Pflanze, die überall wächſt und von den Schafen gern 
gefreflen wird, wo aud der Name herrührt, und alg 
Skhafhütung ift fie auch nur gu benugen, da fie ven Scha⸗ 
fen ein gefundes Yutter iſt; zu jedem anderen Zwecke 


AR fie aber unbradhbar. -- Der Kümmel giebt, un- 


tev Klee geſäet und mit demfelben gemengt, eine treff« 
liche Weidepflanze, die jeves Vieh liebt. — . Der 


: Eleine Wegerich, oder Wegetritt, hat im Hin⸗ 


« 


ſicht ſeines Futterwerthes und ſeiner Maſſe, die er als 
Futterpflanze liefert, keinen hohen Werth, wohl aber 
als Weidepflanze; ſie giebt als ſolche eine gute Schaf⸗ 


hütung. — Der Rieſenſchwingel, der von Hauſe 


aus hoch wächſt, liefert bei feinem Anbaue einr be⸗ 
veufende Menge Futter; jo and der Shaffhwin- 
gel, ver als Schafweide im jungen Zuflande empfoh- 
len wird; vom Rindviehe foll dieſes Gras aber nicht 
geftefien werden. — Die weiche Trespe wird ſel⸗ 
ten über 1 Fuß hoch und ift weich, und deshalb wird 


\ 
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benutzt werden können, und auch benutzt werden, und 
weiche man anzubanen hat, wenn man nad dem Um» 
fange der Felder oder Aecker, die man befitt, auch 


- eine gute Viehzucht anlegen will. 


Wie nun ein folder Viehſtapel oder überhaupt 
eine gute Viehzucht weiter einzurichten ift, kommt 
auf die Umficht eines guten Viehzüchters, eines tüch- 
tigen Defonomen an, der fein Fach gehörig fiudiert 
bat, und alfo auch im Ganzen die Veberficht über feine 
Wirthſchaft gewinnt, um Futter, Dünger, Zu und 
Abzucht des Viehes in ein gehöriges Verhälmiß zu 
feßen, fo daß die Viehzucht ihm zum wahren Nugen 
gereicht, er Dadurch feine Felder verbeſſert, die Arbeite- 
Präfte durch das Vieh zweckmäßig vermehrt, und durch 
die Nutzung deſſelben an Milch, Butter, Käfe und 
Mäftung feine Baareinnahmen anfehnlich vergrößert, 
um ſich auf Die Folge, in Verbindung mit dem Ader- 
baue, ein bedeutendes zinsbares Kapital zu ſichern, 
das bei allen Aus⸗ oder Unfällen durch Hagel⸗ 
schlag, ſchlechte Erndten, böfe Witterungsvorfälle, Bieh- 


fterben, Brand ꝛc. nicht fo Teicht erfchüttert werden 


fann, wenn er dabei noch die Vorſicht beftgt und die 
Verſicherungsgeſellſchafien benugt. — Was nun die 
Zuzucht, überhaupt Zucht der landwirthſchaftlichen 
Thiere im Allgemeinen betrifft, da man ſich hier auf 
das Befondere diefer Zucht nicht einlaffen kann, wor« 
über die einzelnen Artikel: Bferd, Rindvieh— 
zucht, Schafzucht, Schweinezudgt ıc. ıc. in der 
Encyklopädie Aufſchluß geben, fo wird and hierin 
nur dasjenige berührt oder berausgehoben werden, 
was den Landwirth angeht, ſich nur auf feine Wirth⸗ 


ſchaft bezieht, um in diefer einen Weberblid feines 


Biehhaltens und feiner Viehzucht zu erhalten, und 
derjenige, welder die Landwirihſchaft betreiben will, 
wie er, nad dem Umfange feiner Wirthichaft, einen 
zmedmäßigen Viehſtapel füch einrichten könne, der in 
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möüfjen beftändig im Stalle unterhaften,, und zur Be⸗ 
gattungszeit ‚gut geflittert werden. Beim auf die 
Weide faffen der Hengfte zus Springzeit an einigen: 
Orten, um fowohl die Stuten recht roffig, ale auch Die 
Befchäler seht begierig zu machen, Damit Die Stute auf 
dieſe Art am geſchwindeſten und fiherfien empfange, 
ift aber au Darauf zu vechnen, daß foldyes den ge⸗ 
fhwinden Ruin der Hengfte fehr befördert, das heißt, 
fie bald abmattet und untüchtig macht. Die Stuten 
fieben in der Brunſt vom April bis Ende des Ju⸗ 
nius, in welchen Zeitraume fie alfo belegt werben 
müflen. Um nun von der Hiße der Stuten die Ge⸗ 
wißheit zu erhalten, läßt man diejenigen, welche belegt 
werden follen, vor einem anderen Hengſte, ald man 
zum Springen befiimmt hat, vorbeiführen. Bemerft 
man, daß fie ſich des Hengſtes nicht ermehren, und 
dabei eine etwas gelbliche Flüſſigkeit aus der Scheide 
laſſen, fo kann man den Springhengſt durch zwei 
Knechte an Leinen herbeiführen laſſen. Beim. Sprin⸗ 
gen ſelbſt muß ein Knecht dem Henafle das Springen 
dadurch erleichtern, daß er den Schweif der Gtute von 
der Seite zieht, Damit er nicht behindert und auch nicht 
durch die Schweifhaare verwundet werden kann. Be⸗ 
wegt nun der. Hengft am Ende des Sprunges feine 
Schmeifrübe, fo iſt diefes ein Zeichen der wirklichen 
Befamung der. Stute. Iſt nun diefer Aft vollbracht, 
fo wird der Hengft wieder nad dem Stalle zurückge⸗ 
führt und die Stute auf die Weide gebracht. Wenn 
der Hengſt gleich alle Tage einmal fpringen Tann, fo 
iſt es ihm doch zuträgliher und der Sprung auch 
wirkfamer, wenn ed nur. alle zwei Zage einmal ge- 
ſchieht. Man kann alfo in fieben Tagen einen Hengſt 
vier verjchiedene Stuten belegen laſſen, ven neunten 
Zag mit der erſten wieder anfangen, und fo fortfah⸗ 
ven, fo lange die Stuten higig find, oder in Brunſt 
leben, und da manche glei beim erfien Sprunge, 
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miſch son wielerlei Getreidearien reichen Tann, wo⸗ 
. bei fie fih ganz wohl befinden werten; und daß man 
mageren Pferden mit gefchrotener Gerſte, wenn man fie 
davon in Waſſer faufen läßt, fehr aufbelfen kann. Die 
Weide für die Pferbe beſtehe in guten. Futterkräutern 
und feinen Gräſern, und Die Stallfütterung im Win⸗ 
ter in grünen Zutterfräutern, Hafer mit Hädfel won 
Weitzenſtroh vermifcht, und wohl getrockneiem Heu 
. von hohen und trorfenen Wiefen. Die Art der Dä- 
nen, ihre Pferde fett zu machen, fie vor Krankheiten 
zu bewahren, umd ihre Haut glänzend zu erhalten, 
befteht darin, daß fie zur Zeit, wenn Die Neſſeln wach⸗ 
fen, diejenigen, die am ſtärkſten ſtechen, ausſuchen, 
und ſich von ihrem Samen einen guten Vorrath ein⸗ 
fammeln. Bon diefem Samen lafjen fie nun eisen 
Theil an der Sonne langfam trodnen, den andern 
Theil im Dfen, obgleich es wohl gerasbener ift, den 
‚ganzen Samenvorrath an der Sonne trocknen zu 
laffen. Iſt nun dieſes gefchehen, fo wird er gepni- 
vert und von dem Pulver menge man eine hohle 
Hand voll des Morgens und des Abends unter den 
Hofer. Dieſes geringe Mittel, wenn man damit 
forsfährt, macht die Pferde fett, fleifchig und ihr Haar 
glänzend. Das Wafler zum Getränf muß reines 
Fluß⸗ ober Brunnenwafler feyn, und vorher im Stalle 
etwas geflanden haben, damit es fi erwärme. Ganz 
. kaltes Waſſer, wie ed aus dem Brunnen gefchöpft 
worden, ben Pferden gleich zu reichen, befonders menn 
fie ven der Arbeit kommen, iſt ihnen ſchädlich und 
kann manche Krankheit erzeugen. . Die Reinigung 
des Pferdes gehört mit zum Gedeihen veffelben, da 
ſich beſonders viel Staub und Schmutz auf den Kör⸗ 
per fegt, und Daher tft das Striegeln, Bürſten und 
Schwemmen, und die Reinigung der Streue höchſt 
nothwendig. Eben fo nothwendig if Die Reinigung 
des Stalles, der sine ſolche Einrichtung haben mug, 
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den muß, verdient bier wohl keiner weiteren Erwäh⸗ 
nung. Da. die Wagen- und Arbeitspferbe in der 
Landwirthſchaft wohl vollauf zu thun haben werben, 
fo bedärfen fie meiter Feiner Bewegung, um fie ge: 
fund zu erhalten; fonft fpannt man Zugpferde einen 
Zag um den andern vor den Wagen und führt fie 
damit drei bis vier Stunden herum, und mit den 
Reitpferden, die man fatteln läßt, macht man es eben 
fo, fie werden auch mehrere Stunden herumgeritten 
und auch zu gleihen Zagen, länger darf man aber 
die Pferde im Stalle nit ſtehen laffen, wenn fie ge- 
fund und bei Kräften bleiben follen. Wenn man die 
jungen ‘Pferde, die aus der Koppel gekauft worden, 
gleich zur Arbeit gebrauchen will; fo muß man ihnen 
auch mehr Futter geben, als fie in der Koppel befom- 
men haben; denn da die Pferde ſich ausarbeiten, fo 
bleiben fie dabei gefund, fegen an und fommen zu 


Kräften. Soll aber ein folhes junges Pferd nicht 


gleich zur Arbeit angeficengt werden, welches demſel⸗ 
ben fpäterhin an der längeren Dauer ſehr zu Statten 
fommt,; fo würde derjenige fehr übel verfahren, ver dem 
Pferde fo viel Futter reichte, als wenn es arbeiten 
müßte. Dan thut hier befler, wenn man ed anfäng- 
lich nicht beſſer füttert, als es beim Roßhändler ge- 
ſchehen tft, und nur von vierzehn Zagen zu vierzehn 


Zagen in der Fütterung zuſetzt. Wenn ein foldes 


junges Koppelpferd, dem Anfcheine nach, die Drufe 


erhalten follte, fo find folgende aus der Erfahrung 
gefammelte Regeln nicht nur überhaupt, fondern au 
befonders in diefem Falle ſehr vienlih: 1) Dan | 
halte das Pferd warm; 2) laffe man es täglich aud- | 
reiten, aber nur im Schritte, Damit es fich nicht erhitze 


dabei lafje man dem Pferde ven Kopf herunteshängen, 
wie es ihm beliebt; 3) kommt das Pferd vom Aug- 
zeiten zurüd, fo gebe man ihm etwas Heu, mweldes 
dem Pferde nicht in die Haufe gefledt werben muß, 
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Beleuchtung und weitere Durchführung des Schrei⸗ 
bens enthalten, welches ſich hauptſächlich auf die 
landwirthfchaftliche Pferdezucht bezieht, auf die Zucht 
brauchbarer Acker⸗ und Wagenpferde, und beſonders 
auch in unſerm Vaterlande Preußen. Es heißt nun 
in dieſem Schreiben: 

„Der Zürchter ſollte in allen Fällen darüber mit 
fich einig fein, zu welchem ſpeciellen Zwecke er Pferde 
ziehen will; dies tft im Allgemeinen nit der Fall. 
Die Beſchaffenheit feiner Grundſtücke und ver Zwed, 
den er erreichen will, werten ihn dann daranf hin⸗ 
meifen, welche Art von Stuten und welche Art von 
Henaften er anwenden fol. Dean bedarf anderes 
Material, um Rennpferde zu ziehen, anderes, um 
Jagdpferde, anderes, um NReitpferde, anderes, um 
Kuiſchpferde, anderes, um Bferde zur Ueberwindung 
von ſchweren Laften zu züchten. In diefer RMichtbe⸗ 
achtung liegt ein Haupthinderniß des Foriſchrittes. 
Hier zu Rande (Preußen) möchte man gern ganz all- 
gemein gute Pferde für Alles ziehen; das geht nicht: 
das Thier, mas zu einem Zwecke höchſt branchbar ift, 
ift für eine andere Dertlichleit und einen andern Jwed 

vielleicht durchaus unbraudbar. Der Magdeburger 
Bauer muß einen andern Schlag von Hengſten be- 
nnden, wie der im Sternberger Kreiſe wohnende. 
Nichtsdeſtoweniger iſt der Vollbluthengſt, oder der, in 
welchem das Blut vom Vollblute vorherrſchend ift, 
mit Berückſichtigung des Zweckes, in allm oben 
genannten Eventuafitäten, mit Ausnahme der Zucht 
von Pferden zur Ueberwindung ſchwerer Laften, vor- 
zugsweiſe geeignet, angewendet gu werben. Pferde 
letzter Klaſſe find von der höchſten Wichtigkeit für 
unſere Berhältniffe, follten in ihrer Art eben fo vein 
gezogen werden, ale Bollbinstpferde, wur aus folchen 
Stuten und Vollbluthengſten mird man mit einiger 


Sichecheit Kutſch⸗ und Wagenpferde zieben, wie fie 
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durch der Andauf von Füllen giebt, wird außerdem bie 
Wehrhaftigkeit des Landes auf eine erſchreckende Art be⸗ 
einträchtiget. Ich babe ſchon geſagt, jedes rationell 
aufgezogenePferd iſt mit 4 Jahren dienſtbrauchbar. Un⸗ 
ſere Landwehren ritten 1814 und 15 in vielen Fällen mit 
drei und vierjährigen Pferden bis Paris, die engliſche 
Artillerie war bei Waterloo zum großen Theil mit drei⸗ 
jährigen Pferden beſpannt. Was für ein enormer 
Unterſchied iſt es, bei einer Mobilmachung unſerer Ar- 
mee, ob man zu den vier- oder fünfjährigen Pferden 
greifen, oder ob man in Folge der gegebenen Richtung 
der fpäten Ausbildung erft die fechgjährigen Pferde 
in Anfpruch nehmen kann. Ein fernerer großer Uebel⸗ 
ſtand, der durch die oben erwähnte Richtung unferm 
“ganzen Pferdeflamme droht, liegt. darin, daß die jun- 
gen Stuten, melde zur Nachzucht beftimmt werden, 
eben fo, wie das ganze Pferdegefchlecht, ohne die Be- 
vüdfichtigung der höchſt möglichft frühen Ausbildung, 
auferzogen werden; da Dies von Generation zu Ge⸗ 
neration fortgeht, fo folgt daraus, daß diefe fpäte 
Ausbildung, Die weder duch Race, no Klima be- 
dingt, fondern lediglich: Folge mangelhafter Aufzucht 
ift, Race-Eigenthümlichfeit wird, mithin großen Wi- 
derſtand bei veemaleinft beabfichtigter Ausrottung lei⸗ 
fien wird. Hieran knüpft fich ferner der in manchen 
Gegenden des Baterlandes herrſchende Gebraud, daß 
Privatzüchter nur aus Stuten züchten, die niemals zu 
irgend einer Arbeit verwendet werden, ober verwendet 
worden find. Eben fo, wie nur durch die Nennen vie 
Reinzucht der Bollblutpferde erhalten werden kann, 
fte folglidy conditio.sine-qua non find, eben fo muß 
die Zucht aller Pferde tür die Gewerbe, ganz ohne 
Ausnahme, auf geleiftete Arbeit der reſpectiven Eltern 
bafixt feyn.: Es giebt gewiß fein fichereres Mittel, 
die Fehler im Pferdegeſchlechte, wo nicht auszurotten, 
doch in gehörige. Schranfen zu halten, als Arbeit. 
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Reinen Landwirthe wird- es einkommen, eine Ruh zu 
behalten, die feine oder wenig Milch giebt; Fein Schä⸗ 
fer behält ein Schaf, von dem er weiß, Daß es all- 
jährlich, bevor es zur Schur fommt, feine Wolle ab» 
wirft; Milch und Wolle find die Arbeit, die wir von 
diefen Thieren verlangen, und beim Pferdegeſchlecht 
erwarten wir gute Pferde zu ziehen von Individuen, 
deren Generationen hindurch nicht mehr der Stempel 
ihres Werthes zur Nachzucht Durch wirklich geleiftete 
Dienfte aufgedrüdt if. Die Schwächlinge von Na⸗ 
tur, die ſchlechten Freſſer, die Pferde von zu heftigem 
Zemperanent, die unbedingt zur Nachzucht ſchädlicher 
find, als die mit Knochenfehlern bebafteten, voraus⸗ 
gefegt, Daß die Letzteren ihren Grund in flarfer Arbeit 
haben, merzen ſich von felbft aus, fobald man Arbeit 
von ihnen fordert, wirken mithin nicht ſchädlich auf 
die Nachzucht ein. Solche Thiere können, zur Nach» 
zucht gebraucht, ficd nur dann noch in fogenannten Ge⸗ 
ftüten erhalten, wo Arbeit verpönt if. Der Land- 
bauer, der mit feinen Stuten feine Feldarbeiten ver- 
risptet, Tann fo unnüge Thiere nicht gebrauchen. Auf 
den mit feinen Stuten arbeitenden Landmann, nicht 
aber auf die Zucht in fogenannten Geftüten, muß die 
Landespferdezucht, in Bezug auf Pferde für die Ge⸗ 
werbe, baſirt feyn, wenn fie fefte und unvergängliche 
Wurzeln im Lande fchlagen fol. — Derjenige, wel- 
cher fih die Aufgabe geſſellt hat, Rennpferde zu zie⸗ 
ben, um reife Damit zu gewinnen, und den Stamm 
in feiner höchſten Vollkommenheit zu erhalten, wird 
Recht thun, einen Hengft zu Faufen, der entweder be- 
reits viele Steger gezeugt hat, das Sicherſte, oder 
einen folchen, der in vielen großen Nennen Sieger 
war und dabei gefund blieb; haben die Beine nicht 
gelitten, defto befiex, auf Beftalt, Größe, Farbe, Schön⸗ 
beit wird er Leine befondere Rüdfiht nebmen. Wer 
Yagdpferde ziehen will, wird einen Vollbluthenſt an⸗ 
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Hengſte, fiegreich in die Schranken ireten. Woher 
diefer plötzliche Wechſel? Ich erkläre ihn fo: Vor 
Zeiten wurde das Landgeſtüt nur remontirt durch 
Hengſte, die nach dem Prinzipdes Müßigganges er⸗ 
zogen waren. In ſpäteren Jahren, von wo ab die 
ungewöhnliche Zunahme der Fruchtbarkeit datirt, er⸗ 
hielt das Landgeſtüt eine große Anzahl Hengſte, die in 
den königlichen Wagenzügen ib zum Theil krumm 
und lahm gearbeitet hatten; dieſe Hengfle waren 
fruchtbar, und die äußeren Chrenzeichen ihrer guten 
Dienfte, verbrauchte Knochen, haben fie anf feine Weiſe 
vererbt. Außer diefen Wagenbengften erhielt das 
Landgeftüt in neuerer Zeit eine große Anzahl Hengfte 
aus Privatzuchten, Die mehr oder weniger aus Arbeits», 
nicht Müßiggangszuchten hervorgegangen waren; auch 
dieſe zeigen fich ungemein fruchtbar.” 
Demerlungen zu vorſtehendem Auszuge. 
Diefes für den Pferdezüchter und Pferdeliebhaber 
hoͤchſt interefiante Schreiben berührt vorzugsmeife fol« 
. gende Gegenftände: 1) ven Brundfag, daß für jeden 
verfhiedenen Zwed in der Pferdezucht auch ver⸗ 
fhiedene Mittel angewendet werden müflen, und 
daß ein Univerfalmittel darin eben fo wenig, wie in 
der Arzneykunde zu finden fey; 2) daß das Bedürf- 
niß ſtarker Arbeitspferde für den Aderbau, Frachifuh⸗ 
ren, Schiffsziehen u. f. w., wie auch tüchtige Kutich- 
und Wagenpferde immer größer und beſorglicher 
werde, und Daß und wie diefem Mangel abgeholfen 
werden müfje; 3) daß in den meiften Fällen die junge 
Aufzucht zu ſchwach ernährt werde, und ſich daher zu 
fpät und oft nur unvollfommen ausbilde; A) Daß der 
Anlauf dreijähriger Füllen für die Remonte- Depots 
diefe ſchädliche Methode der Aufzucht befördere und 
daher zweckwidrig fey; 5) daß ein Haupthinderniß, 
ſowohl der Fruchtbarkeit der Hengfle und Stuten, 
als auch der Aufzucht Eräftiger, geſunder Pferde, be- 
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sengueht. 

. =. Wagenpierden, und überhau 

eeraude, durch allmählige Vered 

‚ıumapıg gewählten Landracen ı 

ud „serde der bekannten Welt geliefi 

sb anrern, dennoch keinesweges die Rei 
on Ab schiedenen, zu jedem Zwecke befo 
oe rrmaibindh, mehr Oder weniger flarfen Zug» mi 
or teeigsikteeen aus Dem Auge verloren habe 
ut ac dieſe verichiedenen Racen unter fc 
un > stuorilen bringen, als: 1) Die ge 
ka ‚winusze Karrenrace, deren Abflammung aı 

situ viſtoriſch nachzuweiſen, und auch 
une tet. B. im letzten Viertel des vorig 
ayayuaucers durch Den berühmten Landwirth Badı 
is) Cayer angefriicht worden if, obſchon folc 
gr Aungiand für ihren Zwed, d. h. langfan 
soruwWarung moglichit ſchwerer Laflen und Die: Da; 
oerderiiche koloſſale Form, ihre Etammeltern ne 
card ubertromen bat. 2) Die Suffolker Lan 
‚use eoder die ſogenannte Suffolk⸗Punches, meillet 
su Fuchsfarbe, und höchſt wahrſcheinlich aus d 
Aermandie abſtammend, melde als das vollkon 
care Ackerpierd des ſüdlichen Englands zu betrad 
cu, und Durch Die, dort ſeit vielen Jahren eingefüh 
ru Zug⸗ und Prlugmettern für ihren Zweck in hi 
Yen Grade ausgebildet it. 3) Das alte Yorkſhir 
Laudpferd, oder die fogenannten Cleveland Bay 
das ausgezeichnetſte Zugpferd, nicht nur des nördl 
deu Englauds, oudern auch dag vielleicht in Der gaı 
zen Weit geeignetſte, durch Deredlung mit Bollbli 
De aubgezeichnetſten Gebrauchspferde, fey es Mei 
oder Wagenichlag. nad Maaßgabe der mehr od 
minderen Veredlung zu jedem beliebigen Zwede ; 
puciren. 4) Das Süpfchottifche Aderpferd, od: 
ogenannten Clydesdales. Dieſe Race ift erweii 
Ber etiwa zweihundert Jahren Durch einen vo: 
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und verhältnißmäßige Leichtigkeit des Körpers: für je- 
den Zwed, der mehr oder mindere Echmelligleit er- 
fordert, höchſt zweckmäßig und vöthig ift, in eben dem 
Maaße möchte ſich das Begentheil bei langſamer, 
aber ſchwerer Arbeit ergeben. Das hochveredelte 
Pferd will, eben durch ſein Feuer angetrieben, auch 
die ſchwerſten Laſten ſchnell fortbewegen; da dies aber 
unmöglich it, fo erliegt es der übertriebenen und 
zweckloſen Anſtrengung ſehr bald; außerdem fehlt 
ihm auch die Maſſe, welche die Zugkraft ſchon darch 
ihre natürliche Laſt vermehrt. Die zu feinen Beine 
und kleinen Hufe ſinken in naſſem und ſchwerem Bc- 
ben weit tiefer ein, als Die größeren und fladeren 
Hufe und dien Beine des gemeinen Pferdes. Ends 
lid) ift dag feine Haar in mehr als einer Hinfichs dem 
edlen Pferde bei langſamen Arbeiten ſchädlich; es 
ziebt fich fehr leicht wund; feine Füße, die nicht durch 
dickes, rauhes Haar geſchützt find, fehaben fich in un⸗ 
ebenen und fleinigen Wegen bald wund, und es er» 
liegt bei feinem feinen Haare im Sommer bei lang- 
famen Sehen oder Stilfiehen im Felde faR den Sti- 
den ber Fliegen und des fonftigen Ungezieſers. Bis 
vor Kurzem erhielt man nocd aus mehreren Pferte 
züchtenden Gegenden Deutſchlands und angrenzender 
Ränder um angemeflene ‘reife einen Schlag von 
Pferven, der für den Ackerbau, Frachtfuhrwerk ıc., 
wenn aud nicht den angeführten Englifchen Arbeits» 
pferden gleih, doch mehr oder weniger dazu brauch⸗ 
bar. war; 3. B. lieferten Holftein und Jütland dazu paſ⸗ 
.fende Pferde ; desgleichen gelangten aus dem Haunö⸗ 
verſchen das mehr oder weniger als Kutſch⸗ und auch 
Arbeitspferd böhft brauchbare Produkt des vortreffli⸗ 
den Landgeſtüts zu Celle, was dort ſeit einem Jahr⸗ 
hunderte durch die Verwendung Engliſcher Yorkſhirer 
und ſtarker Halbbluthengſte gebildet war, durch den 
aljährlihen Verkauf des größten Zheiles der Davon 














wm Biohguht. 
wenigſtens por nit gar langer Zeit in VYorkſhire 
* (3. B. auf dem großen Markte von Northallerton ꝛc.) 
für nicht übertriebene Preiſe zu haben wären, Davon 
babe ich mith einft in Stuttgart ſelbſt überzeugt, in- 
dem Seine Majeftät ver König von Würtemberg 
durch den Oberfien von Gemmingen dort 40 Stück 
ſolcher, in ihrer Art ausgezeichneten, braunen Stuten 
batte anfaufen laflen, von denen und einem kleinen 
Araber Emir in erfiec Generation ſechszöllige, ſtarke 
und in jeder Hinficht vorteeffliche Kutſchpferde produ⸗ 
eirt find, die felbft der verfiorbene Baron Biel (be⸗ 
tanntli ein fo entfchiedener Feind der Araber) mit 
Recht als ausgezeichnet preiſt. Doch verſteht es ſich 
von ſelbſt, daß ich hiermit nur eine allgemeine Andeu⸗ 
tung bezwecken kann, uud die nähere Ausführung mei⸗ 
nes Vorſchlages dem Ermeflen der Allerhöchſten Dr- 
tes damit zu beaufttagenden Männer überlaffen blei- 
ben müfle. Im ſchlimmſten alle jedoch, d. h. wenn 
die oben erwähnten Hengfte aus England entweder 
gar nicht in hinreihender Anzahl, oder nur zu mer⸗ 
ſchwinglichen Preifen zu haben ſeyn follten, was ich 
jedoch kaum beforge, würde man fid freilich auf dem 
Kontinente darnach umfehen müflen, und da glaube 
ih, Daß vorzugsweiſe nur zwei Pferdeſchläge fich Dazu 
qualificiven dürften, d. h. entweder aus Flandern 
und Nordholland, oder aus dem Salzburgiſchen und 
dem daran grenzenden Theile von Steiermmwel. Ueber 
die Flandriſchen Hengſte wird man durch die im Ahei⸗ 
niſchen Zandgeftäts - Depot vorhandenen bereits hin- 
veidyend unterrichtet feyn, weniger vielleicht über die 
Salzburger, die ich jedod von allen auf dem Konti⸗ 
nenme vorhandenen ſchweren Zugpferden für bie vor» 
züglichſten halten möchte, indem fie die hinreichende 
Knochenſtärke und Draffe mit Fräftigeren Sehnen und 
befieren Lungen vereinigen, als dies in der Negrt bei 
biefem Pferdeſchlage der Fall iſt, wie fie vom z. B. 
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überſchritten werden darf, und führe ich als Beifpiel 
hier vor Allem die, durch die in neuerer Zeit in Eng⸗ 
land eingeführten zweijährigen Rennen bedingte über- 
triebene und treibhausartige Ernährung und. Erzie⸗ 
hung der Vollblutfüllen an, obſchon, flreng genom- 
men, diefes mit dem Vorſtehenden nicht in unmittel- 
barer Berbindung ftebt, indefien erwähnt werden 
mußte, da eg von den Anhängern der reichlichen Er⸗ 
nährung der Füllen nur zu oft citirt wird. So wie 
nämlich bei der Vollblutzucht Die zweijährigen Ren⸗ 
- nen, (melde das Intereſſe der Züchter, Denen natür- 
lid daran liegen mußte, ihr Foflbares Produkt fo 
‚ früh ale möglich zu verwertben, in England einge- 
führt hat), eine frühe, überreichliche Fütterung bebin- 
gen, ebenfo nothwendig iſt wieder die zu frühe Bethä- 
tigung der jungen Füllen, die aber, wie.die Erfahrung 
fiets ergeben bat, einer Fräftigen und dauerhaften 
Ausbildung für einen vieljährigen Gebrauch noth⸗ 
wendig entgegenwirkt. Wer Gelegenheit hatte, in 
Sngland den Berfleigerungen drei und vierjähriger 
Bollbiutpferde bei Zatterfall beisumohnen, wird fid 
täglich haben überzeugen können, welche unverhäftnig- 
mäßige Menge zu Grunde gerichteter und gänzlich 
unbraudbarer Thiere (die für einige Guineen ver- 
Pauft, nach ein paar Monaten vor den Poſtkutſchen 
todtgejagt werden), ihm dort vor Augen kommen, 
und in den Englifchen hyppologiſchen Zeitfchriften 
mehren fi) von Jahr zu Jahr die Klagen über die 
Zunahme dieſes, wie es die Engländer fehr richtig 
benennen, Unfrauts (Weeds) *). Daß die in Als 

lem, was die Pferdezucht betrifft, gewiß competenten 


*) Siehe dad alte Sport. Magazine, Sanvar s Heft 
1841. Seite 237 bis 242 und das neue Sport. Ma- 
gazine, Rovember. Heft 1840. 
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. bei allen lebenden Geſchöpfen auch ein Beförderungs⸗ 
Mittel ver Fruchtbarkeit, und ſelbſt bei dem menfch- 
dlichen Geſchlechte ergiebt die Erfahrung, Daß in der 
Regel die arbeitenden Klaſſen aud) die fruchtbarſten 
find; indeflen treten bei der Arbeit der Mutterfiuten 
doch manderlei Hinderniſſe ein, die mitunter ſchwer 
zu befeitigen feyn dürften, und zwar am ſchwerſten 
bei der Zucht edler Pferde, da aus dem, im Cingange 
biefer Bemerkungen näher ausgeführten Gründen, 
das edle Pferd fih in der Regel nicht für langfame 
Arbeit eignet, und vafche Arbeit oft kaum ohne Er⸗ 
hitzung zu bemirken ift, die theile häufiges Berfohlen 
—* und auch der Milchergiebigkeit und Pro⸗ 
duction geſunder Milch ſchädlich iſt. Zwar iſt mir 
wohl bekannt, daß ehedem in dem fo berühmten 
Gräflich Pleſſenſchen Geftüte zu Ivenack vie edlen 
Drutterfiuten faft alle ökonomiſchen Arbeiten: als 
Pflügen, Einfahren u. f. w., felbft ziemlich weite 
Korntransporte beforgen mußten; indeffen hörte ich 
doch au allgemein, daß die erwähnten Nachtheile 
dabei nicht felten eingetreten find. Einzelne Ausnah⸗ 
men, wo felbft Trainiren und Wettrennen tragenden 
Stuten nicht geſchadet haben, find allerdings vorge- 
fommen und fönnen noch vorfallen, wie denn z. B. 
vor etwa 120 Jahren eine damals in England fehr 
berühmte Rennfiute Miß Neesham, nachdem fie fhon 
mehrere Sohlen getragen hatte, und ziemlich bejahrt 
war, während fie mit Zwillingen tragend war, mehrere 
fharfe Nennen ‚gewann und dennoch nachher ihre 
Zwillinge, Die fpäter auch gute Renner wurden, glüd- 
lid gebar und aufzog; indefien können ſolche feltenen 
Ausnahmen niemals eine Regel begründen, da bie 
&efahrungen vom Begentheil nur zu alltäglich ſind. 
Bei Stuten gröberen Schlages und deren ruhigeren 
Temperamente if Dagegen deren Beſchäftigung mit 
Alandweihſchafttichen Arbeiten, infofern 06 mit billiger 





eaumi. 
:ers in der Hegend um Berlin 
ragen, um Die Milch auf klei⸗ 
. een und Kannen nad) der Refidenz 
“m. sandporaren; allein die Zuzucht 
a. sic Leinen rechten Fortgang gehabt, 
“0... set sögareg find, beißen, und ſchon 
net ügeriibier haben. Man fieht fie da⸗ 
ey sten auf Den Straßen Berlins, weil 
un dt Serjelben Hunde oder Pferde zugelegt 
| Srigenv verdient Der größere Eſel (Equus 
u,, „uyeawWser ſeines Phlegmas, weil er eine 
we yujcc Berunodeit genießt, bei ſchlechter Koſt (Di⸗ 
sy „us Vartung Laſten trägt, und im lodern Bos 
u ug und Die Sage zieht, wenigſtens im 
üteiaiee, gezogen zu werben. Weber feine Geſtalt, 
stur uud jonſtiges Naturel, f. den Art. Efel, Th. 11, 
. *242 u.“. Day der Gfel meniner träge ſeyn 
alde, ‚Lena cr cine beffere Erziehung und Behand 
ug „va \ugend aur genöffe, ift gewiß; denn fo wie 
was due Thiere Durd) eine amedmäßige Zuzucht ver- 
dien can, ſo könnte es aud bei dem Efel geſchehen; 
cs iſt einmal ein bei ung verachtetes Thier, ten 
a, !vo er gebraudt wird, nur duch den Knüt⸗ 
., Qurch viele Schläge, zur Arbeit antreibt, und ihn 
ww, da er die Mißhandlungen geduldig erträgt, 
age macht. In der Jugend find felbft unfere 
uderelei aurgeiwedte und luflige Gefchöpfe, weldye 
Juriyeit, guloppiten und fich freudig auf der Erbe 
aspre balzeı, und garnicht Den bejahrten Eſeln glei« 
In, Neu durch Die üble Bebandlung, ſchlechte Koſt 
ad Wang in Treagheit verfunfen find. Der Eſel 
de Rrcnichkeit, verabſcheuet Näſſe und Schmutz 
war a Seaunien tchr delikat, indem er nur ganz 
as Nueln oder Brunnenwaſſer verlangt, und 
er du zziewa in, ſich Die Quellen oder Bäche 
päblt, wo klares Waſſer rinnt, und auch nur zu 
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ſicht gebraucht, gleich nach dem Beſpringen ihr vie 
Geilheit durch den Stock zu vertreiben, da fie fonft 
ven Samen gleich wieder von fich läßt, woher es auch 
fommt, Daß fich die Eſel nicht fo ſtark vermehren, ale 
Die Pferde und andere Thiere. Die Efelin trägt ge- 
wehnlich 290 Zage, und bringt dann ein Junges, fel- 
ten zwei, zur Belt; den fiebenten Tag nad) der Ge⸗ 
burt wird die Bfelin von Neuem hitzig, und kaun fo» 
gleich wieder belegt werden. Die jungen Eſel läßt 
man fünf bis ſechs Monate faugen; dann werden fie 
entwöhnt und mit Heu oder auch mit Stiegen, worun⸗ 
ter grüne Kräuter gemifdt werden, gefüttert. Die 
Eſelsmilch wird als Heilmittel in der Schwindſucht 
und anderen Krankheiten gebraucht, und daher ſehr 
geſucht, ſo wie die Haut zum Pergamente, Chagrin, 
zu Sieben, Trommelfellen ꝛe., und Die Haare fönnen 
gefponnen und auch zum Ausfopfen benutzt werben. 
Der Dünger dient im Falten, ſchweren Boden. Die- 
fes iſt mun eine kurze Skizze der Eſels zucht, der 
- Benupung der Efel beiverley Geſchlechts, wo fie Ein⸗ 
gang gefunden haben, und ihrer Theile nach dem 
Falle. Bon den Baftarden, bie von Pferden und 
Ejeln gezogen werden, fommen bie Maulthiere 
und die Maulefel vor. Die Erſteren, die Maul⸗ 
thiere, entfiehen von der Befruchtung einev Pferdeſtute 
mis einem großen Eifel, und die Legteren aus der. Be- 
fruchtung einer Efelin durch einen Hengſt, und fallen 
kleiner aus, als die Maulthiere (f. die Art. Maul⸗ 
thier und Maulefel, Th. 85, in der Encyllopä⸗ 
die nach), die aber in ber Landwiribſchaf keine An⸗ 

wendung finden. 

Die —W cht iſt für den Landwirih von der 
größten Wichtigkeit, Richt allein wegen des Ackerbaues, 
des Düngers und der Dlaftung, fondern auch wegen 
ver Milchwirthſchaft, welche durch Milch, Butter und 
Käſe dem Landmanne ein bedeutendes Binlonumen 
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ter, ob ſolche mit allen vier Strichen Milch geben, und 
auf die Menge der Milch, die nicht immer der Größe 
des Viehes gemäß iſt, zu ſehen. Das Alter des Rind⸗ 
viehes kann man aus dem Wechſel der Zähne erſehen 
—ſJ. unter Viehhandel, Th. 220, ©. 411); aber 
auch nad) den Ringen dev Hörner, wie au fhon an 
der eben erwähnten Stelle bemerkt worden, will man 
ſolches erkennen, indem man die Spige der Höcner 
bis an den erflen Ring für drei Jahre annimmt, und 
dann auf jeden folgenden Ring ein Jahr rechnet; al» 
lein nah Hönerts Berfiderung jollen die Ringe 
andenten, wie oft eine Kuh gefalbt habe. Wenn gleich 
beide Geſchlechter ſchon im zweiten Altersjahre zur 
Fortpflanzung gefchidt find, jo iſt eg Doch befler, fie 
nicht vor Ausgang des dritten Jahres zur Fortpflan⸗ 
zung zuzulaflen. Die Hige oder Brunſtzeit iſt der 
May und Funius; jedoch ſucht man e6 ‚bei größeren 
Landwirthſchaften fo einzurichten, daß man-zu allen 
Yahreszeiten Kälber, wenigftens Milch habe. Es ift 
daher am vortheilbafteften, eine Kup, die im Sommer 
Milch geben fol, am Ende des Mayes, und eine 
Winterkuh im Februar belegen zu laflen. Der junge 
Stier oder Bulle muß gefund und fräftig ſeyn, und 
ein vielverfprechendes Anſehen haben; er kann dann 
bei gutem Futter einer Herde von dreißig und meh⸗ 
reren Kühen bis in's fechfte oder fiebente Jahr vor⸗ 
ſtehen; wenn dann feine Kräfte zum Begattungs⸗ 
geſchäfte geſchwunden find, fo kann er verfchnitten 
werden, und nod) einige Jahre beim Aderbaue dienen 
oder gefdhlachtet werden. Indeſſen haben Berfude 
die Möglichkeit bewieſen, ihn auch dann, wenn er der 
Herde noch vorficht, zur Arbeit zu zwingen; foldes 
iſt jedoch oft gefährlich. Um die Kühe, die man zu 
dem Stammrinde laflen will, vecht higig zu machen, 
fol man fie etwa vierzehn Zage vor der Zulaſſung 
mit geftoßenen Hanfförnern, oder mit den fogenann- 
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fe: nicht zu ſpringen beginnen und ſich dadurch abmat- 
ten. Wegen. des Caſtrirens oder Verſchneidens der 
Kälber, welde zu Ochſen beflimmt worden, alfo zum 
Zugvieh und zur Maſtung, fo wollen Einige, daß diefe 
Operation gefchehe, wenn die Kälber noch bei der 
» Mutter ind, Andere dagegen, daß ſolches erflim drii⸗ 
gem ober vierten Jahre gefchehe; allein man will für 
< gut Jalten, daß die Verrichtung der Operation im zwei⸗ 
teu Jahro den Kälbern am zuträglichiten fey; denn ein 
- Kalb, welches zu zeitig verfchmitten werde, foß felten 
einen ſtarken Hals und ſtarke Bruſt, die ihm doch zum 
Ziehon des Pfluges fo nöthig fey, erhalten; Dagegen 
die im vierten Jahre gefchnittenen Kälber Feine echte 
Höhe befommen, und ihnen von der Wildheit ihres 
Gehchlechts, als Bullen, ein anfehnlicher Theil übrig 
eibt. Das. Verſchneiden ſelbſt fiehe unter Rind⸗ 
viehzucht, Th. 324, S. 322. Auch Kühe werden 
verſchnitien, wein fie zum Milchgeben nicht mehr ge⸗ 
fie And, welches Verſchneiden aber in Deutſchland 
wentg oder gar nicht vorkommt. Die Engländer ha⸗ 
ben dieſe Verfuche gemacht, Kühe, nachdem. ſie abge⸗ 
kalbe hatten, und nur wenig Milch mehr gaben, ver⸗ 
Spweiden zu laſſen, welche Operation, wenn fleison 
. erführenen Neuten verrichtet wird, felbft bei Rüben von 
zehn bis vierzehn Jahren gar nicht gefährlich ſeyn foll. 
Dergleichen Kühe können fehr gat auf Leu Weide ge- 
mäflet werwen, und das Beſchneiden verhindert Die 
Bifnihtung, wenn fie mit einer Herde ziehen, wobei 
Stiere find; fie ſollen dadurch weit ſchneller fett ge⸗ 
macht werden dämmen. — Ein Kalb, welches zum 
Stammrinde oder Bullen eswählt worden, muß. gut 
gewochſen und ven einerlei Haaren rothbrauner oder 
dlänlicher Farbe feym, einen dicken kurzen Kopf, breite 
keaufe Stirn, ſchwarze Augen, kurze dicke uud ſchwärz 
licht Hörner, ange wohlbehangene Ohren, große Ma⸗ 
: fenlöcyer, ein ſchwarzes Maul, einen ſtarken au flei⸗ 
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+ Reben. Junges Vieh von guter. Art wird: zu allen 


.: Zeiten gefucht und theuer bezahlt. Auch eine. Kuh 
- darf zur Milchnutzung nicht über zehn Jahre alt wer- 
‚den, weil fie dann auch gemäflet werden muß, und 
‚hier. ein gleiches Berhältniß eintritt, vote beim Oqhſen. 
Ob man durch eigene Aufzucht fein Vieh verepeln 
; ‚Sönne, in fo fern es. fich bier auf die Kühe, wegen Des 
Milchertrages ıc. bezieht, nach dem Kalben und Abſetzen 
. ver. Kälber, darüber fpricht folgender Aufſatz in den 
. Möglin’fhen Jahrbüchern der Landwirthfchaft, 
Bd. A (Berlin, 1839), ©. 53: „Ueber Zucht und 
. Pflege des Rindviehs, von dem Heren Trum⸗ 
mer, Befiger eines Rittergutes auf Seeland. und Mach⸗ 
: ter der Rittergüter Schmorl und Clamp in,Hatflein, 
uden 'ich aus diefen Jahrbüchern hier mittheile, jedoch 
mur auszugsweiſe, fo weit es ſich für den Artikel Bieh⸗ 

a zucht bier: eignet, Es heißt nun in dem Aufſutze: 
Zn einigen Auffägen in den Holſteiniſchen landwirth⸗ 
. ſchaftlichen Heften habe ich fchon meine Meinung da- 
» ‚Hin ausgeſprochen, daß ich die wahre Verodlung des 
NRindvie hes nurſdurch eigene Aufzucht erreichbar glaute. 
Zugleich erwähnte ich, daß uns, dieſe zu erkangen, 
wohl eben fo aut möglich feyn würde, als es Wacke⸗ 
:. well im Stande war, Moaftvieh nach feinem. Ideole 
“zu ſchaffen. Badewell, Pächter zu Diſthley in 
 Reicefterfchire behauptete nämlich, alles Kreuzen tauge 
n nichts, man müſſe bei allen Thieren jede .Nace nee in 
fü ſeibſt veredeln, die vollfommenften Individnen 
„.etwer Race zur Zuzucht auswählen, und die Vorzüge 
: eines: Stüdes mit Denen eines anderen, aber von der⸗ 
.feben Race, zufammen zu fegen ſuchen. Aus der 
= beten Uebereinſtimmung aller Berhältniffe eines Haus⸗ 
Y thieres zudem Zwecke, wozu man es beſtimmt, machte 
ee. ſich das Ideal von Vollkommenheit, weiches er 
m· zu erreichen ſtrebte. Bei Rindvieh und Schafen war 
: fein Zweck hauptſächlich Maſtung, die Milch and die 
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daus Dritiheil; 42, alſo em Fünftel, die den Wittel- 
ertrag gaben, und 107, alſo über die Hälfte, Die: we⸗ 
niger liefertoen. Höchſſens inte Hälfte der Kühr wäre 
alfo zu. Zuchtvich zu vermeiden, was meine Bemer- 
tung beflätiget, daß im Aufange eine jo firenge Aus⸗ 
wahl beim Abjegen der Kälber gar. nicht "getwoffen 
werden kann. — B. Berjuche mit Kornfütterung. 
Der Verſuch einer Ausmittelung des Körnerwerths 
durch Berfütterüng wird ung zugleich den boſten Auf⸗ 
ſchluß über den. Werth der Kühe geben, welche zu dem⸗ 
ſelben verwandt ‚meiden. . Die Verſchiedenheit ber 
> Kühe aber ifl der rund, weshalb auf gleiche Weiſe, 
aber auf verſchiedenen Höfen gemachte. Verſuche nie 
übereinſtimmend ausfallen werden. Daher if} die 
: : geößte Genauigkeit nöthig, und ſowohl die Vorberei⸗ 
tung, als Ausführung bei folchen Berfuchen möglichft 
gleichartig zu maden. Her Trummer tkeilt hier 
3 feine Anſicht über die Urt und Weiſe; ſokche Verſuche 
„ „anzuftellen, denen mit, welde vielleicht dergleichen zu 
machen fih entichließen follten. -- 1. Ze Derek und 
drei Kühe werden verſchieden gefüttert, weswegen es 
nothwendig if, Daß diefe eine befonvdere Krippe. erhal- 
ten. Da die Fächer in den hiefigen Kuhftällen X Fuß 
si weit find, werden bie Krippen für Die zu den. Berfu- 
" den’ aufgefiellten Kühe nur 3 Fuß lang gemacht, um 
‚zu verhindern, daß die nächſtſtehenden Kühe nicht aus 
: :derfelben . Krippe mitfrefien.. Es verfieht; fü, daß 
9 man !beim Zufammenftellen auf dus Temperament 


ver: Kühe NRüdfiht nehmen muß, damit einzelne 


vicht: zurückgeſtoßen werden — 2, Sur Ausmittelung 
ned Buttergehaltes hatte ih ein Duiributterfeß, den 
in den Holländereien gebräuchlihen ganz ähnlich, fo 
» wie drei Rahmſtande machen laflen. Jenes foll einige 
ul zwanzig Kannen, *) Dirfe ungefähr fechzehn Kannen 


Dr *) Das in dieſer Abhandlung vorkommende Geld, 
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tein vor dem Kalben einen fo wichtigen Eiafluß auf 
die Erbffnung der Milchadern hat, fo würde dieſer 
Berſuch nur gan; einzeln daßehen, und wir müßten 
ihn we möglich mit Denfelben Kithen für: ein amberes 
Jahr aufſparen. Nach genauer Angabe der früheren 
Fütterung bis zu dem von mir beſtimmen Zeitpunkte 
rwernß mit dem Milchertrag der einzelnen Kühe a) am 
BS. Tage nad) dem Kalben, b) am 8. Tage nach dem⸗ 
ſelben, und o) zur Zeit, wo mit der veränderten Füt⸗ 
 :tssung der Anfang gemacht: wird, der Verſuch angeftellt 
": werden. Da es vielleicht Schwierigkeiten unterworfen 
- feyn möchte, Den Buttergehalt ver Milch jeder einzelnen 
. Muh zu erfahren, fo muß dieſes wenigſtens in den 
: legten Tagen ver gleichen Fütterung mit den drei 
rfüben, die zuſammengeſtellt worden find, geſchehen. 
:. denn man dieſes vorher nice thut, fo wärben fon- 
‚.derbare Nefultate zum. Vorſchein kommen; denn aus 
»allen bisher gemachten Erfahrungen erhellt, daß eine 
Ruh 4 Spint befier verwertbet, als Tine andere 
4 Spint, deshalb vor der verſchiedenen Fütterung 

. genau die Qualität der zu den Verſuchen genomme- 
nen Kühe ausgemittelt werden muß. — 4. Um nun 
recht früh mit der veränderten Fütterung den Anfang 
maden zu können, ta gerade die am (ängften gege- 
‚bene den Ertrag vermindern oder erhöhen, und fomit 
verändern wird, fo wird Jeder von felbft fhon die 
zuerft Falbenden Kühe nehmen, und es kann daher 
feine Wahl zwifchen vem ganzen Viehſtapel ſtattfin⸗ 
den. Es ift deshalb anzunehmen, daß der einzelne 
Berfuch bei jedem ganzen Viehſtapel gemacht werden 
item, und Die Reſultate fich vollkvmmen gleich bfeiben. 
7 Felfch waͤre aber Die Caleufation, wenn 5. B. bei 
a Spint Gerſte täglich, ohne die gewöhnliche doppelte 
Zeufütterung, die Verſuchskühe jede 200 Pfd. But- 
. We yendueirt hätten, dieſen Extrag non allen Kühen 
im Durchſchnitt verlangen zu wollen. Der Michtig⸗ 


v 
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3.2.0 jede Kuh 80 3 Spint Hafer = 40 Spint 

| P— —— 8044 Spint Gerſte = 36; Spint 
® Jede Su 80 + 3 Spint Hefe = 60 Spint 


—— *. — 80 * Spint Gerſte =40 Spint 
a Gerſte. 
und: außerdem bei dem ımeimaligen Trönfen Heu und 
' dann Stroh nach Belieben erhalten. Das bisher 
+ @efogte zeigt, nach welchen Gtundfätzen Here Trum⸗ 
- mer bei feinen Berfuchen verfahren hat, und was ihn 
zu denfelben beflimmte. Unser den, den Verſuchen 
unterworfenen 18 Kühen, zu welſben von den befleren 
genommen ward, fanden fi ch am Schluffe 4, welche als 
Ausfhuß zu betrachten waren. Klaſſe IT. 17 trodnete 
ganz auf und mußte an den Schlächter als fett verfauft 
werden. Bei der mäßigen Fütterung, von! Spint Ha- 
ferſchrot täglich, verftopften ſich doch die Milchfanäle, und 
alle Säfte und Kräfte wurden zum Sleifchanfage ver- 
wandt. Beivielen Kühen wirkt eine verftärkte Fütterung 
" nachteilig auf die Milchproduktion, dahingegen vor⸗ 
theilhaft auf Fleiſch⸗ und Talg-Anfag. II. Klaſſe 30 
“md IV. Klaffe 10 verfalbten, was den Milchertrüg im 
- folgenden Jahre bedeutend geſchmalert bat. VI. Klafſe 
34 gab bis zum letzten Augenblicke noch ziemlich gute 
Milbb, war aber, wahrſcheinlich durch das fortwäh⸗ 
"rende Bullen im Laufe des Jahres ſehr ungeſund ge⸗ 
worden, nämlich fo voll Frauzoſen — Gefchwüre im 
„age an den Rippen, die fih zufegt nach dem Halſe 
anfzogen — daß fie getöbtet werden mußte. Aus 
biefen Verſuchen gehen nun nachfolgende Reſultate 
hervor: 
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| Hat erbalten: EEE 
Quantuin. 


‚Tüglik In 109 Tas 

Art des Futters. Spint. gen Syint. 
I. Klaſſe Gerſtenſchrot 7 5 
II. — tt 
I. — | Er EM 
IV. — Haferſhro 1 50 
V. — Gerſtenſchrot y 50 
VI. — Haferſchrot J 75 


Hat. gegeben Butter: 
Im. —* hat 


Die ganze ae 
0 Bi, Pſd. Eh.‘ 
1. Rtaffe 523 24 174 IE 
m. — 453: 124 151 44 
IV. 490 314 163 214 
Vo: 0686:23° 212 :72. 
vi. — oſsi 20:1 


Mithin hat mehr erhalten: 
Klaſſe I gegen. V 25. Spint Berfienfärot,. 
. IV» VI 25 + Haferfcheet, . 
und mehr gegeben an Butter: 
Rlafie I gegen V 37 Pfd. 284. Lth. 
IV. VI46 » 24 » 
Hier wäre alfo Ä 
1 Spint Gerſienſchrot zu 1 Po, 16,4 Lth. 
1. + Haferſchrot 21⸗ 2786 ⸗ 
Wie ſehr es Übrigens bet Verſuchen dieſer Art auf die 
Qualität der Kühe ankommt, zeigen diejenigen Kühe, 
welche jede 4 und 4 Spint Gerftenfchrot erhalten vo. 
ben, nömlic die der Klafle I und III. 
Erflere haben bei 4 Spint 523 Pfd. 21 Lth. 
Letztere⸗— 58 al ⸗ 
Butter, alſo bei einer ihwäcperen Fütterung von 
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ai iterellane ſeyn, über 
a einige Reflexionen 
-. dwaıne friſchmilchende 
euwerthe von 36 Tr: 
- de Berechnung: 








22.0... Bf Heumerib, 
ur "mi Bro, Heumerth; 
. .meecg durch Stroh erſetzt. 
5 Bro. Heuwerth, 
ws. . I)z . * 
ET ee ” 
Sun. !o: Dip. Heuwerth; 


25 EL Ta Sur Stroh erſetzt. 





U Pd. Heuwerth, 
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aerũitert. ind ch im Ertrage ziemlich gleich geblieben; 
mut te die bei Ber Haferſchrotfütterung, indem Das 
Spmt Haferichrot Kb auf 3 Pfund 84 Loth Butter 
verwerthet. Bin weuer Beweis, wie verfcdhieden die 
Aülterumg bei ven Rüben wirkt. Auch mehrere an⸗ 
bere Erfabrungen denen ſonſt ſehr geachtete Land⸗ 
wirthe im Holſteinſchen beharrlich widerſprachen, find 
durch dieſe Verſuche beſtätiget. So z. B. ſoll Schroi⸗ 
veranlaften, daß die Milch in den erſten 
RB Tagen nad tem Kalben von fo ſchlechter Quali⸗ 
tät iR, daß wenigitene 11 Rannen auf 1 Pfund Bui⸗ 
ter gerechnet werden müllen. Dies ift aber nicht als 
lein nicht der Full, ſondern wie auch bei anderer Füt⸗ 
teeung, ja beſenders bier giebt Die Kuh ia den erſten 
Wehen tettere Wild, als in den darauf folgenden. | 
No merkwürdiger iſt folgende Behauptung. So⸗ 
bald nämlich die Krh die fogenannte@rasfeuche über 
ſtanden und > bie 6 Wochen gute Graſung genoflen . 
bat, ſoll tie Wirkung der flarken Körnerfütterung im 
Winter gänzlich aufhören, und die Quantität und 
Ovalität der Milch foll von der Weide, auf welcher 
die Kud acht, dedingt werden, wobei es aber vollkom⸗ 
wien uleudyultigien, ob fie im Winter Weizen, Breamn’- ' 
wein qhlempe oder Etroh genofien hat. Indeß wider. - 
ſprechen audere Laudwirthe dieſer Behauptung nach 
vielfach geuaihter Srrabeung ſchon im Allgemeinen; 
meiste ſpeaielle Erfadrung zeigt aber gerade, Daß auch 
bei des ſchiechtenen Weide die im Winter gefütterten 
Küpe nicht nur während des Sommers, ſondern bis 
tief im Herdſt, den Vorzug vor den ſchlechtgefütterten 
haben. Oo ichs auch viele Landwirthe, deren Kühe 
auf einer medrigen Stufe der Milch⸗ und Butter- ! 
Produlnou itedee, und auf welche eine beſſere Fütie 
‚trinen Cinſtun bat, Mecht haben mögen, wenn ; 
y nun ale Mittel betrachtet wiſſen wellen, ° 
k@trob und vochoorſus Heu in beffern ; 
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5 55 Pfd. 5 vth. 
31 — 


20 
0» 7. 
338. 9 - 


Reducirt man in der Bergleihung von Kaffe I. 
gegen IH. das mehr erhaltene Futter und die mehr 
gegebene Butter auch auf 164 Spint, fo erhält man 
auch 35 Pfd. 9 Lth. Butter. Verfährt man ebenfo 
mit Klaffe IV. gegen Klaffe VI., fo erhält man auf 

25 Spint Haferfohrot 35 Pfd. 34 eth. Butter. 

Es hätten ſich hiernach verwerthet in 

1 Spint Gerſtenſchrot zu — Yo, 22 ‚8 &th, Butter, 


. ⸗ A s . 
5 — ß 3 = 99 ®s ®s 
| > Saferfüre .:« 1 -» 168 = ⸗ 
⸗ ⸗ 1 $ 12, 99 s s 
»e 1 =» 17 ‚00 ⸗ 
In dieſem Reſultate hat ſich der Hafer gegen dag 
Gerftenfihrot in dem Berhältniß 1: 4 verwerthet. 
Dean fteht übrigens aus Diefen Refultaten, daß Herr 
Zrummer eine ſchwache Fütterung als 4 Spint 
Gerſtenſchrot ganz verworfen hat, da ſie zu ſehr den 
Ertrag verringerte und ein zu ſichtlicher Schaden dar⸗ 
aus erwächſt. Das Nefultat der Verſuche zeigt ſich 
nun ſchon beftimmter, da mehr Sorgfalt bei der Aus- 
wahl der Kühe getroffen werden konnte, indem ſchon 
ein großer Theil derſelben eigene Aufzucht iſt. Auch 
gewöhnten ſich die Leute mehr an die einzelnen, dabei 
vorfallenden Verrichtungen. Das Buttern der ver- 
ſchiedenen Abtheilungen muß mit befonderer Sorg⸗ 
falt gemacht werden. Ebenfo das Wiegen Des gewon- 
nenen Produkts. Here Zrummer fagt, am Schluffe 
feines Auffages: „Indem ich hiermit Die Refultate 
dreijähriger Beobachtungen mitgetheilt habe, iſt eg mir 
aus Mangel an Zeit nicht möglih für .jegt Re— 
flexionen folgen zu laſſen; ein Jeder kann ſich das ihm 
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wie dieſe ſelbſt auf den inneren Organismus Ein⸗ 
fluß hat. Die Kuh, welche ſich vor der anderen durch 
eine beſondere Milch⸗ und Butterergtebigfeit auszeich⸗ 
net, kann ebenfalls auf einen edleren Namen Anſpruch 
machen, als die, welche das dargereichte Futter auf 
keine Weiſe verwerthet. So wenig ich das Verdienſt 
der Männer verkenne, welche ſich um die Veredlung 
der Pferdezucht bemühen, ſo möchte ich doch die Be⸗ 
hauptung aufſtellen, daß, da die höchſte Stufe der 
Veredlung ſchon von den Engländern erreicht iſt, es 
nur des einfachen Mediums, des Geldes, bedarf, um 
ſie auch hierher zu verpflanzen, während bei dem 
Rindviehe die Veredlung noch ein terra inoognita 
iſt, und wir die große Schwierigkeit zu überwinden 
haben, im ſorgfältigeren Beharren bei der Ausfüh⸗ 
rung unſeres Vorhabens, während eines Menſchen⸗ 
lebens nicht irre zu werden. Dieſem Beharren tritt 
aber leider im Holſteiniſchen die kurze Verpachtungs⸗ 
zeit und die Obſervanz, daß das Vieh mit zum In⸗ 
ventarium gehört, ſtörend in den Weg. Ich hoffe, 
ſpäterhin Mittheilungen über den gewonnenen Milch⸗ 


und Butterertrag einzelner Kühe machen zu können, 


bei welchen die Beſitzer in der Wahl beſonders vor⸗ 
ſichtig geweſen ſind, und dadurch ein Reſultat gewon⸗ 
nen haben, welches den beſſeren in meinen Verſuchs⸗ 
Tabellen gleich zu ſtellen iſ. Eine Bemerkung noch 
möchte bei den Verſuchen mit verſtärkter Fütterung 
nicht überflüffig feyn. Man gehe nur allmälig zu 
einer beſſeren Fütterungsart über; denn die Ber- 
dauuungskraft ift befonders bei Schlecht gefütterten Kü⸗ 
ben nicht fo ſtark, daß fie fchnell das ihnen Dargeveishte 
Sutter zerſetzen könnte. Auch laſſe man ihnen felbft 
fpäterhin Mittags die gehörige Zeit, etwa drei Stun» 
. den, zur Verdauung. Dan kann die. Kühe total über⸗ 
füttern, wenn man dies nicht thut, und fortwährendes 
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und das Verhäliniß deſſelben bei ſtädtiſcher und länd⸗ 
licher Milchbenutzung durch Zuſammenſtellung and 
-, Bergleihung mehrerer Beobachtungen darüber und 
verfchiedener Beifpiele genauer zu beitimmen. — Der 
Unterſchied zwiſchen ländlicher und ſtädtiſcher Milch⸗ 
vieh⸗ und Milchnutzung iſt aber um ſo größer und 
auffallender, je mehr die Stadt ſich vom Lande unter⸗ 
ſcheidet, d. h. je weniger darin ländliches Gewerbe 
und Viehhaltung betrieben wird, je mehr die Zahl ih⸗ 
rer Bewohner concentrirt und gehäuft und an den 
Verbrauch der Produkte des Milchviehes gewöhnt iſt. 
Die Nutzung der Letzteren wird Deswegen in größe⸗ 
ven Städten und in ihrer Umgebung, fo.weit aus Die- 
fer der Abſatz der Milcyerey - Erzeugnifle nach Der 
Stadt noch möglich ift, weit lohnenver feyn, als in 
und bei Eleineren Stävten, die einestheild weniger 
. Confumenten haben, uno anderentheils noch ſelbſt al⸗ 
lerley ländliche Gewerbe mit Milchviehhaltung be= 
treiben. Man kann ſich im Allgemeinen nur Darauf 
beſchränken, den Rohertrag des Milchviehes darzu⸗ 
ſtellen, und hauptſächlich dabei zu ermitteln, wie hoch 
die Milchproduktion bei guter Haltung im Durch⸗ 
ſchnitte angenommen werden kann; denn es würde 
viel zu weit führen, und in der That eben ſo ſchwierig, 
als vergeblich ſeyn, wenn man den Reinertxag dee 
Viehes, bei der unendlichen Verſchiedenheit und Un⸗ 
ſicherheit der darauf einwirkenden Umſtände, erfor⸗ 
ſchen oder beſiimmt angeben wollte. Es mag indeß 
qus der Größe des Erſteren auf den Betrag des Letz⸗ 
teren geſchloſſen werden, wobei eigene Beobachtung 
und Erfahrung über beide leiten, und eine analoge 
Bergleihung begründen und erleichtern Fann. — Die 
Grmittelung des wahren Neinertrages ift bet allen 
‚Zweigen des eigentlich Tandwirthichaftlicden Gewer- 
bes eine eigene Sache, Sie bietet meiftentheilg un- 
überwindliche Schwierigkeiten dar, und kann nur an⸗ 
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nicht nur Beinen Reinertrag, fondern noch Verluſt er- 
. gebe; denn die Ernährung des Viehes ift im Ganzen 
noch ſehr unvollfommen und dürftig, vie Nutzung def- 
felben durch das Hauptproduft der Mil alfo au 
ſehr gering. Und wo die Legtere nicht mindeſtens auf 
120 Pfund Butter von einer Kuh im Jahre gebracht 
wird, da dürfte fi in den meiften Fällen bei der 
. Biehhaltung eher Berluft, ald Gewinn herausrechnen 
laffen. Diefe Regel bat ihre Ausnahmen. Dan fin- 
det fie hier und Dort, wo dem Milchviehe Die verdiente 
Sorgfalt gewidmet wird, und glaubt Deswegen aud, 
daß fie zur Regel werden könnte, und daß Die gegen- 
wärtige Regel, nämlich die dürftige Ernährung und 
geringe Nutzung des Milchviehes, nur als Ausnahme 
erſcheinen follte, weil fie mit dem Zwecke der Vieh⸗ 
haltung überhaupt, und mit dem Intereſſe ihren Be⸗ 
- figer im Widerfpruche ſteht. — Thaer mar der Mei⸗ 
uung, daß das Milchvieh da, wo das ganze Milch- 
weſen zwedmäßig gehandhabt wird, feine Verpfle- 
‘gung und feine Ernährung, fey es im Stalle oder auf 
der Weide, bezahlen Fönne und müfje, mdem ihm 
nämlich der produeirte Dünger für das confumirte 
Stroh gut gerechnet würde, und daß, mo dieſes nicht 
Statt fände, oder Diefes Refultat bei der Viehhaltung 
nicht erreicht würde, entweder die Milchereywirthſchaft 
oder Die Futtererzeugung fehlerhaft betrieben werde. 
Die Bezahlung des Futters aller Art, wodurch nur 
Die Landrente gededt werden fol, kann indeß, aud 
nah Thaer, nidt nah Marktpreiſen, fondern nur 
nah wirthſchaftlichen Produktions- und Nutzungs⸗ 
preiſen gefordert werden. Daß die Milchviehhaltun⸗ 
gen noch einen Ueberſchuß liefern, d. i. mehr noch 
aufbringen ſollen, als die Koſten ihrer ganzen Ver⸗ 
pflegung und Ernährung und die Abgabe des erzeng⸗ 
ten Miſtes gegen das erhaltene Stroh, rechnet Thaer 
zu den Ausnahmen, Die ihr Daſeyn theils der Indu⸗ 





— Vabgeht. 
Temgepen, Quart Milch im Idhre an, wobei 300 
wiege WHrlhrage und 65 Lage auf Das Gäugen 
des Katres und Das Irodenflchen gerechnet worden 
wm. — Nach Schmalz ichwanft der Müldertrag 
>oR zus gehaltenen Rüben ter größeren, veredelteren 
Are zwiſchen id bis 20 hundert Duart Preußiſch 
2, das ind 2000 bis 2500 Braunfdpweigiiche 
Zuer, un Jadre. Wir halten diefes.für einen Vieh⸗ 
Kagei, Ser ich ducch eigene Zuzucht ſelbſt vollzählig 
erdaisen jeu, ım Allgemeinen für etwas zu viel, und 
xiamsen, > tie Annahme Blod’s der Wahrheit 
wäber rege. — Rorpe nnterfcheidet erfilich die bei- 
ven Faue Ir Michviehhaltung, ob ſtets friſch mil⸗ 
ende Idee auschauft, und Diejenigen, welche eine 
ur. Serrche Nutzung nicht mehr gewähren, als⸗ 
an at ihat werden, oder ob Der Stapel fidy durch 
Iayee cracmer Kälber komplett erhalten, und des⸗ 
wegen Siie Kälber fäugen und hodhtragende Kühe 
mem and anzemugt Reben laffen muß, und fehlägt 
den gerammen Wilchertrag Dort um ein Drittel höher 
am, “id Der, indem er Daun zweitens das jährliche 
Weidyussian eraer Kuh größeren Schlages für den 
creren Fau zu 23 bis 29 hundert, und für den zwei⸗ 
wm Fau zu 15 dis 23 hundert Preußiſche Quart, je 
nude die Kud Ichlechter oder beſſer milcht oder ge- 
wars mird brrärmm:. Das Mittel Diefer Säge würde 
ax dru ctiieren Aal 3550 Duart, und für den an- 
Or Hl wur ISO Quart Preußiſch, alfo reſp. 
IV un IIOO Quart Braunfdweigifch feyn. 
JE SEN, die der Erttag bei einer möglichft voll- 
Teac Ruböuitueg ausdrückt, möchte im Allgemei- 
weten. die degrere Zahl aber, Die den Ertrag 
geindealtgerce Nerbältnifien ausfpricht, dürfte 
MR ie echdencu? Denn fie übertrifft bie 
ar Worten web um ein Beträchtlicheg, 
zu war unter glüdlicheren Um⸗ 
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Thiaer' ſchen Sätzen faſt übereinkommt. Noch ge- 
ringer berechnete Freders dorf den Buttergewinn 
aus der Milch einer Kuh von der Zeit, wo fie wirk⸗ 
lich gemolfen wurde, nur zu 65 Pfund Butter. — 
Anch von Thünen fand den Durdfihnittsertrag fei- 
ner Kühe zu Zeltom, die vielleicht auf mageren Ader- 
preefchen während des Sommers meift nur dürftige 
Weide und während des Winters mageres Stroh⸗ 
und Heufutter hatten, nicht viel höher; denn die Be- 
rechnung, morauf er andere in feiner vortrefflichen 
Schrift: „Der tfoliete Staat” gründete, feßt den 
Rohertrag der Butter auf 70 Pfund Butter aus der 
Mid, und 174 Pfund Butter für den Werth des 
Kalbes, der Käſe und der Buttermild. Thaer fand 
diefen Ertrag zu gering, um darauf die Rechnungen 
der.gedadhten Schrift zu bafiren; er war indeß ohne 
Zreeifel wirklich nicht anders gewefen, und bei der 
Weide der Kühe auf mageren Dreeſchen und bri fpär- 
licher Winterfütterung im Mecklenburgiſchen der Zeit 
auch gewöhnlich. Aus der neueren Zeit, wo ſich Die 
Viehzucht auch in Mecklenburg verbefierte, und na- 
mentlich die Winterfütterung der Kühe zweckdienlicher 
eingerichtet wurde, erhielten wir über den Ertrag der 
Lepteren günftigere Berichte. In den neuen Med- 
fenburgifchen Annalen vom Jahre 1835 fteht eine 
ſehr intereffante Mitiheilung über den Ertrag der 
Holländerey zu Groß-Wüftenfelde während der ſechs 
Jahre von 1827 bie 1833. In der Zufammenftel- 
lung der legteren liefert der Berfafler, Herr Stau» 
Dinger, folgende Refultate: Eine Kuh befam durch⸗ 
ſchnittlich zur Winterfütterung neben Stroh von Ha- 
fer und ©erfte 0,66 Fuder Wiefen- und 0,20 Fuder 
Kleeheu, zufammen alfo 0,86 Fuder Heu. (Bon 
anderem guter, ;. B. an Wurzelgemädfen, Getreide⸗ 
ſchrot und Fabrikabfällen iſt nicht die Rede, und jenes 
Heu⸗ und Strohfutter wurde unzerkleineri vorgelegt, 








EI Te Dicht: 


. neh Preußiſch Maaß, und zur: Sommerweibe 300 


bis 400 Quadratruthen aͤ 16 Fuß, nad. Produkti⸗ 


vität Des Bodens. Dann nimmt derſelbe ven Roh⸗ 


- ettrag einer Kuh, die zweckmäßig verpflegt worden, 
zu 800 Kannen Milch an, wopon 100. Pfd. Butter 


(75 Pfd. Sommer⸗ und 25 Pfd. Winterbutter) uud 


150 Pfd. Käſe gemacht, Die verbleibenden Abfälle 


aber noch zur Schweine⸗Fütterung und- Maß nit be⸗ 


nutzt werden. Da die Kanne Milch, mapen im 


Sommer 7 bis 9, und im Herbfte nur. 6 zu einem 


- 


Bfunde Butter erforderlih find, nah Herr Stein 


4Pfd. wiegt, fo maden die zum Durchſchnitisertrage 


eimer gut gehaltenen Kuh angefchlagenen 800 Kan⸗ 


. en etwa 1600 hiefige Quartiere. oder 1280 Preuß. 


Quart. Uebrigens ſchwankt dieſer Mildgerting in 


Holſtein nach Beſchaffenheit dev Kühe und ihrer Wei⸗ 


den zwiſchen 600 und 900 Kannen. Den: Gelder⸗ 


tung einer Kuh, die 800 Kannen Mil im Fahre * 


frert, berechnet Herr Stein auf 184 Thlr. = 214 Zhlr. 


Preußiſch, wovon aber noch ſowohl der Werth des 
Futters, ale der Betrag mancher andern Haltungs⸗ 
koſten in Abzug zu bringen iſt. Aus Sachſen legte 
uns Herr MiBeyer vor einigen Jahren in den 
Defonomie Neuigkeiten ein Beiſpiel der Rindvieb⸗ 


mutzung vor, morin der jährlide Milchertrag ziemlich 


gat genährter und 800 bis 900 Pfd. ſchwerer Kühe 


A46500 Dresdner Kannen oder 1226 Preuß. Quart 


batrug, die Geſammtrechnung aber einen Reinertrag 


nicht ergab. Den Milchgewinn ſetzte Schmalz, 
gehkt auf dortige Erfahrungen, etwa eben fo, nad 
S. 141. Auf dem Baierichen ſtaats⸗ und landwirth⸗ 
ſchaſtlichen Inſtituts⸗Gute zu Schleißheim gabem die 
Kübe von Schweizer⸗ und Throler⸗Abſtammung jähr⸗ 
lich etwa 1100 Mans, over circa 1027 Preußifd;e 


» Duart, oder 1280 biefige Duartier- Mil fie wurden 


aber, wie es fiheint, auch nur nothdürftig genährt, 
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den gewöhnlichen Milchertrag einer Schweizerkuh, im 


: Dürchfnilt: der mehreren Herden und ordinären 
- Haftung, nur 1700 Ihres pro Zah annehmen Dimfe, 
wobeiedas lebende Gewicht einer Kuh zu 450: die 
500 Rilogrammen ; d. ſ. 960 bie 1070 iefige und 
BPreußiſche Pfunde, und ihre tägliche Ratten zu 26 bis 
237 Dfd. Heu gefegt wivod. Jene: 1700 Titues machen 
nun’ aber: nur 1484. Preußiſche Duart oder 1849 
Braunſchw. Quartiere. Es ſey hier mit dem Herrn 
v. Aingewikle bemerkt, daß ein ſolcher Erttag nichts 
Außerördentliches iſt, und bei Kühen gefundrn wird, 
die leichter und kleiner find als Die Schweizer, und ſich 
auch meiſtens mit weniger umd minder nabrhaſtem 
Heus oder Weidefutter begnügen müſſen. Es bann 
bier ein’ höherer Milcherirag aus Den Angaben. von 
Blood, Schmalz, Koppe und Andern entnommen 
werden, und Gas pari harihn ſ elbſt gefunden in vieſigen 
"und: nachbarlichen Herden, jedoch i immer bedingt durch 
eine ausreichende Rabonng der Thiere, ſowohl im 
@&talle, als auf ver Weide;, und bei einer Schwere 
veg lebenden Thieres von 7: bis:900- fo. Dar.ot- 
genannte Horr v. Angeville führt weiter an, um 
" :heweifen, daß manches untere; viel leidhtexe und 
“ minder pefifate Kubvieb- eigentlich böherrentit, als vie 
ſchweren und viel confumirenven Schweizerkühe, Daß 
fein Meines Landvieh,. welches nur etwa bis 600 Bio. 
ſchwer fey:, und nur 384: Pf. Heu täglids verzehre, 
"4m: Mittel 916 Litres, circa 800 Preuß. oder WR6 
Braunſchw. Det, Milk im Zahre.liefere, wobei eg 
were täglich, mit Ausſchluß Der Winterzeit, ange= 
ſpannt werde; auch bringt derſelbe noch bei, -Daßsdie 
- in. Roville : bei Nancy gehaltene Herde mittlerer 
Scqchwere vom Stück 14161Litres, alfe 1068: De. 
NPreußiſch over 1323 Duartiec ber, gegeben:ıhabr. 
nEndlich ranh derſelbe callen denen; weich dennoch das 
Schweizervioh haften oder ſich anfchafen wollen, da⸗ 


% 


bn 2 
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von nur eine Art mittlerer Gräüße zu wählen, etwa bie 
aus dem Entlibuch (oder die aus dem Haslithal), 
weil Die ganz. große Art aufier Landes ‚gewiß. die 
ſchlechteſte im. Extrage fey. Die Srfahrumgen.. über 
Schweizervieh dürften⸗ dieß Urtheil im Allgemeinen 
ſicher beſtätigen. Es ſey hier aus den Exrfahrungen 
des. Goafen d Angeville noch angemerkt: daß: die 
oben. geſetzten 800 Preuß. Ort. Wild: non. einer 
Kuh: 209. Bin, fetten Käſe (a etwa 8 Br.) und 
47 Pfd. ſchlerhtorn Käſe, serai genannt: (A etwa 
1Gr.), geben, daß 100 Pfn. Futter ſteis 216 Pfd. 
friſchen Dünger ‚machten, der 15 Prozent verlor, 
wenn er erii nach 3 big 4 Monaten gebrgucht wird, 
und daß die Kuh in jeder Lokalität jährlich etwa 
31 Thle. 3 Gr. eintrug, Dagegen aber eirpa-39. Ihlr. 
3 Gr. foftete, und die Differenz von 8 Thalern für 
ven Werth Des Düngers berechnat -murde,, -., Da 
num das jährliche Dünger⸗Erzeugniß einer Kuh. 5070 
Kilogramme war; fo foftete. ein Super yon 2000 Pfp. 
etwa 1 Ihle. 114 Sr. Von Schmerz wird der 
Milchertrag der. großen Schweizerfühe zu Hefwyl zu 
1826 Preuß. oder 2274 biefige Duazt im Rabra;an- 
gegeben, und die tägliche Ration eiten:Kuh zu etwa 
33 Pfo. Heuwerth. Diefelben würden alfo in: neue⸗ 
ver Zeit, wo der Graf v. Angeville varüber beob- 
ahtete : und referirte, wie oben, bei einer nur, um 
3 Pfd. flärkeren Fütterung. pro Tag, fehr viel: Milch 
mehr. gegeben: haben, wenn anders.in.dex letzteren 
Beobahtung Fein Ixrtbum liegt. Dieß muß man 
. Segen für wahrſcheinlich halten, fo viel Muühgſauch 
"Heat v. Angevilleſich gegeben. zu haben ſcheint, 
überall was LHabhre zu ermitteln; denn es, läßt, ſich 
nicht wohl annehmen, daß dieſelbe Art von Kühen 
unter: Beobachtung yon Schwerz fo piel weniger 
Milch geliefert haben ·ſollte, als fpäterbig. <= - : 1: 

VUerdex den, Ertrag euderer Ahaugn per Höherwace 
ſoll hier Einiges aus Burger's Lehrbuch der Land⸗ 
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wiethig,. _ wer sem trodenen Kutter, 
hete < ... szaaer Alter, aber auter 
daß cı ee DE. bieiigen Gewichts 
ihrer .  — mar ua für 1 :Bfo. Butter 
ſchen = 0.2. > 3alt man reſp. 2200 
li am u .zwräbe 1750 und 2062 
ſteio =. Jahre. Dieſer Ertrag 
war: a ..z pen Schweizerkühe in ter 
Sir — „Zuraet. mehr glei, übertrifft aber 
1 tee Ku Hofwol, nad Schwerz, 


Aàaut 1520 Meenß. Quart lieferten, 
- -aetäst dem allgemeinen Ertrage der 
note Ten Angaben vou Lũllin, io 
oe „ter und woblgenährter Kühe in 
ana drigrhirten nad Den Annahmen von 
muy v: an ben beigebracht wurden; 
Ale -.c ..n:ir Sotton mit der Anjicht von 
rei nam wobigertegter guter Kühe. 
Sa een 2a. daß die Kühe auf 
nn wirc .r Aalen m Belgien, alfo mei- 
ae eilegergs 22 ZUQ Dre, Butter, alfo 
ee Dun: Kun :ererten, die übe 
ae er Siaudfuueruagꝗ etwa 2240 
wer. rei 2 Suter Soummerweide und 
rn Sees au ut ingerüde 3550 Preuß. 
m TE oe Fucce Wet einen ganz 
eine, nr ut Amer iehr guten, und 
en nen must MET zu Vande gleich“ 
J ana... settruy a“ J. —XRX einer Nach⸗ 
oe een Safilichen Ver- 
oberen. sun Veer zznen Die gu Meil 
ae einig Gar m Sealliutter, Das 
. ER raid More, im Sabre 
I50 Dun re Pause NE IF Aarca 2433 
Bar Sm nr. ul See Duuz Milch, mite 
ne mente Nil, ZIER EB wurde 
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viehuusung, in fo fern dieſe durch zwedimskiige Palr ge 
des Viehes geleitet wird, -beweifen fol. Ich bezeichne 
fpeziell ven Milchertrag von 15 Stüd guten Kühen, 
wovon 10 Stüd zur biefigen Landesrace und 5 Stüd 
zum Frieſiſch⸗Oldenburger Stamme gehören, und 
zwar den Milchertrag, welchen fie im-Laufe Dreier 
Jahre lieferten bei fteter Stalffütterung, Die im Som⸗ 
mer mit Klee, Widen, Widen- und Hafer und Ber- 
Hengemenge, auch Rübenblättern, und im Winter mit _ 
Stroh und Spreu, etwas Klee oder Wiefenheu, Run- 
telrüben und Kartoffeln, etwas Getreideſchrot und 
Oelkuchen zum Tranke, landüblicher Weiſe bewirkt 
wurde, und deren Werih ſich in der täglichen. Retion 
- auf 28 bis 30 Pfo. Heu für das Haupt durchſchuitt⸗ 
lich besechnete, nach den bisher gewöhnlich angenom⸗ 
menen Werthsverhältniſſen ver obgenannten Yütte- 
rungsmittel. Im Durchfihnitt Dreier Jahre gab aljo 
- im Jahre an Mil in Preuß. Quasten: 


1) Die Oldenburger, zur Zeit 7 Jahr alte und etwa 

1100 Pfv. ſchwere Kuh Nr. 3, melde in 3 Jah- 

ven auch 3 Kälber brachte 1815 
2) Eine dergleichen Nr. 6, ebenfalls 7 Jahr 

alt u. gleichen Gewichts, 3 Kälber bringend 1670 
3) Eine Kuh derſelben Art unter Nr. 23, zur 

Zeit 1Ojährig, von gleiher Schwere und 

nur ein Mal kalbend 172 
4) Eine dito Nr. 9, jegt Sjährig, circa 

1000 Pfd. fhmwer und zwei Kälber 

tragend 1945 
5) Die Oldenburger Ruh Nr. 61, nur 6 Jabr 

alt, circa 900 Pfd. wiegend und 2 Käl- 





ber bringend 1780 
Im Ganzen von den 5 Stück Olden⸗ 
burger Kühen im einem Jahre 8030 
lo vom Stüd 1386 
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.. bang. zu ermitteln und zu vergleichen, und aus der 


mn 


« 
- 


Größe des Rohertrages, oder vielmehr Dev Milchpro⸗ 
duktion, auf den Reinertrag oder den Gewinn an 
Gelde mit hinlängliher Sicherheit geſchloſſen werden 
kann, wenn'man Dabei die geiammelten Erfahrungen 
über die often der Unterhaltung des Viehes und Die 


- Berarbeitung und Bermerthung feiner. Beovufte zu- 
fammenftellt, und zwifhen den Mifcherträgen, die ſich 


. unter gewöhnlichen Umfländen" finden. und : denen, 


welche das Ergebniß außergswöhnticher Berhältniffe 
und Anflrengungen find, eine nur: vberfläcliche Ver⸗ 


gleichung anftellen will... Es ſollen hier wie Berech⸗ 


nungen des Amtsraths Blod. über die Kuhnutzung, 


. melde er in feinen Mittheilungen ‚gegeben hat, zum 
Maaßſtabe ver furnmarifchen Vergleihung genommen 
. werben, ‚weil fie allgemeiner befannt, "genauer und 


vollſtändiger find, als andere*). Gie enthalten fol- 


. gende Refultste fpezielleu Ermitieluugen: 


- a) Zu den ſämmtlichen Unterbaltungstoften einer 


\ guten Milchkuh größeren Schlages: 





13: An Zinfen zu 5 Procent: 
. vom Kapitale der Anſchaf⸗ 
fang oder Aufzucht einer 


Kuh, welches auf 383 Schfl. 
Noggenwertb berechnet 


worden = 1 Schfl. 14% Me. 
Latus 1 &Afl. 144 Mg. 


* yon Daum giebt in feinen Beiträgen zur Beförs 


derung des -Gefhäftöbetriebes ver Regulirungs- und Ges 
meinbeitstbeilungs - Rommilfarien, Bd. II, Berlin ,'1828, 


© 


92, eine ähnliche Zufammenflellung des Rohertrages 


einer Kuh, und findet als ſolchen 32,06, oder in runder 
Summe 32 Schfl. Roggen, und ©. 110 alß ſämmiliche 
Unterhaltungsfoften einer Kup 29 Schfl. 14,71 Mg. oder 
voll gerechnet 29 Schfl. 15 Mb. Roggen an. 


Franz Körte. 
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to! Transport . 4827 Pfd. 10 Sal. 15, Me. 
NRoggenwertb 2002 - - 
und für 1800: 
Pfd.Streuftcoh 
täglihb 8 Pfd. 
wie oben 2606 - 
Sind 3505 Pfr. 

Roggen oderin Scheffeln, oo 
ü 83 Pfo. 43-5 »- 
9) Auf die Unterhaltung des 

Sprungodfen, einer für 

30 Kühe angenommen, 

nur — ⸗— 3 »- 


Im Gatzen 54 ẽoſf 74 Mtz. 
b) Zu der jäbrlichen Nutzung einer ſolchen 
Milchkuh: 
1) Für3600Pfo. (ober 1661 
; Preuß. Quart) Mild, die 
in 300 wirklich jäbrlichen 
Milchtagen erfolgen, à 
"Bf, Roggenw. Roggen 28 Säfl. 2 Dip. 
2) Für das 4 -5Wochen lang 
geſäugte Kalb 3 12 ⸗ 
3) Fr den aus251 Gentnern 
Sutter und Streu erzeug« 
ten Dünger, der 2591 Er. 
wiegt (a circa 71 "fo. 
Roggen), bei 75 Pronent 
Waflergepalt 2 «: 9» 


Im Ganzen 54 Schfl. 7 Me. 


Die Bergleihung diefer Cinnahme mit der oben 

ſtehenden Ausgabe zeigt, dad beide balanciren, un? 
„daß nur in ber leiten Verwerthung der Futter- und 
Streumaterialien, fo wie in der leichten Produktion 


q 
, 
Tu yvvor 
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Einnahme pro Tag. 


1) Fr 36 Quart Milch, à 10 Pf. 1 Zoit. 6 &. 
2) Maftungs» Gewinn pro Stüd 
' ATptr. im Jahre, alfoauf4 Stüd 
pro Tag circa - .: 1. 


Im Ganzen 1 pl. 7 ©r. 


2 > Damit die Unterhaltungskoſten verglichen, erzielt 
“ es. als veiner. Semerbegemwinn pro Tag 7 Gr. 4Pf. 
und pro Stück. Vieh 13 Gr; alfo im ganzen Jahr 
reſpeltive 111 Thlr. 22 Gr. 8 Pr. 
und 27 Thlr. 21 ©r.4 Pf. 
Dozu an Arbeitslohn ca_66_ - 20 - 2. 


Alfo in Summa 178 Thlr. 18 &r. 10 Bf. 10 Pf. 
für die Bedürfniffe der Familie des Eigenthümers. 


Jede Küh verzehrte täglich 44 Pfd. in Heuwerth 
und gab durchſchnittlich nur 9 Preuß. Ort Milch. 
Ihr Bruttoertrag war nur 117 Ihle. 20 Gr. 9Pf., 
ihr Reinertrag aber 27 Thle. 21 Sr. 4 Pf. im Jahre. 
3) Der Magpeburger Kuhmelfer Hermann pflegte 
in den legten Jahren des vorigen und den erfien 
Fahren vieles Decennii zum Mildverlaufe und. zur 
gelegentlichen Maſtung 5 Stück Milchkühe zu un- 

_ ‚terhalten, welche ex frifchmilchend aus dem Landviehe 
größerer Art anlaufte und beibehielt, fo lange ihre 
Milhnugung Gewinn brachte. — Unterhaltungs. 
koſten pro Tag. 

1) Für das gewöhnliche Futter in der längern Win⸗ 
terperiode;, deſſen Schäßung auf Heuwerth: 
14 Säfl.,od. —R 

Runfelrüben,A3 Or. 4 Gr. 6Pf., 26Pfd. Heuw. 
14Schfl. od. 1I08 Pfd., | 

Träbern, a4. 5- I-«- 52, - 


Latus 96x. 9 Pl. 70fd. Heuw. 


Trans port 
3 Schfl. Häckſel von 
Hafer⸗oder Weizen⸗ 


269 


OGr. 9.%f., 76 Pfd. Heuw. 


firob, 30 Pf. und = + — > 


50 Pfd. od. 5 Bund 


langes. Stroh, beis 


des für den Dünger — — ⸗— ⸗ 


60 Pfd. Wieſenheu, 
a 100Pfd. 12 Or. 


270 Duart Brannt- 


weinsfohlemye 


2397. IPf., 230 Pfd. Heuw. 


2) Auf Zinfen u. Ge⸗ 
‚ fahr beim Vieh. 
fopitale 3. 130Thl. 

" 10 P. C. 
3) Auf Stallmiethe, 


3. 
69⸗ 


1 8r.— Pf. 


15 Thlr.im Jahre, 


alfp täglich etwa 


4) Auf ©eräthe im ' 


Stale und zur 
Mil, für die Kuh 
2 Thlr. im Jahre, 
. demnad 
5) Für das Füttern, 
Milchen, Aus. 
- miften, Milchver- 
kaufen ꝛc. pro 
Stüd 14. Gr. 


Im Ganzen 1Thlr. 9 Or. 11Pf. 


— — 8 > 


1:6%+ 


‚ Einnahme pro Tag. 


1) Bi 45 — 8 Ouart. 


170 Viehzucht. 
Milch im Mitteld OOrt. 
a1 Ser. 1 Ihr. 15 Gr. — Pf. 
2) Auf den Maflungs- 
profit bei 5 Kübhen, 
a5 Thlr. im Jahre, 
alfo pro Tag — . 1: 8. 
Im Ganzen 1 Thle. 16 Sr. 8 Pf. 
Davon 
die Ausgabe mit il.- 9.1.» 


Bleiben — Thlr. 6 Br. — 
Reinertrag der Kühe und Gewerbsprofit Ka 
igners. 


Dieſer begas alſo im Jahre 117 Thlr. 20 Sr. 9 Pf. 


Dazu 
der oben unter 5. berechnete 


Arbeitslohn mit 114 - 1-6, 
Mithin verdiente der Vieh⸗ 
halter in Allem 231 Thlr. 22 Or. 3 Pf. 


Die tägliche Ration einer Kup war auf Heumwerth 
reducirt nad) den oben angegebenen Sätzen. — 
46 Pfd. ihr Milchertrag, 10 Ort. täglih, alfo im 
Jahre 3650 Preuß. oder etwa 4547 Braunfd. Dt. ; 
ihe Bruttoertvag im Jahre 126 Thlr. 17 Gr. 8 pf. 
ihre Koſten 103 - 3211⸗ 


Alfo ihr Reinertrag 23 Thlr. 13 GEr. I Pf. 


Es fol hierzu nach den Angaben des genannten Kuh⸗ 
melfers und Eigenthümers noch Folgendes bemerkt 
werden: Die Kühe werden, wie fihon gedacht, frifch- 
mildyend angefauft aus dem Randviehe größerer Art, 
und gewöhnlich nah 9 bis 12 und 15 Monaten, in 
welchen fie bei obbezeichneter Fütterung fett oder doc 
feift geworden, ale Schlächterwaare mit einem Ge⸗ 
winne von 4 bis 8 Thalern wieder verkauft. Gie 
gelten beim Einfaufe 20 bis 30 Zhafer, und beim 
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alſo im Minel der Eimer 94 Pf. und 100 Quart 
circa 2 Gr. 6 Pf. Schlechte, verdünnte Schlempe 
kauft man 4 wohlfeiler, und noch wohlfeiler die Kar- 
toffelfchlempe. Die Blafe davon pflegt bei 960 Duart 
Gehalt nur 12 ©r., alfo 100 Duart 1 Gr. 3 Pf., 
zu Foften, fcheint indeß nicht den halben Futterwerth 
der Oetreidefihlempe zu haben. Die Sommerfütte- 
zung der Kühe, welche bier nur auf zwei bis vier Mo- 
nate anzunehmen iſt, wird mit Klee, Luzerne und Wik⸗ 
fen neben Träbern, Kleyen und Heu bewirkt. Sie iſt 
nur wenig wohlfeiler, ale obige Winterfütterung. — 
4) Sin anderer Magdeburger Biehhalter oder foge- 
nannter Ruhmelfer, Farchland, unterhielt in glei- 
her Abfiht, wie der vorige, gewöhnlid 9 Stüd 
Milchkühe, die er für 20 bis 3O Thaler neumildhend 
anfaufte, abmilchte und in SZahresfrifi zu 30 bis 
40 Thalern pro Stüd ale Fleiſcherwaare wieder ab- 
fegte. Derfelbe berechnete nun die Koften ver Unter- 
haltung auf einen Tag, wie folgt: 


1) Für das Sutter: 


80Pfd. Heu, wovon etwa 
der dritte Theil zu Häde 
fel gefchnitten, aLOOPfD. Thlr. Or. Pf. Pfd. Heum. 
123 Gr. | — 99 80 
- 30 Pfd. Haferfiroh zu 
Hädfel und — — — 12 
36 Pfd. langes Stroh zur 
Streu für den Dünge — — — —. 
47 Bunde Stroh, a 12 
. Pfd. für 1 Fuder ii — — — — 
3 Schfl., oder 210 Pfd., 
Träbern, zuweilen auch 
13 Schfl. Runkelrüben — 10 6 105 
26 Eimer, a 30 Ort. od. 
Latus — 20 3 197 
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J Thlr. Gr. Pf. Pfd. Heuw. 
Transport — 20. 3 197 
780 Ort. Branntweins⸗ 
ſchlempe 1 — — 234 
4 20 431 
2) Un Zinfen und auf Un⸗ 
glüdsfälle 10 Procent 
des Wertheg der Kühe 
zu 250 Xhalern — 18 
3) An Miethe für Die 
GStallung ꝛc. 20 Thlr. 
jährlich, alſo pro Tag — 1 4 
4) Für Stall- und Mild- 
geräthe, pro Stüd 13 
Thlr. im Jahre. — 1 — 
5) Für Füttern, Ausmi- | 
fien, Milchen, Mild- 
verfaufen:c. pro Stüd | 
täglich 14 Gr. — 12 — 
Im Ganzen 2 12 3 
Einnahme pro Tag. 
1) Für 84 — 96 Ort. Milch, 
im Mittel 90 Ort., à 


1 Sgr. 3Thlr. — Or. — Pf. 
2) Maftungsgemwinn pr. Stüd 
5 Zhle., täglich — 3.2 5 


Im Banzen 3Thlr. 3Gr.— Pf. 
Davon die Koften der Unter- 
haltung, find übrig — . 14» 9. 
pro Zag und im Jahre 2A =» Te 9 
als Gewerbeprofit. - 


azu 
der Arbeitslohn für die Ver- - 
pflegung des Viehes nad) 
Nr. 5 der Ausgabe mit 182 - 12. — > 


Macht zufammen 406 Thlr. 19 Or. 9Pf. 
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als Verdienſt und Einnahme des Viehbeſitzers, der 
davon mit einer Familie lebte, die aus zehn Perfonen 
und einer Magd befland. Die täglihe Ration einer 
Kuh war in Heumerthb 48 Pfund, der Milhertrag 
10 Preußische, ihr Bruttoertrag im Jahre 

126 Zhle. 17 Gr. 8Pf. 
ihre Unterhaltung Foftete 101 » 19 » 6⸗ 


Mithin ihr Reinertrag 24 Ihr. 228. 2 Pf. 


Die Koſten einer zwei= bis dreimonatlichen Sommer- 
fütterung mit grünem Futter, Heu und Zräbern oder 
Kleyen wurden denen der Winterflitterung gleich ge— 
achtet. — 5) Die Frau Wittwe Beneke dafelbfi 
hatte einen Biehftand von 8 Stüd Kühen und 2 Pfer- 
den, und fo viel Ader, theils eigen, theils pachtweiſe, 
daß Leptere dabei größtentheils Befchäftigung fanden, 
und für Erftere Das erforderliche Stroh⸗, Wurzelge- 
wächs- und Grünfutter erbaut werden fonnte. Zu 
dem Ende wurden jährlih 4 Morgen mit Runfelrü- 
ben und 6—8 Morgen mit Luzerne, Biden und Klee 
beftellt, wovon indeß auch die Pferde erhielten. In 
Betreff der Mitchkühe wurde Folgendes angegeben 
und berechnet. 


Unterhaltungsfoften auf einen Tag. 


1) Zur täglichen Ration: 
5 Schfl. oder 350 Pfd. Run⸗Gr. Bf. Pfo. Heum. 
felrüben, ü 24 Gt. 12 6 88 
A Schfl. oder 40 Pfr. Häck⸗ 
fel von Sommerftroh — — 16 


und 
3 Bund oder 36 Pfo. Stroh 
zu Streu gegen den Mift 
gerechnet _ — — 
40 Pfd. Heu mit einem Male 
Latus 12 6 104 
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. jede Kuh an Naturalien täglich 394 Pfd. Heuwerth, 
wobei fie durchſchnittlich yro Zag 74 Ouart Milch Tie- 
ferte, und im Brutto jährlich eintrag | 

96 Thlr. — Sr. UPf. 

dagegen Eoftete 38 -» 9, 

Folglich nur 7 Thlr. 14 Gr. 6 Bf. 
an Reinertrag lieferte. Die Frau Beneke merkte 
dabei an, ihre Kühe brachten im Durchſchnitte des Jah⸗ 
res zumeilen nur 6, oder 64 Quart Milch; 7 Quart 
durchſchnittlich fey als ein mittlerer, 71 Quart ale ein 
guter, und 8 Duart als ein feltener Ertrag anzuneh⸗ 
men; während eines vierundzwanzigjährigen Betrie⸗ 
bes der Kuhmelferey habe fie nur zwei Kühe heſeſſen, 
die fünf bis fehs Monate hindurch täglich 20 Quart 
Milch gegeben hätten, Dagegen manche andere, welche 
ganz frifhmildend nur 20 Duart im Zage hergege- 
ben; die Koften, welche ihr eine Kuh pro Woche ver- 
urſache, Ichlage fie etwa auf 14 Thlr. an, und dage⸗ 
gen die Einnahme aus der Milch (50 Duart) und 
der Maſtung zu etwa 12 Thlr.; die Vetztere bringe ge- 
genmwärtig nur wenig ein, ‚denn es würden die feifch- 
milchenden Kühe mit 24 bie einige dreißig Thaler be- 
zahlt und, nachdem fie abgemolfen, feiſt gefütteyt, und 
bis zu 500 und 550 Pfd. Schlächtergewicht gebracht, 
doch nur mit ein Paar Thalern Geminn wieder ver—⸗ 
Fauft; dies habe ſich vor Zeiten weit beffer gefaltet; 

- ihre Fütterung fey übrigeng die gewöhnliche, und wie 
an anderen Orten eingerichtet; es würden täglich, 

nämlich Morgens, Mittags und Abends, die Drei 
Hauptfutter mit gefchnittenen Rüben, Stroh und 
Schlempe gereicht, das Heu aber unzerfchnitter Abende 
vorgelegt, und bei geringer Unterftreu alle Tage zwei- 
mal der Mift aus vem Stalle gefchafft. Die jumma- 
vifche Koſten⸗ und Ertrags-Bereihnung der Frau Be - 
nefe weicht von der unfrigen nicht weſentlich ab, nur 
bat fie die Unkoſten geringer angefchlagen, als wir, 


3 





AB Vihancht. 
| Transport 23 8r., LI Pf. 

2) Auf Zinfen und Gefahr des ” 4J 
wViehe ſteckenden Kapitals, 

oder 175 Thlr. zu 10 Procent 1-2.» 

3) Auf Stallmiethe jäprlich 20 | 
| Thlr., und yrd Tag | Il» A» 
4) Für Stall- und Milqgeräthe 
' Ar Art, für die Kup jährlich 


5) Für Futterzutcagen, Füttern, 
7 Bugen, Ausmiften, Milchen, 
Milchverkaufen ıc., pro. Sthe 
‚43 Or. täglich ' gI.— . 


Im Ganzen 1 Thlr. 12 Gr. 39f. 


Einnahme pro Tag. 
1) Für 48 Quart Milch, a | 
1 Sgr.,v.45— 50 Duart 1 zplr. 14 Or. 10Pf. 
2) Möftungsproft, pro Rub ' 
Im Jahre 5 Thlr., alſo von 
Saa im Tage — 2 —. 


Im Ganzen 1 ah. 16 Br. 108 
Davon die Ausgabe mit i 12⸗ 


Bleibt Reinertrag — ; 48. 7pf. 
pro Tag, und alſo für ein Jahr 69 Thlr. 16 Or. ll - 
Dazu der oben berechnete Ar- 

beitslofnmit9 ®r.proZag136 - 21- — - 


Giebt als Verdienſt des Vieh -· 

halters in Summa 206 Thlr. 13 &r. 11 Bf. 
wovon derfelbe nur theilweiſe, vielleicht zu 3, die Ko⸗ 
fien der Unterhaltung einer Magd, welde ber ıc. 
Knape zur Pflege des Viches hielt, zu befreiten 
hatte. Auf das Haupt entfiel: 

zur Nation pro Tag an Heuwerth circa 43 Pfp. 

an Milchprodukt 8 Preuß. Quart; 
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Transport 23 Cr. 91 Pf. 
das Riſiko auf Das 
Viehkapital zu170 | 
Zphlen.mit10p&t. 1 - 14» 

3) Die Stallmiethe 

im Jahre 15 Thlr, 

und im Zage 1. —⸗ 
A) Für die Stall. 

und Milchgeräthe 

für die Kuh im 

Jahre 13 Thlr., 

alio bier — . 8, 
5) Für die Abwar -· 

tung des Viehes im 
Ganzen pro Stüd 

täglich 14 Gr. gg. — ⸗ 


Im Ganzen 1 Thlr. 11Gr. 7Pf. 
Einnahme: u 
1) Für 48 Duart Milch, a 
1 Sgr., im Mittel 1Thlr. 148. 10Pf. 
2) An Mafungsgewinn | | | 
pro St. 5 Thlr. in Jaht — +» 2 — - 


Im Ganzen 12hir. 16 Gr. 10Pf. 
Davon die ganze Ausgabezu I⸗ 11 7⸗ 


Bleiben netto — Thle. 5®r. — 
für einen Tag, und alſo 79 » 20 - 
für das Jahr. 
Hiernad find die Verhältnifje etwas günfliger, als in 
dem vorhergehenden Beiſpiele. — 8) Der Viehhal- 
ter oder fogenannte Kuhmelker H.Benefe zu Mag- 
deburg unterhält feit Fahren. allegeit 6 Stüd Mild- 
kübe, von deren Ertrage er mit feiner Familie lebt. 
Das Vieh wird, wie bei Anderen, friſchmiſchend vom 
Lande angelauft, gegenwärtig zu 24 his etwa 30 Thir. 











: Hat 1 # 
Damssert 1Thle. 2%. 8Pf. 
N@rdE Aufen und | ' 


voii 9. —⸗ 
I Ganzen 1 The. 14 Gr. 5Pf. 


Dagegen tie Einnahme auf einen, zu 
Fur Milch und zwar im Mit⸗ 


tel 4 Duart, a 1 Sgr. 1 zple. 19 &. 3 3%. 


DMaftungsgewinnn pro Haupt 
zährlich 5 Thlr., alfo — 2 us 


Im Ganzen 1 Thlt. 31 Gr. 33. 
1 


Davon die Ausgabe zu 


I. 14, 5. 
Bleibt Reinertrag — Thlr. "6 Gr. 10%. 


pro Tag, mithin iſt derfelbe . 


im Jahre 103 Thlr. 22 Gr. 2%. 


Dazu gerechnet den Arbeits» u 
lohn mit IThlen.im Tage 136 - 21. — ⸗ 
Ten 


‚reiner Verdienſt des Vieh: 
alters 240 Thlr. 19 Gr. 2Pf. 
* die Abwartung des Biebes, fo wie ven Milg- 
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Schnitten verabreiche ; das übrige Futter aber, als kur⸗ 
zes mit der Schlempe, und daß die Legtere im lau⸗ 
warmen Zuftande beſſer nähre, als Falt, zumal fie Falt 
"geworden bald fauer und dann den Thieren widerlidy 
werde; 7) die Fütterung beftehe falt das ganze Jahr 
hindurch gleihmäßig in der oben angegebenen Weife, 
und nur zumeilen, wenn die Brennereien etwa im 
heißen Sommer ein Paar Monate ruheten und affo 
Teine Schlempe zu haben fey, gehe man zur grünen 
Fütterung mit Klee, Luzerne nnd Widengemenge 
über, mozu jedoch Träber oder Kleyen ſtets verab- 
reiht würden, indem dieſe aud) die der mangelnden 
Runkelrüben erfegen müffen; 8) die Mid bei 
Sihlempenahrung fey, wenn dazu wenig anderes und 
trodenes Futter gegeben würde, nicht wohlfchmedend 
dünn und mäflerig; bei Runfelrüben» und Träbern⸗ 
futter (auch bei Kleyen und Schrot) aber gewinne fie 
an Wohlgeſchmack und Fettigkeit; 9) die Yettigkeit 
der Milch einer Kuh ftehe meifteng mit ihrer Quan⸗ 
tät im umgefehrten Verhältniffe, alfo viel Mil 
wäflerig und wenig Milch fett; 10) eine gute Mild- 
kuh müſſe A bis 6 Monate hindurch täglih 12 bie 
16 Duart Milch liefern, und Kühe, die nicht mehr 
5 Duart im Tage hergäben, könnten von ſtädtiſchen 
Milchereghaltern nicht mit Vortheil beibehalten wer⸗ 
den, und feyen alfo fogleich, felbft mit Schaden, abzu- 
ſchaffen, weil fie ihr tägliches Futter nicht bezahlten ; 
denn 11) alles Futter ohne Unterſchied muͤſſe von 
ihm und Konſorten Behufs ihrer Viehhaltung zu den 
beſtehenden Marftpreifen angefauft werden, weil nur 
Einzelne Srundflüde befäßen, auf welchen fie einiges 
Sutter felbft erzielen könnten. -- I) No wollen wir 
in Magdeburg der Viehmäfterey des Herrn Beneke 
mit einigen Worten gedenken. Ich fand in derfelben 
zu der Zeit, mo ich die Dortige Milchwirthſchaft näher 
- unterſuchte, neben eimer großen Anzahl Ochſen Hei- 
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gaben nur 4 Quart Milch im Tage und waren alt⸗ 
milchend, aber nicht beſonders feiſt geworden. Die 
natürliche Anlage des Viehes zum Feiſtwerden iſt 
außerordentlich verſchieden. Auch zeigte man mir eine 
vorzügliche Milchkuh des Stalles, die ſchon lange auf 
dem Futter ſtand, ohne erheblich zugenommen zu 
haben; der Viehwärter verſicherte aber, fie gebe täg- 
nob an 18 Duart Milch und würde deshalb auch 
wohl nie fett werden, weil bei ihr: das Futter ſtets 
An Milch und nicht: in Fleifh und Fett umgewandelt 
würde, Dergleihen Exemplare trifft man wohl hie 
und: dort, fir find aber doch ebenfo ſelten, als Fchäß- 
bar. 10. Auf dem Domainenamte zu Wolmirſtedt 
wurde die Milchvieh⸗ und Milchwirihſchaft der Zeit 
mac) der Art der gedachten ftäntifchen betrieben, wozu 
die Nähe der Stadt Magdeburg, in welcher die Mil 
des Viehſtapels zwar nur theilweiſe, das fette Kuh⸗ 
vioh- aber ſämmtlich Teichten Abſatz fand, Aufforderung 
gab. Der Viehfland zählte zwifchen 60 bis 70 Milch⸗ 
fühe. Dan zog davon wenige, oder feine, felböft auf, 
fondern erhielt fie durch Ankauf aus dem flärferen 
Schlage des Landviehes; indem iman 30 big 40 Tr. 
für die magere,.aber friſchmilchende Kub'zahfte, welche 
nachdem fie abgemolfen und:indeß feifl geworden, ge⸗ 
gen AO bis 50 Thlr. (auch bis 60 Thlr.) wieder 
galt. Die Thiere wurden flets fehr reichlich genäht, 
aber nicht bloß im Stalle mit Runfelrüben, Heu und 
Branntweinfhlempe in mäßiger Menge, und mit Klee 
und-anderm Orfinfutter, fondern auch auf der Weide, 
din zum Elbmarſchboden gerechnet werden muß. Ueber 
den Bruito⸗Geldertrag einer Kuh im Durchſchnit des 
ganzen Biehftapels wurde mir folgender Ueberſchlag. 
Die Kubigtebt täglich etwa 74 Quart, und im-Jahre 
circa :2700 Preuß. oder 3360 Braunfd. Quart 
Milch. Dieſe gaben, auf Butter genugt-and FI Preuß 
Quart zu einom Pfunde Butter gerechnet, 245 Pfuud 
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ſchafft deswegen immer nur die. alten und ſchlechten 
Thiere ab, welche er dann durch Ankauf jüngerer, wie 
gedacht, erſetzt. Derſelbe hält das Vieh ſtets im 
Stalle, und zwar im Winter bei Runkel⸗ und Steck⸗ 
rüben-, Hädjel- und Heufutter mit Oelkuchen⸗ und 
Schrot⸗Trank, im Sommer bei Gras, Klee und Lu⸗ 
jerne, und nährt daffelbe zwar gut, aber nicht mafl- 
artig. Dabei gewinnt er aber auch durchfchnittlich nur 
4 Preuß. Quart Milh vom Stüd im Tage, obwohl 
die Kühe als frifchmifchend und 3 big A Monate hin⸗ 
durch, täglich wohl 12 bis 16 Duart liefern; denn 
dies Quantum mindert fi) alsbald gewaltig. Auch 
geben viele Stüde niemals fo viel. Daher ftellt fig 
der Durchſchnitts⸗Ertrag pro Haupt im ganzen Jahre 
auf nur etwa 1450 Preußiſche oder 1800 Braun- 
ſchweigiſche Duart, und Befiger wollte es nicht für 
wahr und richtig halten, wenn die Viehhalter der na⸗ 
den Stadt durchſchnittlich bis 10 Preußiſche Quart 
von der Kuh täglich zu erhalten behaupteten, und ſich 
demnach eine jährliche Einnahme von etwa 3300 Dt. 
Milch und 115 Thlr. Brutto beredhneten. Wenn 
diefes nun einen Vieh- und Milchereybefiter und 
Milchverkäufer ganz in der Nähe ver Stadt nidt 
wahr und richtig dünkte, fo Darf man fih nicht wun- 
dern, wenn andere Leute, Die mehr fern von einer fol». 
ben Stadt wohnen, und fo Manches vom Hädtifchen 
Zreiben und Verkehren Fennen zu lernen wehiger 
Beranlaffung und Gelegenheit haben, daran gar nicht 
glauben wollen, und von dem möglicher Weile er⸗ 
reichbaren Ertrage einer guten und gut gepflegien 
Milchkuh und der ſtädtiſchen Milchwirthſchaft über⸗ 
haupt keine Vorſtellung beſitzen; man kann aber mit 
Ueberzeugung verſichern, daß die Sache ihre volle 
Richtigkeit hat, daß die Kuhnutzung, induſtriell gelei⸗ 
tet, im Kleinen und ebenfalls auch im Großen wirk⸗ 
lich fo hoch und über die gemeine Vorſtellung davon 
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ßeren Städten darauf merken wollen, mithin bedarf 
es eigentlich Feiner weiteren Beweife, und leuchtet ein, 
das eine gute Kuh bei zweckgemäßer Pflege nad) obiger 
Art täglich wenigftens 84 Duart Milch und mehr, im 
Jahre alfo 3100 Preußiſche Duart, liefere. Wir 
geben nun dazu, dem Verſprechen gemäß, noch einige 
darauf bezügliche Nachweiſungen. In den Mög- 
. Lin’fchen Annalen ftellte ein bekannter Viehzüchter 
vor mehreren Jahren die Regel auf, daß man Mild- 
kühen, um fie duch Milch⸗ und Fleiſchanſatz gehörig 
zu nußen, allezeit wenigftens das doppelte Konferva- 
tionsfutter reichen müſſe, indem Maſtthiere dag Dreis 
und vierfache bedürften. Als Confervationsfutter 
rechnete derfelbe aber etwa 34 Pfd. Heumerth auf 
100 Pfd. lebenden Gewichts, und theilte ſonach einer 
Kuh von 700 bis 800 Pfd. etwa 25 Pfd. Heumerth 
als bloßes Eonfervationgfutter, und gegen 50 Pfp. 
Heumerth ale Meliovationgfutter zur täglichen Nation 
zu, um durch Mil und Maſtung den möglichſten 
Nuten daraus zu ziehen. Dies dünkt ung nun frei- 
lich etwas zu viel, denn es müſſen die Milch⸗ und 
Fleiſchpreiſe ſehr hoch, oder die der Futtermaterialien 
ſehr niedrig fliehen, wenn es fich bezahlt machen follte ; 
indeß fommt doch die oben betaillicte Fütterung fläd- 
tiſcher Milchviehhalter dieſem Duantum ziemlich nahe. 
Der viel gepriefene J. 5. Meyer zu Celle rechnete 
auf die bloße Lebenserhaltung bei Kühen noch nicht 
ganz 2 Pfd. Heumerth täglih auf 100 Pfd. leben⸗ 
den Oewichts, alfo auf eine Kuh von 700 bis 800 Pfd. 
nur 14 bis 16 Pfd. Heumerth pro Tag als Eonfer- 
vatlonsfutter, und fihlug dann das Mehrere als wah- 
res Rupungs- oder Meliorationsfutter an. Wir halten 

‚ diefes für zutreffender, wenn wir auch die Meyerſche 
Milchberechnung nicht empfehlen mögen, und glauben, 
daß 2 Pfd. Heumwerth zum täglichen Butter, jedoch mit 
Berüdfihtigung des erforderlichen Volumens zur 
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und anderer kleiner Leute der Stadt und nahen Um» 
gebung eine Roh» und Reinertragsberehnung, wie 
oben, nicht zuzulegen, und muß mich darauf beſchrän⸗ 
fen, zu bemerken, daß ihr Refultat im Ganzen dem 
Ergebniß der oben detaillirtten Rechnung fehr nahe 
fommen würde, weil die Durchfchnitts-, Rohe oder 
Milcherträge hier den obigen gleichen, und die Preis- 
verhältniffe der Zuttermittel und der thierifhen Pro⸗ 


dukte ziemlich übereinftimmen. Auch hier wird durch 


die Verdünnung der Mil mit Wafjer nicht felten ein 
eben nicht erlaubter Gewinn geſucht, wodurch denn al» 
lerdings die Kuhnutzung kleiner Leute zu erhöhen if, 
was indeß in eine Berechnung darüber füglicy nicht 


“aufgenommen werden fann. Auch Fommt dies weit 


häufiger in großen Städten vor, wo der Begehr nad) 
Milch fehr groß ift, umd oftmals das Angebot über- 
fleigt, und deswegen um fo eher zur Verfälſchung 
reizt, weil fie zugleich lohnender wird. Go fol es 
3.8. in London allgemein Gebrauch feyn, auf 12 Pin⸗ 
ten Milch 4 Pinten Waſſer zuzumifhen. Die Milch 
muß dadurch um fo fehlechter werden, als fie an fi 
fhon fehr dünn und wäſſerig ift; denn pie meiſte Lon⸗ 
doner Milch ift, gleich der anderer großer Städte, das 


Produkt von Branntweinfchlempe, Bierträbern, rohen 


Kartoffeln und Wafferrüben, die am ſich eine "gute, 
fettige Milch nicht geben. So arg wird die Berfäl- 
fung nun bei ung zwar nicht getrieben, doch glaube 
ih, daß man fie für die Mittelſtädte Deutſchlands, 
von 20—50,000 Einwohnern, auf 10 bis 15 pPCt., 
für die größeren, volfreicheren Hauptfläpte aber auf 
15 bis 20 pEt. anſchlagen könne. Hierin liegt ein 
großer Theil des Gewinnes der Viehhalter ſelbſt, und 
mehr noch der Vortheil der Milchhöker oder zweiten 
Verkäufer, deren Subfiftien; meiſtens darauf gegrün- 
det zu ſeyn feheint. Das Preuß. Quart Milch wird 
auf dem Lande in des Nähe von Berlin mit 13 Pfen⸗ 
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haltung, als Zinfen und Riſiko beim Kapitale, Stall: 
miethe, Stall. und Milchgeräthe und Abwartung, nad 
demfelben Berhältniffe zu dem deshalbigen Koſtenbe⸗ 
- trage für Magdeburg (und hiefige Gegend), wie er 
oben ©. 192 nachgewieſen worden ift, in abgerunde- 
ten Zahlen 61 Thlr. 12 Gr. — Pf. 
und dazu nun obigen Fut⸗ | 
terwerth mit 197° » 3». 8. 


So koſtet dort eine Kuh im 
Ganzen jährlid) 218 Thlr. 15 Gr. 8Pf. 
wofür wir aber wegen der ſehr hohen Stallmiethe 
und des geringen Düngerwerths in London wohl 
230 Thaler ſetzen können. Wenn dagegen nun 
von der Kuh täglich nur 10 Weinquart, oder im 
Jahre 3650 Weinquart Milch erhalten werden, und 
der Milchverkäufer für das Weinquart durchſchnittlich 
24 Pence zahlt, jo iſt die ECinahme 
253 Thlr. 11 Gr. 8Pf. 
für Milch und dazu an 





Maſtungsprofit vielleiht 11 — ⸗ — ⸗ 
nach dem Verhältniß des 
Obigen. 
Mithin im Ganzen 264 Thlr. I1 Er. 8Pf. 
Die Ausgabe war auf 230 — ⸗ — - 
anzunehmen. 


Alſo bliebe Reinertrag 34 Thlr. 11 ©. 8Pf. 


für die Kub. Dieſer wurde für Magdeburg, oben, 
S. 230, 14 Thlr. 19 Gr. 10Pf. berechnet; iſt alſo hier 
etwa I4mal geringer, als in London, und verhält ſich 
bier und da zueinander, ungefähr wie die Koftenbe- 
teäge der Viehhaltung. Wir haben diefe Verglei- 
dung des Geldertrags der Milchviehhaltung zwifchen 
hier und London nur curiositatis causa durchgeführt, 
da es uns, unferm Plane gemäß, eigentlich nur um 
Vergleichung der Fütterung und des Milchertrags Des 
Viehes an verfchiedenen Orten und Gegenden zu 








206 a 


Ueberſicht 
des durchſchritlihen — Milchertrages von Kür 
hen verfhiedener Race, Größe und Schwere bei ver- 
fhiedener Ernäprung. und Pflege in Preußiſchen 
Duarten zu 57,72 Franzoͤſiſchen Kubikzollen. 
Niede⸗ 
Land⸗ Höhe⸗ rungs⸗ 
Race. Race. Race. 
1) Landkühe der kleinſten Art 
(von etwa 400 Pfd. lebend. 
Bew.) bei gewöhnt. trode- 
ner Höheweide und dürfti⸗ 
gemWBinterfutt., nach Thaer, 
Meyer, Fredersdorf, Schmalz 
und Andern, im Mittel 790 — — 
2) Mecklenburgiſche Landkühe 
bei gewöhnl. trockn Dreeſch⸗ 
weide und knapper Winter⸗ 
fütterung, nach v. Thünen 
und Anderen, im Mittel 880 — — 
3) Oeſterreichiſche Kühe kleiner 
Art und bei ſchlechter Hal⸗ 
tung, nach Burger 880 — — 
4) Franzöſiſche Kühe (zu etwa 
600 Pfd. lebend, Gew.) bei 
gewöhnlicher Haltung, nad 
v. Angeville, etwa 900 — — 
5) Die Kühe mittlerer Schwere 
zu Schleißheim bei ordinä- 
rer ausreichend. Ernährung, 
nach Öffentlichen Nachrichten 1050 — — 
6) Die Salzburger (und Ty⸗ 
roler) Kühe bei Alpenweide 
im Sommer und ſpärlicher 
Fütterung im Winter, nach 
Burger — 1050 — 
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75 Die Küpe mittlerer Art zu 


Roville bei gewöhnt. Hal- 
tung, nach v. Angeville 

8) Landfühe mittleren Schla- 
ges bei einer beſſeren Win- 
ter» und Sommerfütterung, 
im Stalle u. auf der Weide, 
nach Thaer, Meyer, Schmal; 
und Anderen, im Mittel 
etwa 

9) Mecklenburger Kühe bei 
guter Dreeſchweide und der 
in neuerer Zeit verbeſſerten 
Winterfütterung, nach Stau⸗ 
dinger und Anderen, etwa 

10) Holſteiner Kühe unter den⸗ 
ſelben Bedingungen, nach 
Stein 

11) Oeſterreichiſche Kühe mitt⸗ 
lerer Art unter ähnlichen 
Umſtänden, nach Burger, 
desgleichen 

12) Die Kühe größeren Schla- 
ges auf den Königl. Wür- 
tembergifhen Schweizereyen 

13) Die Kühe in der Schweiz 
im allgemeinen Durchſchnitt, 


Land⸗ 
Race. 


1060 


nach dem Gr. v. Angeville, 


ungefähr 

14) Die Kühe in England, 
mittlerer Art und bei ordi⸗ 
närer Ernährung und Ver⸗ 
pflegung, etwa 
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Niede⸗ 
Hoͤhe⸗ rungs⸗ 
Rare. Rare. 
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"Tammes: zu bringen, und erreicht leicht dieſen Zwed. 
Es giebt Gegenden, 3. B. in der Schweiz, wo bie 
Schafe nicht nur jährlich zweimal lammen, fondern 
auch noch fogar oft Zwillinge werfen, und dennoch 
gegen 3 Pfund Wolle liefern. — Da die erfle Mut- 
termilch die wohlthätigftie Nahrung für das Lamm iſt, 
fo darf fie au) der Mutter nicht aus dem Euter, als 
dem Lamme ſchädlich, gedrückt werden, wie es einige 

- Schäfer zu thun pflegen; denn fie iſt gerade geeignet, 
den ſchwarzen zähen Unrath, den das Lamm in feinen 
Gedärmen auf die Welt bringt, abzuführen. Die 

- Mütter müffen nun fortvauernd fehr gut genährt wer⸗ 
- den, und mildyerzeugendes Futter oder Trank bekom⸗ 
men, weil hiervon Das Gedeihen dev Lämmer vorzüg- 
lich abhängt. Dan darf aber damit auch nicht zu 

“ weit geben, und durch zu viel den Lämmern eine Ur- 

- verdaulichkeit zuziehen. Diefes fol aber, nah Thaer, 

in der Praxis felten Gefahr bringen; Dagegen foll der 
Fall bei weitem häufiger vorkommen, daß die Schafe 

> zu wenig Sutter, die Lämmer folglic) zu wenig Milch 
erhalten, als daß fie zu viel befommen. Das erſte 
Sutter, außer der Muttermilch, erhalten die Lämmer 
nach Drei.oder vier Wochen; es beſteht in Schrottrank 
von Hafer, aufgequellten Erbſen und Widen, oder 
aufgeweichten Oelkuchen; dann giebt man ihnen zar- 
tes Heu und Wickenſtroh. Damit nun die Lämmer 
das für fie allein beftimmte Futter behalten, macht 
‚man einen Abfchlag von Horden, durch deren Zwi⸗ 
ſthenräume bie Lämmer, aber nicht die Schafe durch⸗ 
kommen fönnen, und legt es ihnen hier auf; oder man 
giebt es ihnen in der Zeit, wo die Schafe ſchon aus⸗ 
"getrieben find. Sie gewöhnen ſich fo allmählig an 
das Freſſen, und ſchlagen dann beim Abfegen nit 
zurück, zu einer Zeit, wo fie volle und vorzüglich ge⸗ 
Aumde Weide haben können; wenn man fie nicht, wie 
GEinige vorziehen, den ganzen Sommer hindurch mit 
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ausgewählten Heu auf dem Stalle erhält. Daß die 
Lämmer fogleich nad ihrer Beburt warm gehalten 
werden müſſen, zeigen fie bald darauf dadurch an, 
daß fie Die wärmfte Stelle des Stalles auffuchen und 
ſich dafelbft zufammenfauern. Dan kann au unter 
Schuppen warm gefchloffene Abtheilungen machen, 
wohin man Die Lämmer mit ihren Müttern bringt. 
Nach einigen Tagen foll das Lamm fchon eine beträcht⸗ 
lihe Kälte ertragen können. Bei den veredelteren 
Herden follen die Lämmer länger (18 bis 20 Wochen‘) 
faugen, als es bei fohlechten Herden Gebrauch iſt; man 
entmöhne fie dann allmählig, indem man fie immer 
feltener zur Mutter bringt, ihr Futter vermehrt, und 
ihnen hernad gute Weide giebt; es wird ihnen da⸗ 
durch nur unmerflich die Muttermilch geraubt, und 
die Mütter haben dann Zeit, da bei ihnen die Abſon⸗ 
berung der Mitch allmählig aufhört, ſich bis zur näch⸗ 
ſten Begattung zu erholen. Nach dem gänzlichen Ab- 
fegen der Lämmer müflen Diele von den Müttern ent- 
fernt gehalten werden, Damit fie ſich durch das gegen- 
feitige Blöfen nicht beunruhigen.. Was die Kafra- 
tion oder das Berfchneiden der Bodlämmer be- 
trifft, fo find hier die Dleinungen der Landwirthe ge- 
theilt. Einige wollen diefe Dperation ſchon drei big 
vier Wochen nach der Geburt bei ihnen verrichtet wiſ⸗ 
fen; Andere erft, wenn fie ein Jahr alt und noch Al» 
tee find. Indeſſen entfheiden fi) Doch die Meiften 
für das frühere Verfchneiden, wenn die Lämmer noch 
die erfie Muttermilch allein genießen ; e8 wird dadurch) 
nicht bloß das Fleiſch ſchmackhafter, fondern fie wer- 
dert auch größer und feifter, und erhalten eine Ver⸗ 
mehrung der Wolle; auch fey das frühere Hämmeln 
leichter und fichexer, als das fpätere, welches umſtänd⸗ 
licher und gefährlicher if. Man macht bei der Ope⸗ 
ration einen Einfchnitt unten in den Hodenſack, zieht 
einen Teſtikel nach dem andern heraus, und veißt ihn 
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weit nicht odae rund gegeben tey, jomierm auch für 
wanortdreiduft. weil auch Der Swanz Welle trage, 
wenn gitich nicht von 'o gurer Qualität, els an an- 
deren Ddetlen Des Korvers. Tirienigen, bie ſich aber 
räv Diele Dperation erflüren, rühren am, Daß durch 
den Abgang der Schwauzwolle ter Theil Bes Kreu- 
zes breiter werde, der an den Schwan; gremze, weil 
ver dem Schwanze beitimmte Nabrungeftoff ſich nun 
dohin abiege. Auch die Hörner der Böde, fo fihön 
ke ihnen auch Neben, werben abgeſtutzt, welches mit 
einer feinen Handſäge gefchteht, weil fie im Stalle an 
pen Jutterrauſen hinderlich find, und fie ſich auch ba- 
un oft gefährlich verwmunden. Das Abſägen geſchieht 
wmassähr einige Zoll vom Kopfe, damit feine Verblu⸗ 
beim Abſchneiden des Schwanzes, geſchehe; 

ibl etwas wieder, werden aber nicht fo 

» bie Zimmer von ben Multern ge- 














oe veidhes geſchieht in Körnern mit der Spreu 
gemmmat, amd erwas augefenditet oder gefchroten, in 
Zaun outer aui Sradjel gefireuet, oder aber aufge» 
uniien. Die Exrbien, Bohnen und Widen werden fo 
gegeben, weiche ihnen noch gedeihlicher,, als eigentli- 
des Serrritr feyn jollen; auch ift ihnen der Buchwei⸗ 
zum fee angenehm. Den Schafen find übrigens, nach 
der Eriahrung, alle Arten von Körnern gefund; nur 
fell ner Roden ihnen nicht plötzlich im Uebermaaße 
gegen werten. Durch eine fräftige Getreidefütte- 
zung glauben Manche ven üblen Einfluß einer unge 
unten Weide, oder einer naflen Sommerfütterumng, 
mebl gar des verichlammten Heues wieder gut zu ma⸗ 
dee. Ich kenne aber Fälle, wo ed nicht geholfen hat. 
So kräftig und zuträglich diefe Getreidefütterung if, 
fe wird fie doch in Jahren, mo das Getreide in gehoͤ⸗ 
zigem oder im höheren Preiſe fteht, fehr Foftbar; und 
wenn ed gleich immer rathſamer ift, dieſes daran zu 
wenden, als edle Schafe Mangel leiden zu laſſen, fo 
läßt id doch durch den Anbau anderer Fütterung» 
mittel dev Zweck, auch bei unzureiheudem Heu die 
Schaſe im beiten Stande zu erhalten, volltommen 
und wohlfeiler erreichen; dies find die befannten Wur⸗ 
zelgewächſe allen Art.” --- Zu dieſen Wurzelgewäd- 
ſen gehören nun vorzüglich: Kartoffeln, Wafferrüben, 
Mohren, Runkelrüben, Kohlrüben, SBaftinafen, auch 
Kohl x. »c. Die Engländer benutzen haupftſächlich 
Bis Waſſerruüben zu ihrer Schafzucht, als das vortheil⸗ 
haſteſte Winterfutter. Die Rüben werden nur zum 
Shell, und zwar bie großeren vor Minter aufgenom- 
wen und aufbewahrt, um fie den Schafen im fireng» 
eu Minler au neben; Dev größere Theil bleibt aber 
der, win fie von den Schafen dafelbft im Früh⸗ 

vB ſelbſi im Winter bei milder Witterung auge 

Affen. Bir erfrieren in dem zum Rüben⸗ 

ten lehmigen Sandboden, im Julius ge⸗ 


zu Dichyaht. 
bw, 
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Sanuar beginnen, fo fehr ich auch gewünſcht, diefelbe 
eher fchon anfangen zu laffen. Ich wollte nun darin 
nicht bloß arößere Diengen gleichartigen Futters ge- 
gen geringere in Bezug auf ihre Wirkung auf Fleiſch 
und Wolle vergleichen: z. B. 40 Pfd. Kartoffeln ge- 
gen 80 Pfo. und 20 Pfd. dergleiden, oder 20 Pfd. 
Heu gegen 10 Pfv. deſſelben; fondern auch ver- 
ſchiedene Fütterungsmittel in Comparation fiellen, 
als Kartoffeln mit Heu und Hafer, wie z. B. 20 Pfr. 
Kartoffeln mit 5 Pfd. Hafer, oder 10 Pfd. Heu. 
Diefe doppelte Tendenz hatte ich fchon bei meinen vor 
Jahren unternommenen SFütterungsverfuchen zu ver- 
- folgen geflrebt, und hielt fie gegenwärtig um fo lieber 
feft, als fie eine Vergleichung der neuen Verſuche mit 
den älteren erleichtern, und unter Umſtänden die Si⸗ 
herheit der Refultate erhöhen könnte. Es wurde 
demnach vom 16ten Januar ab und bie zum 14ten 
Februar, alfo 30 Tage hindurch, nach folgender Ta⸗ 
belle gefüttert, welche vie Zufammenftellung der Ra- 
tion einer jeden Abtheilung des Viehes auf 1 Tag, 
jedoch mit Ausfchluß des Tranfwaflers, und mit der 
geringen Verfchiedenheit enthält, daß die zweite Ab- 
theilung, bei welcher ich den Effekt des Salzes prü- 
fen wollte, davon in den erſten 15 Tagen (alfo bis 
zum ZOflen Januar) täglih 10 Loth, dann aber 
15 Zage lang 15 Loth pr. Tag empfing. 


Stunde. Futter, täglih. Abtheilung, a 20 Stüd. 
. 1 


7 Gerſtenſtroh 74 Pfd. 
10 Kleehen 20 + 
2 (Kartoffeln 20 ⸗ 
(Häckſel 21 » 


5 Erbſenſtroh 10 ⸗ 
60 'Pfp. 
pro Stuck 8 Pf. 





Stunde. 


un 
on 


so Pfo. 
pro Stüd A Pfo. 


7 


Viehzucht. 
Sutter, täglich. abiheilang 20Std. 
Gerſtenſtroh FH Sn. 
Kleeheu 
(Kartoffeln 50 ⸗ 
— a ep 
a Lth. 
| —2* 10 DR 
6044 Pfv. 
pro Stüd 3 Pfr. 
| 3. 
Gerſtenſtroh 124 Pfd. 
Kleeheu 20 ⸗ 
a 20 ⸗ 
Hädiel 21 ⸗ 
Erbſenſtroh 10 — 
65 Pfd. 
pro er Bio. 
Gerſtenſtroh 7 Sp. 
Kleeheu 20 + 
(Rartoffeln 30 ⸗ 
(Hädjel 21 ⸗ 
Erbſenſtroh 10 > 
70 Bo: 
pro Stüd 33 Pfd. 
5. 
Gerſtenſtroh 73 Pf. 
Kleeheu 20 + 
(Rastoffeln 0 ⸗ 
CHädfel 2 - 
Erbſenſtroh 10». 





Nickgedik 


: gm, tätzlich. ‚Mbibeilung,. à RO. 





7° „Berftenftrob ze Ir Sn 
10 Kleeheu 2 
2 Hückſel 
- (Hafer 
5 2 Erbſenſtroh | 
J N pro *— 13 Hi 
7 —7* 10 Sn. 
10. Mleeheu 620 | 
2 - Wiefenhen 10 ⸗ 
5 Erbſenſtroh 0 .. 
— pro ent 2} *. 
7 * Gerſtenſtroh 10 vᷣp. 
10 Kleeheu 20 
2 Wieſenheu RO» 
5 Erbſenſtreh 4* 
0 Pfd. 
pro er 3 Pfd. 


Auf bie 4 5 Zage vom 16—30ften Januar. 
Futter, täglich. abtpeilung a 20 Stüd, 


Gerſtenſtroh 1124 Pid. 
Kleehen 300° 

Rartoffeln Ä 300 
Hädfel 3: - 


Erbſenſtroh 150 - 
— 900 Pe. 


"> Sutter, täglich. 


Gerſtenſtroh 
Kleeheu 
Kartoffeln 
Häckſel 
Salz | 
Erbſenſtroh 


Gerſtenſtroh 
Kleehen 
Kartoffeln 
Häckſel 
Erbſenſtroh 


Gerſtenſtroh 
Kleehen 
Kartoffeln 
Häckſel 
Erbſenſtroh 


Gerſtenſtroh 
Kleeheu 
Kartoffeln 
Häckſel 
Erbſenſtroh 
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1123 Pfo. 
300 ⸗ 


300 . » 
37, - 


4 Ps 
10° . 


9043 Pfd. 


3. 
1874 Pfd. 
309° Pro 


30 ⸗ 
31. 
150» 


"975 Pip. 


4 . 
1124 Pfd. 
30 ⸗ 


50 - 
a7ı . 
150° . 


1050 Pfp. 
300 ⸗ 
600 — 


371 ⸗ 
150 +» 


1200 Si. 
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Abteilung, & 20 Städ. 


.s 


lang HOHãmmel. 
2 3 Stück 2 Po. 
2 3. 2A -.. 
3 3 - 27 .. 
4 3. Mm . 
, 5 Pr 2 
6 3 f ] 274 — 
7 3 =» 272 =» 
:8 3. . 2712: . 
24 St Sid 21811 Bfo. 
—X ro Abteilung 3 Grid 27211 Mn, 
ro Gtäd 9045 Pro. 
Fur Wirhetung F Hämmel. 
x 26tüd 170 pr. 
r 2 » 169% 
9 2 » 1651 PR 
4 2. 170 . 
5 2.18 - 
6 2.1691 . 
7 2. 108 . 
8 2. 1691 . 


16 Stüd 13671 Pro. 
Im Durchſchnitt pro Adtheilung 2 Stüd 1701 *Pfd. 


pro Stück —8 Pfd. 

Zur Abtheilung Hämmel, Summa. 

1 20 Stüd 1466 Pfo. 
2 20 » 1469 ⸗ 
8 20 - 1466 - 
4 20 ⸗ 1467 = 
5 20. 17 » 

at 6 20 * 1465 Br 5 
7 20 - 1469 - 
8 20 - 14651 . 





160 Stüd 11739 fo. 
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freſſen iſt. Bam Hafer und Salze iſt natürlich nichts 
übrig gelaſſen. Streuſtroh durfte nach dem Vorigen 
in den in Rede ſtehenden 15 Tagen nicht verwendet 
werden, es war unnöthig. Die Ställe blieben trocken 
und gut, ſelbſt Nr. 6 bei feinen geringen Futtermen⸗ 
gen leivlich, und aus Nr. 7 und 8 konnte täglich noch 
Stroh (reſp. 4 und 5 Pfd.) ausgeharft und ander- 
weit verwendet werden. Sämmiliche Abtheilungen 
hatten ſich bei der legten Nährung, in vielem vierten 
Zeitabfchnitte , und bis heute, gebeflert, und, wenn 
nicht Fleiſch, Doch Wolle gewonnen. Die Leptere war 
oder, frifh und fettig (fchweißig). Auch bie der 
ſchlechteren Individuen harte ſich aufgelodert und ge» 
hoben. Webrigens fanden fi) in jedem Stalle ober 
jeder Abtheilung noch ein Paar Stüde, welche gegen 
die Uebrigen zurückſtanden, in Betracht auf ihren 
Wollwuchs und ihr fonftiges äußeres Anfehen, und 
abgefehen von ihrer geringeren Größe und Stärke, 
In Nummer 4 gab es deren zufällig 4 Stüd. Bei 
der Abtheilung Nummer 2, welche täglid Salz em⸗ 
pfing (id) gab es ſtets unter das Kartoffelfutter ge- 
mengt), wurde jeßt, wie früher, bemerkt, daß fie alle 
ihre Futterrationen reiner, und mehr ohne irgend einen 
Rüdftand, aufzehrte, auch fchneller, als andere. Auch 
gab ih während viefes Fütterungsabfchnittes allen 
Abtheilungen, alfo auch der zweiten, zweimal ſch war⸗ 
zes Salz, und zwar auf das Stüd zuerſt 2 Loth, und 
dann nad ein Paar Tagen wieder 1 Loth. Es wurde 
im Ganzen keinesweges begierig gefreften, vielmehr 
von mehreren Hämmeln faum berührt‘, und fo ver- 
hielt es ſich bei jeder Abtheilung; da Das Liegengeblie- 
. „bene aber nicht aus den Krippen genommen wurde, 
ſondern ſich Darin mit dem kurzen Abfallfutter ver- 
mengie, ſo wurde es nach und nach mit dem Letzteren 
aufgezehrt. Das Darreichen des Salzes erfcheint 
mehr oder weniger nöthig, je nachdem man Thiere 
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:  töden, fo daß eine befondere Streuſtesh⸗Verwen⸗ 
dung jet wit nothwendig geworden. Es iſt in die» 
fom Fütternugs-Abfchnitte der 13 Tage, vom 1. bis 
15. April, nichts weiter anzumerken geweſen. Die 
Hammel aller Abtheilungen wurden nicht ſchlechter, 

zeigten ſich aber: auch nicht auffallend beſſer, als vor- 

her. Die ſchwachen Tpiere verhielten fih gegen die 

Nebrigen, wie bisher, und litten durch das Abſtoßen 
und Drängen vom Futter. Die Wolle bewies im 

Ganzen guten, frifchen, lodern Wuchs mit hinläng⸗ 
Sicher Settigleit oder Schweiß. — Im Sten und letz⸗ 
ten Abfchnitt, am 30. April 1835, erlitt die Fütterung _ 
des Gten und 7ten Abfchnittes weiter feine Verände⸗ 
rung, als daß jeder Ubtheilung pr. Tag nod 5 Pfd. 
Hulſenfruchtſtroh zugelegt wurden, die bisherige Ra- 
tion von 15 Pfund alfo auf 20 Pfund vermehrt: 
ward. Dies gefhah blog deswegen, weil ich den 
noch vorhandenen Vorrath von Stroh benuben und 
aufräumen wollte. Derfelbe befand aus Bohnen 
und Erbſenſtroh und vieler Gräferei, und wurde gern 
gefreflen. Bon den harten Stengeln der Bohnen 
blieb viel liegen oder wurde in den Dünger gezogen. 
Bei den vermehrten Futter⸗Mengen gab es auch im⸗ 
mer mehr Yutterslleberbleibfel an harten Stengeln, 
Staub und fonftigen Abfällen. Nach einer btägigen 
genauen Beobachtung fanden fi) in den Krippen vor 
und find auf das Bezettelte in den Ställen zu red» 


nen, refp. bei 


Abtheilung vom Klee 
1. 10! + 81 = 19 Pfund. 
2. 51 + si = 14 ® 
8. 6 + 8im14 - 
4, 81 + 102 =19 = 
5. 15 + 11 — 26 ⸗ 
6. 8314 8-17 — 
7. 8. .98=18 - 
8. 21 +111=24 — 
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fie aber in folgender Reihe ſtehen: 8 und 5 ſich gleich, 
4, dann 3 faft mit 1, 2 und 7 fi gleich, 6 zulegt. 
Die Ste Abtheilung wurde flets am ſtärkſten genäbrt, 
ſollte eigentlich auch den erften Plag, dem Gewichte 
nad, einnehmen. Nach ihr oder neben ihr müßte die 
Ste Abtheilung folgen, und diefer erft die Ate. — 
Nr. 1, 2 und 3 erhielten faft gleiche Fütterung, und 
daher iſt es vieleicht nur zufällig, Daß Nr. 2 über 1 
und 3 zu fleben gefommen, oder ihr höheres Gewicht 
ber ga fütterang dieſer Abtheilung zuzuſchreiben. 
‚Die. 3te Äbtheilung follte eigentlich noch vor der Iſten 


rangiren, weil fie wenigſtens noch mehr Strop, als 
letztere, confumirte oder doch empfing. Die 6te Ab» 


theilung gehört wirklich unten hin, auf den legten 


— den fie auch zufolge ihrer ſpärlichen, früheren 
Ernäprung nur einnehmen kann. Die dem Berfuce 
unterworfenen Hämmel befanden ſich mit andern feit 
dem 1. Mai 1835, Morgens, auf der Meine und 
hatten trockenes Futter feitdem nicht weiter empfan⸗ 
gen. Die Weide war aber im Mai keineswegs grade 
und A Mk denn da der Monat April Falt gewe⸗ 
fen, fo Hatte er die Vegetation nicht gefördert, und bei 
der anhaltenden Kälte des Mais gedieh die letztere 
auch nicht viel beſſer. Der Mai begann mit Regen, 
und gleich am erſten Weidetage wurden die Hämmel 
völlig durchnäßt. Es vegnete darauf auch faft jeden 
Zag, oftmals vecht ſtark; dabei blieb es immer kalt, 


. und mit der Vegetation ging es deshalb langfam 


vorwärts. Das Vieh mußte einestheils durch ans 


haltende Räffe, anderntheils duch Mangel an Rah- 


un 
> 


rung leiden, verlor fein früheres Anfehen, und fam 
merklichzurück. Am 1. Juni trat trocknes Better ein, 


‚Indem fi dev Wind von Nordweh und Nord nach 


DR wendete. Er brachte vom 3. Juni ab eine aus⸗ 
dörrende Hige, Die fortbauerte, Ich ſchritt nun zur 


u Schafwäſche und. beflimmte fie auf den 6. Juni. 


* 
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vamit die Vergleichung der verftchiedenon Wägungen 
möglichſt richtig und leicht bleibe. : Eben jo das Ge⸗ 
wicht eines ‚anderen Thieres der fünften Abtheilung, 
unter. Nr. 94, das auch im May umfam, mit 614 Pfp. 
bei der Wägung vom 30ſten April. Beite find in 
den- vorliegenden Gewichtsüberſichten mit einem + be» 
zeichnet. "Die legte Wägung vom Iten Juny, nad 
der Schafmäfche, hat alfo eine neue, bedeutende Ge- 
wichtsabnahme (von 5124 Pfd. im Ganzen, oder pr. 
Stüd etwa 34 Pfd.) gegen Die Wägung vom Öten 
Juny, vor der Wäfche, ergeben. Diefe gründet ſich 
I) auf die Entfernung des Schmußes aus der Wolle 
duch die Schafwäſche; 2) auf das gewöhnliche all- 
gemeine Leiden der Thiere während ver Wäſche und 
dem Trocknen; 3) auf die Entbehrung von confiften- 
ter und flüffiger Nahrung in den Tagen dee Wä- 
gung, ber Wäfche und Wollſchur. Der Gewichts⸗ 
verluft, welcher ſich bei der legten Wägung gegen Die 
um wenige Tage frühere vom 5ten Juny ergab, be- 
trägt etwa 44 Vrocent gegen die Wägung vom 3Often 
April, wo die Stallfütterung mit der Weide vertaufcht 
wurde, aber 9,% Procent.e Das Hauptrefultat der 
legten Wägung fommt endlid dem Refultate der er- 
ften Wägung vom 3Often Januar bie auf eine Klei- 
nigleit nahe, Die dur das Winterfutter bewirkte 
Fleiſchzunahme ſchien während der Weidezeit gänzlich 
verloren! gegangen zu feyn, und die bisherige Zur 
nahme des Wollgewichts mit dem Gewichte des Durch 
die Wäüſche entfernten Schmuges zu balanciren. Die 
“ Zhteve erfihlenen dabei gleichwohl nicht eiwa abge- 
magert, vielmehr in überwiegender Anzahl noch ziem- 
Aich fleiſchig and nur zum kleineren Theile etwas zu- 
“ famıengefallen and mit ſtärker vortrelenden Hüft- 
.: Polen, welches Alles ſich nach ver Schur ſehr wohl 
-..bemerken und beurtheilen ließ. Es konnte ferner in 
Den verſthiedenen Abtheilungen eine abwrichende Be⸗ 
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zielte Wollerirag nux ganz geringe Abweichungen 
zeigt, wie wir durch die. folgende Wägungsé⸗Tabelle 
gleich darthun werden, zugleich aber auch die Fütte⸗ 
rungs⸗Reſultate in Bezug auf das producirte, ober 
nur confervirte Körpergemicht fo wenig von einander 
: differiven, wie die legte Wägung ergab, und diefe letz⸗ 
.. teren hier, wo es fich eigentlih nur um Erſtere han⸗ 
delt, nicht einmal in Betracht Eommen, fo würde hier 
.; sur die Unterfuchung der Frage nöthig und entſchei⸗ 
dend feyn, welche Fütterungsmittel ihrer Wohlfeilheit 
wegen den Vorzug verdienten, oder fich fonft in einer 
.Art ale rathſam empfehlen. Die Produftions- und 
Marktpreife der Fütterungsmaterialien und die aus 
Lepteren hervorgegangene Düngerproduftion mit ih⸗ 
. zen Werthe dürften hierbei die Hauptmomente abge» 
ben. — Zu den fpeciellen, wohl zu befefligenden, 
Aummern gehören auch noch einige generelle Zei- 
chen für die Abtbeilungen und Klaſſen des Viehes. 
.. Sie. follen das Auffinden und Sortiren diefer evleich- 
.. teen, und müſſen Deswegen der Art feyn, daß fie leicht 
in die. Augen fallen. Ich bediente mich zu dem Ende 
der Striche und Flecken von vother und ſchwarzer 
- (au blauer) Farbe, angebracht auf Kopf, Rüden, 
‚Schwanz, den Seiten u. f. w., gemäß bes. Bedarfs 
wegen Bezeichnung in mehrfacher Rückſicht. Das 
‚ Auffinden beflimmter Tihiere aus einer großen Anzahl 
‚Ianw;man ſich nur durch folche Zeichen erleichtern, die 
leicht wahrgenommen werden. Anders wäre es oft 
ñußerſt umſtändlich und zeitraubend, zumal man 
nicht, wie mancher alte, aufmerffame Schäfer, jebes 
Thier einer Herde an feinem eigenthümlichen, aber 
freilich nicht fo leicht aufzufaffenden oder im Oedächt⸗ 
niſſe feſtzuhaltenden Habitus Fennt. Die Schur der 
Berfuchshämmel gefhah mit anderen am Iten Juny. 

- Die folgende Tabelle enthält die Hauptergebnifle. 
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Wolle 
sumssser 42 Pfd. 28 Lip, 
> 2 10 - 23 » 
5 3 - 12 -» 17 + 
7 3 = 10 - 12 » 
> 3 = 1 - 15 - 


Sem HE 97 Dr. 31 bp. 
em Wink 3 - 10 -» 314.. 
1 >» 35 - 211. 


Zu Wileiung Boll 

t sa 9 Pfſd. 8 Eth. 

2 2.» 8 -» 48 » 

3 2.» 9. 177. 

x 2. 9. 3.» 

> 2. 9:0 

* 2 . 11 - 17 + 

7 2. 8 - 25 ⸗ 

8 2. 10 - 8, 
Au 10 Stüd 77 Pfd. 38h. 

pa un WRuttel 2 -» 9 203 ⸗ 

Il » 4 » 264. 

Qe gr Arber. Wolle 

k MSud 57 Pfd. 3% 

2.0 » 60 - 10 » 

3 20 * 59 ⸗ 26 

4 19 — 52 — ⸗ 

I; - 2 =: 4% 

> 19 . 57.118 >» 

l r ⸗ 2 » 16 » 

6 20 « 63 - 11 > 

T 20 » 7 22 — ⸗ 

. WV = 57 =» 18 « 
180 Stüd 469 Pfd. 10 kth. 


Mm  «- : 58 = 212 > 
» 2 - 29. 





pergewicht, aber nur ein mittleres Wollgewicht, gleich 

. Abtheilung Nummer 2 und 3; die Abtheilungen Rum⸗ 
mer 2, 3 und 1 follten nad ihrem Yutterverbrauche 
gleiche Körper⸗ und Wolgewichte tragen, Nummer 1 
trat: aber ſehr, zurüd, zwiſchen 8 und 7 in Rückficht 

- auf Wolle, und hinter 2 und 3 in Bezug auf Koͤrper⸗ 
ſchwere; die Abthellung Nummer 2, welde täglich 
Salz empfing, nahm ven Vorrang vor den übrigens 
mit ihr gleich flark gemährten Nummer. 1 und. 3, and 
überhaupt die zweite Stelle in Hinſicht auf Wolle und 
Körperſchwere. Wenn dies gleich nur mit einem ge- 

- singen Mehr am Gewichte vor anderen Abtheilungen 
geſchah, Fo ſcheint es Doch einigermaßen für.den Augen 
der Saljfütterung zu ſprechen; der unterſte Plag beim 
‚Wollertrage fiel der Abtheilung Nummer 4 zu‘, bie 
reichlicher, als 1, 2, 3, 7 und 6 genährt worden, und, 
was das Körpergewicht betrifft, auch ziemlich oben 
fiebt. Es haben alfo die am Fräftigften ober reich⸗ 
lichſten gefütterten Abtheilungen 8, 4 und aud 7 we⸗ 
der Wolle, noch. Fleiſch verhältnißmäßig producirt, 
und mithin den für fie gemachten größeren Futterauf- 
wand auf Feine Weife bezahle. Eben das gilt auch 
in Bezug auf Wolle von Abtheilung 5, deren Kör⸗ 
pergewichtsnermehrung für ihre flarke Fütterung eben⸗ 
falls nicht lohnte. Für eine ſpärliche Ernährung 
fpeicht der Wollertrag der ſechſten Abtheilung, weil: es 
bier und im Allgemeinen nur auf die Wollproduction 
ankommt. Nächſt einer ſolchen empfiehlt ſich die et- 
was: flärkere Fütterung der zweiten und dritten Ab- 
theilung mit dee Salzzugabe bei der Erſteren vom Die- 

: fen. Die Wollſchur lieferte mie demnach das im All⸗ 
. gemeinen. zwar ſehr merkwürdige; mie indeß wegen 
meiner früher ſchon aus Berfuchen und: Beahadtun- 

= gen nicht mehr neue Refultat, daß die Eunährumg der 
Schafe anf den Wollertrag derſelben eisen merklichen, 
. ‚asgenfälligen ober zu ſupponirenden: Cinfluß nicht be- 
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niemals Zugluft darin Statt fand, wohl aber eine 
ziemlich hobe Temperatur von 8 big 10 Grad Reau⸗ 
mur, die 12 Tage hindurch, im Juny fogar zwifchen 
14, 16 und 18 ®rad, ſchwankte, und ſowohl die Zer- 
ſetzung, al6 die Ausdünflung und Austrodnung Des 
Düngers beförderte. Durch Letztere mag fidyer ein 
anfehnliher Theil von dem Gewichte des Miſtes, 
welches er am Iften Day hatte, wo die Hämmel den 
Stall räumten, verloren gegangen feyn, und ich hätte 
dies eigentlich dadurch ermitteln follen, daß ich einen 
Theil des Düngers ſchon am 1ſten May wog. Lep- 
teres iſt unterblieben, weil ich bloß das ganz Praf- 
tifche im Auge, und mir nur vorgenommen hatte, zu 
erforfchen, welches Gewicht dem aus beflimmten Ma⸗ 
terialien erzeugten Dünger zu der Zeit zukommen 
möchte, wo er gewöhnlich, d. i. in der größeren Praxis, 
aus den Ställen geführt und zur Düngung der Meder 
verwendet zu werden pflegt. Diefer Zeitpunlt fällt 
ungefähr in die Mitte des Monats Juny, umd reicht 
bis Ende Juny, aud wohl bis zur Mitte des Yuly, 
wenigſtens hier zu Lande und in größeren Dekono⸗ 
mien. Diefe Lesteren dürften Deswegen auch auf 
Erzeugung und Gewinnung eines größeren Dün⸗ 
ungsgewichts aus gleichen Materialien, als ich hier 
bei meinen Verſuchen erhalten und berechnet habe, 
wohl nicht Rechnung machen fünnen. Daß aber bei 
ftärkerer und volumindferer Fütterung oder Einftzeu, 
als ich gegeben, auch eine größere Düngermafle er⸗ 
eugt werden kann, braucht nicht erinnert zu werben. 
er fragliche Miſt befand fi im Allgemeinen in den 
fünf verfchiedenen Abtheilungsflällen etwa im Zu« 
ftande der halben Zerfegung. Diefelbe ging, von 
oben nach unten fortfchreitend, wie in anderen Dün⸗ 
gerftällen der Schafe. Dben auf dem Miſte lag noch 
ein wenig freies Stroh, dann folgte etwas loderer 
und trodener Mift, und bald darauf ein feferer, 
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liefert. Dazu war nun aber folgendes Material ver⸗ 
braucht worden: 


Trockene 
Subſtanz Wafler 
u Po. Pfd. Pfd. 
Klee und Wieſenheu 3300 
Hülſenfrucht⸗Stroh 1200 


Anderes Stroh 225 5022 — 
Stroh⸗Haͤckſel 157 
Streuſtroh 140 
Salz 33 4 — 
Kartoffeln mit 75 Procent 

afſer 1800 450 1350 
Trankwaſſer, tägl.75 Pfd. 6750 — 6750 


Im Ganzen 135753 5476 8100 


Da nun hieraus, wie vorfiehend berechnet, 6252 Pfo. 
Dünger erfolgt find, fo haben 
100 Pfd. vom ganzen, trodenen und | 
wäfferigen Dateriale 46, Pfo. 
100 Pfd. trodene Subflanz aber 114 - 
Dünger in guter, halb zerfegter Dualität gegeben. 
Rechnen wir die 100 Pfd. trodene Futterfubftanz im 
Durchſchnitie zu 13 Kubikfuß, fo machen obige 5476 
Pfd. trodene Subflanz ungefähr 712 Kubiffuß, und 
da hiervon 1682 Kubiffug Dünger erfolgt find, fo 
hätten 100 Kubikfuß, oder 770 Pfd. Futter- und 
Streumaterial etwa 233 Kubikfuß oder 877 Pfd. ge⸗ 
geben. , 


2te Abtheilung. 


Sie hatte einen Stallverfchlag, der im Durchſchnitt 
15 Fuß Rheinländifch lang und 11 Fuß 1 Zoll breit, 
und alfo 1664 Duadrat- Fuß groß war. Da ber 
Dünger darin, feft, feucht und zerfegt, wie bei ber 
iften Abtheilung, 124 Zoll hoc. lag, fo machte er 











5022. 5022 eh 
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hoch und betrug mithin etwa 1784 Kubikfuß. Es 
wurden damit 28 Tragbahren beladen, und deren Ge⸗ 


wicht in Brutto berechnet zu 7282 Pfd. 
Davon das Thara der 28 Bahren, aͤ im 
Mittel 334 Pfd., mit 931 - 


Bleibt Netto-Gewidht 6351 Pir- 


Mithin wiegt 1 Kubikfuß des Düngers ungefähr 
353 Pfd., und Gin Schaf. hatte in 90 Zagen etwa 
8% Rubikfus oder 3174 Pfd. Miſt gemacht. Der 
Dünger dieſer Abtheilung Ichien weniger fompalt und 
feucht zu feyn, und mehr freies, nicht gehörig im«- 
prägnirtes Stroh zu haben, als der der beiden erften 
Abtheilungen. Es hatte die Abtheilung auch wirklich 
etwas mehr Stroh erhalten und in den Dünger ge- 
treten, als letztere; denn es kamen dazu: 


Trockne Subflanz. Waſſer. 


An Heu aller Art 3338 Pfd. 
. Hülfenfr.- Stroh 1200 - 

Anderes Stroh 375 .„ 5210 Pie. — Pre. 
Stroh⸗Häckſel 157⸗ 

Streuſtroh 140 ⸗ 

Salz 335 A » — ⸗ 

Rackorfeln mit 75% 

Waſſer ⸗ 450 - 1350 - 


Trankwaſſer, tägl. Ä 
82 Pf. 7330 =» — =» 7138 - 


In Summa 143933 Pfo. 5664 Pfo. 8730Pfo. 


Davon entflanden nur 6351 Pfd. Dünger, wie oben, 
alſo aus 

100 Pfd. trockenem und wäſſerigem Material 1 Pfd. 
100 Pfd. trockener Maſſe fd. 
Dünger, etwas lofe und trockner, als Pr us 
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I J Trockne Menge. Waſſer. 
Sen und Stroh al⸗ " 


fer Art 5022 Pfd. 5022 Pfd. — Pfd. 
Salz 32 ⸗ 4 » — ⸗ 
Kartoffeln mit 752 | 
Waſſer 2700 675 - 2025 - 


Trankwaſſer, tägl. 
76 Pfo. 63840 - — ⸗ 6840 - 


Im Ganzen 145653 Pfo, 5701 Pfv. 8865 Pfo. 


Aus diefen Materialien entftanden obige 6222 Pfd. 
Mif, folglich aus 
. 100 Pfd. teodener und wäſſeriger Subflanzen etwa 
Bu 423 Pfo. 
100 Pfd. bloß trodener Theile 109 ⸗ 
Dünger guter Art Auch bei diefer Abtheilung ergab 
fih eine Weniger-Produftion an Dünger gegen die 
erſten Abtheilungen, obwohl eine Mehr- Production 
hätte Statt finden follen; denn es waren hier in 90 
Zagen 900 Pfd. Kartoffeln und 90 Pfd. Waffer 
mehr confumirt, als bei der erften Abtheilung des Vie⸗ 
bes. Diefe auffallende Erfcheinung einigermaßen zu 
erklären, bin ich geneigt anzunehmen, daß während 
der Ausführung und Wägung des Düngers der er- 
. teren Abtheilungen, wo der Stall geöffnet war, noch 
ein bedeutender Theil von den wäfjerigen Theilen des 
"Düngers der folgenden Abtheilungen durch Zugluft, 
weldhe den Stall durchſtrich, verflüdtigt, und fo der 
. Wägang entzogen worden fey, indem die Letztere in 
einem Zage nicht beendiget werden Eonnte. Es fcheint 
indeß das Deficit faſt allzu groß, um fih aus jenen 
Umftänden genügend erklären zu laflen. 
Ste Abtheilung. 
Bei ihr betrug die Länge des Stalles 14 Rheinl. 
Fuß und 104 Zoll, die Breite deffelben 10 Fuß 4 Zoll, 
alfo die Duadratfläche 1532 IFuß. Da der Dün- 
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- täglich und im Ganzen nur 90 Pfd. weniger ver⸗ 
Braucht; hierin dürfte alfo die Urfahe des Dünger- 
- Deflelts nicht zu fuchen fegn. Um die Differenzen und 
die Mißverhältniffe bei der Dünger» Prosuction über- 
ſichtlich zu machen, geben wir das frühere in folgen» 
. der Zufammenftellung: 


Aufwand an Futter und Streu. Davon Dünger 

Im Ganzen; trodne wäſſerige in 
Abthl. Mengen. Pfd. Kubf. 
1. 13576 Pfo. 8100 Pfd. 5476 Pfo. 6252 169 
2. 18784 » 8280 - 5504 » 6388 173 
3. 14394 „ 8730 » 5664 -» 6351 178 
4. 14566 -» 8865 - 5701 » 6222 176 
5. 15286 - 9360 - 5926 » 6340 192 


"71606 Pj0.43335 Dfo. 28271 Pfv.31553 888 


Hiernach im Mittel aus 
100 Pfd. wäfjeriger und trodener Futter⸗ und Streu- 
maſſe 442, Pf. 
100 Pf. blog trodner Maſſe I1l,, « 
oder circa 23 Kubiffuß Dünger, guter, feifcher, halb 
zerfeßter Art. 1 Kubiffup Mift ift circa 35,% Pfd. 
ſchwer; 1 Hammel lieferte 832 Kubiffuß, oder 3154 
Pfd. in 90 Tagen, aus 716 Pfd. Sutter und Streu, 
incl, 4331 Pfd. wäfferiger und 2823 Pfd. trodner 
Subflanz; daher auf 1 Hammel täglid; etwa 44. PfD. 
wäfferiger und 34 Pfd. trodner Subftanz. Hiernach 
‚würden ferner 100 Stüd Hämmel, wenn fie in 150 
Tagen oder 5 Monaten der Winterfütterung 7224 Etr. 
(A100 Pfo.) wäfferiger und 4711 Ctr. trockner Fut⸗ 
ter- und Streu⸗Materialien befämen, wie oben, an 
gutem Dünger liefern 52532 Cir. (A 100Pfp.) oder 
1480 Kubikfuß (A 35,.% Pfd.), oder etwa 26.3, Fu⸗ 
derä2000 Pfd. Nehmen wir entlich an, daß 100. Pfd. 
trockner Futter- und Streu-Subftan; 13 Kubikfuß aus- 
- machen, fo würden obige 28271 Pfo. trodner Sub- 
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An Dünger, wie oben, producirt 6388 Pfo. nad) der 
Wägung vom I5ten Yumi, i in 90 Tagen aus 1800 Pfp. 


Kartoffeln, 313 Pfd. Salz und 5022 Pfd. Heu und 
Stroh, mit 6930 Pfd. Trankwaſſer. 


DSte Abtheilung. Auch fie iſt genährt gleich der 
iften Abtheilung, jedoch mit der Modification, daß fie 
etwas mehr Stroh und Heu empfing, als jene, um 
den Einfluß größerer Strop-Rationen an ihr, w 

möglich, zu erforfchen. Demnach befam fie im Iden 
 Fütterungs-Abfchnitt 690 Pfd. Stroh, im 2ten Ab. 
ſchnitt 188, im 3ten und Aten 375Pfp., und im 5ten 
Abfchnitt noch 38 Pfd. Heu mehr, als die Ifle Abthel- 
fung, folglich, ſtatt 450 Pfv., 488 Pfd. Klechen, und 

nun im Oanzen an Heumwerth 


3808 Pf. Kirchen 
Ä 14 =-1=3046 Pſd. Heuwerih 
:- 750 + Wieſenheu 
Ä 1 =1= 750 — 
1963 - Hüllen. Steob 
1=1122 — 
1253 anderes Sb 


—=1-= 318 — 
195 ⸗ — 
=1= 33 _ 
140 - Craft 
-=1= 23 — 
2100 ⸗ Rei u 
-i= 955 — 


10209 Pfo. Fuiter u. "Sen "6343 Pf. Heuwerth 
Auf Wafler-Eonfum find im Mittel täglich etwa 8S2Pfd., 
alfo für 151 Zage 12382 Pıp. zu berechnen, Ergeb» 
niſſe der legten Wägung vom Iten Juni, und der Woll⸗ 
fur von demfelben Zage: 
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Hammel. Gewicht. Wolle. 
10 Stück Klaſſe 1. 1 Pfd. 26 Pfv. IL Eh. 
5. » 2. 3321 .» 13.» ⸗ 
3 » . 270° . 10 =» 15 + 
Pa . 4. 168 . 9. 12» 
Bien Stück im Oanzen 14814 Pfd. 59 Pfv. 26 Lıh. 
| üngee Production 6351 Pfd., nah der Wägung 
Yan en vom 15ten Juni, in 90 Zagen, und aug 
.. 1800 Pfd. Rartoffeln, 33 Pfo. Salz, und 5210 Pfp 
Hrn. und Stroh, mit etwa 7380 Pd. Trankwaſſer. 
Ate Abtheilung. Iſt nach Zeit, Qualität und 
.. Duantität gefüttert, wie die Ifte Abtheilung, nur mit 
- Erhöhung der Kartoffel-Ration durch alle Fütterung» 
Abschnitte, um vergleihungsmeife den Effekt ftärkerer 
Kartoffelfütterung zu beobachten. Statt 300 Pfr. 
: wurden in jedem Fütterungs⸗Abſchnitte 450 Pfd. ger 
geben, alfo im 2ten Abſchuitt 450 Pfd., and in ven 
6 folgenden im Ganzen 2700 Pfr. Dem zufolge 
befam dieſe Abtheilung ia Summa 
7846 Pfd. Heu und Stop mit 5200 Bo, Heuwerth 
3150 +» Kartoffeln21=1=1432 — 


10996 Pfd. Futter und Streu in 6632 Pfd. Heuwerth 
Der Verbrauch an Trankwaſſer muß im Mittel zu 
76 Pfd. pro Tag und zu 11476 Pfd. auf 151 Tage 
angenommen werden. Nach der letzten Wägung vom 
Hten Juni und der Wollſchur von demſelben Tage 
hatten 
Hämmel. K.⸗Gewicht. Wollertrag. 
10 Stück Klaffel. 7204 Pfd. 22Pfd. 18 th. 
5 2. 325 » 12» IR» 
3 ⸗ . 9 2754 - 10» 3» 
2 =: :4 17% - 9. 3. 
“20 Stüdim Ganen 1492 Pfo. 54 Pfo. Atıh. 
An Dünger 6222 Pfd., nad dev Wägung beffelben 
vom 15ten Juni, in 90 Zagen und aus Material: 
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Die Refultate ; Die ſich nun aus diefen oben ange» 
führten Verſuchen ergeben, bezeigen: daß die Fütte- 
rung der Schafe, nach Maaßgabe ihres Gehaltes, zwar 
auf das Gewicht der Thiere wirkt, und das Letztere 
erhöhet oder erniedriget, je nachdem fie den gereichten 
Nahrungsbedarf der Thiere anfehnlich überfteigt oder 
nicht, daß fie aber auf den Wollertrag keinesweges 
einen ebenmäßigen, fondern einen ganz ungleichen 
und überhaupt nur geringen Einfluß übt, meldyer, ins- 
befondere von der Iucrativen Seite, gar feine Beach⸗ 
tung verdient. Sie beflätigen affo die von dem 
Herrn Caspari fhon vor vierzehn Jahren erlaug⸗ 
ten Fütterungsrefultate und die darauf geſtützten Aus⸗ 
fprüche, und dieſe Beftätigung wird darum um fo ge, 
wichtiger, daß fie nicht bloß von einer Art des Schaf⸗ 
viehes, wie früher erfolgte, fondern von allen den 
vier verfchiedenen Schafſtämmen eingezogen wurde, 
mit welden die neueften SFütterungsverfuche arbeites 
ten. Auch bei diefen gewonnenen Refultaten zeigt ſich 
Herr Caspari noch nicht zufrieden geſtellt; er fieht 
die Aufgabe noch nicht als erlediget an, indem ſich 
auch jetzt wieder etwas gegen dieſe Verſuche erinnern, 
und deshalb ein Zweifel begründen läßt, ob das Er⸗ 
gebniß unter anderen Umſtänden gleichbleibend er⸗ 
ſcheinen werde; denn wenn gleich zu der comparativen 
Fütterung ausgewachfene, und zwar lauter vollſätzige 
(oder achtzähnige) Hämmel genommen worden, fo 
kamen fie doch theilmeife in einem etwas abgemager- 
ten Zuftande auf das Winterfutter, und wurden an⸗ 
fangs vielleicht auch nicht Fräftig genug genährt, mo» 
durch eine gleiche und verhältnißmäßige Wirkung des 
Futters geflört, und namentlich für die Wollprodufs 
tion gehemmt feyn könnte. Eben fo möchte vielleicht 
die Vereinigung von Thieren verfchiedener Stämme 
au einer Abtheilung und einer Fütterung nicht zuträg⸗ 
AM geweſen ſeyn, weil nämlich aus derſelben ein Ab⸗ 
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drängen und Abſtoßen der kleineren und ſchwächeren 
Hämmel durch die größeren und flärferen hervorging, 
und den Erfleren ihre SFutterportionen zum Theil zu 
verfümmern fohien. Dabei if nun nicht bemerkt 
worden, daß fih der Wollertrag Der großen und 
fhweren Hämmel gegen den Wollertrag der Kleinen 
und leichten augenſcheinlich vergrößert oder im Ver⸗ 
hältniffe des mehr verzehrten Futters gehoben hätte, 
vielmehr zeigte ſich bei allen den verſchiedenen Abthei« 
lungen und Stämmen des Schafviehes nur ein und 
dafjelbe Verhältniß, oder vielmehr Mißverhältniß, 
zwifchen Butterverbraud) und Wollertrag, worin alfo 
wieder eine Harmonie mit den früher gewonnenen 
Berfuchsrefultaten und eine Befräftigung diefer liegt, 
Daß fih aber jenes Mißverhältniß zwifchen Futter⸗ 
aufwand und Wollgewinn fo unbeftimmt ausgefpro- 
chen hat, und fi) auch in gewiſſen Abflufungen nicht 
darlegte, ſich alfo aud in :Broportionalzahlen niemals 
angeben läßt, ift ein zweiter Umftand, welcher auch 
bei den jüngft erhaltenen Verſuchsergebniſſen unbe- 
friediget gelaflen hat. Kommt dazu nun noch, daß 
felb die Gewichtszunahme der Hämmel mi dem 
Sutterverbrauche ein gerechtes Verhältniß zwiſchen 
beiden nicht deutlich nachgewiefen hat, fo will Herr 
Caspari darin die Urfache finden, daß er mit feinen 
Verſuchen und ihren Refultaten ſich unzufrieden er⸗ 
klärt, und fortwährend das DBerlangen begt, durch 
wiederholte DBerfuche die gebliebenen Dunkelheiten 
aufzuflären, und die beregten Verhältuniſſe zwiſchen 
Futteraufwand und Woll⸗ und Fleiſchproduktion möge 
licher Weife feftzuftellen. „Die Möglichkeit dazu“, 
fagt Herr Caspari, „zeigt fih mir nun aber auf 
dem ſchon betretenen Wege direkter und comparativer 
Fütterungen. ch werde alfo diefen Weg von Neuem 
einfchlagen, ſobald meine andermweiten Beſchäftigun⸗ 
gen mir dazu Muße und Mittel laſſen, jedoch dann 
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wieder auf eine veränderte Weile und mit verboppel- 
‘ ter Vorſicht und Aufmerkſamkeit vorfchreiten, damit 
ih hoffen darf, endlich dem Ziele näher zu: rücken. 
3b werde zu neuen Berfuchen dann zwar auch wie⸗ 
derum ausgewarhfene Hämmel nehmen, aber nur 
gleichartige Hämmel eines Schafſtammes, einerlei 
* Bröße und Schwere, und werde die comparative Näh⸗ 
rung derfelben in Bezug auf Wollerzeugung dann 
erſt eintreten laſſen, wenn ich zuvor in einer gleichmä⸗ 
Bigen Pflege der Hämmel die individuelle Ertragsfä⸗ 
-higfeit eines jeden auf Wolle geprüft, und folglich ‘ 
nur mit alten bekannten zu arbeiten haben werde, de» 
ren Leiſtungen mir: unter beſtimmten Verhältniſſen 
nit mehr unbefannt find, fondern von mir gewiffer- 
maßen ſchon im Voraus beftimmt werden können; 
dann handelt es fich bloß noch um die Auffindung der 
- Mopificationen des Normalertrages an Wolle, welche 
ih durch verfchiedene, fo zu fagen innormale, Er⸗ 
nährung erzielen lafien möchten. Ich will alfo jedes 
: Schaf erſt fennen zu lernen fuchen, ehe ich mit ihm 

weiter verſuchsweiſe operire; denn auch jedes Thier 
hat fein Cigenthümliches, Das man unter Umſtänden 
erforihen muß, und insbefondere glaube ich nach mei⸗ 
nen bisherigen Erfahrungen auch ten Wollertrag (ſey 
‚er reich, oder arm) für etwas Individuelles des Schar 
fes erklären zu müflen, gleih dem Milchertrage der 
Kühe. Es if in der That nichts fo Gewöhnliches, 
daß Schafe gleicher Größe und Schwere, welche auch 
- auf einer und derfelben Stufe der Veredlung oder der 
Wollquäalität ſtehen, eben dieſelbe Stufe rückſichtlich 
ver Wollquantität einnehmen, vielmehr giebt es in letz⸗ 
terer Beziehung ceteris paribus unglaublihe Ab⸗ 
weichungen und gewaltige Abftänve. Bei meinen künf⸗ 
tigen Fuͤtterungsverfuchen in Beziehung auf Woller- 
trag werde ich auch die Düngerproduktion wicht un- 
beachtet laflen, und das Verhältniß des erzeugten Mi- 
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fordern Ott im Stulle bringen; wo weite: nicht 
ſo auf ſie: einwitken kanni. Souſt ſoll eine Tewpera⸗ 
tur beträchtlich unter dem Gefrierpunkte den gut:ge⸗ 
nährten einfchirigen Schafen gar nicht Felt: ſeyn, 
wenn fie nämlich fortbauernd-khl und lüftig, und 


4 


nicht bis dahin im Schwitzkaſten erhalten: werden, 
d. h., in engen, niedrigen Ställen; dem iſt ſolches 


geſchehen, ſo möchte die plötzliche Einwirkung der 
Kälte allerdings ſchädlich feyn, ſonſt nicht, da das 
Schaßf, wie ſchon bemerkt, hinlänglich durch Teind Wolle 
- vor der Kälte geſchützt iſt. Die Raufen und 


Krippen müffen fi) im Innern an den: Wätiden Oder 


in der Mitte des Stalles befinden ; fie: find: ein / we⸗ 


ſentliches Bedürfniß in einem. Schäfftalle; denn die 


‚frühere Methode, Das Futter den Schafen: auf der 


Erde vorgumerfen, wodurch es verunreiniget und ver⸗ 


wüſtet ward, iſt allgemein als nachtheilig anetkannt. 


Unter den mannigfaltig angegebenen 3 
Raufen fol folgende Conſtruktion die zwedmäßigfte 
ſeyn, und den Anforderungen, die man an felbige zu 
- machen bat, am beften entſprechen: Ein Bretf von 
ungefähr 16 Zoll-Breite, welches mit. einer 2: Joll 
hoben Reifte eingefaßt iſt, ruht auf:deet untergefetzten 


Böden, und dient zum Auffangen des darduf fallen- 
den Heufamens, und zum Verfüttern Der Köuber-oder 


. des Wurzelwerks. Auf diefes Breit ſetzt man sun 


C“ 


‚die doppelten, mit ‚einander -Verbundenen Raufen; 


dieſe fliehen unten -ungefähe 12 Zoll, oben aber-uur 
- 9 Zoll auseinander, fo daß fie ſich ſchräg nach innen 


neigen, daß alſo bei Dem Herausziehen des Futlere 
ven Schafen nichts in den Pelz falle, und fie ‚bei die⸗ 
fer Stellung auch nicht Eins dem Andern über den 
Kopf wegfreflen, noch weniger aber auf die Haufen 


‘ auffpringen und darauf herumlaufen können, mas bei 


den weiter. abflebenden Raufen nur durch übergelegte 


- Dedel zu verhindern ift. Diefe Doppelten Raafen fann 
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die Wäſche auf dreierlei Art verrichten: 1) in einem 
reinen Fluſſe oder Teiche, 2) durch's Schwenmen, 
und 3) durch Leitung eines Fleinen oder natürliden 
Waflerfalls anf die zu wafchenden Schafe. Auf die 
erfte Art fleht dev Wäfcher oder die Wäfcherin bie an 
den halben Leib im Waffer, nimmt von feinem Ge⸗ 
bülfen das zu waſchende Schaf, und taucht es bie an 
den Hals unter, fährt dann mit der Hand über die 
Wolle hin, und drückt fie zu verfchiedenen Malen aus, 
fo daß aller Schmug und alle Unreinigfeiten, nicht 
aber Wolllocken mit herausgeben; auch darf den Scha- 
fen kein Waſſer in die Ohren fommen, weit fie fonfl 
drebend werden; hierauf werden die Schafe wieder 
Eins nad) dem Andern an dag Ufer gefett, fo mie die 
Wolle auf ihrem Körper gereiniget worden. Bei der 
zweiten Art, durch's Schwemmen, muß ein anfehn- 
liher Bach vorhanden ſeyn, durch diefen wird etwa 
50 Schritt und 4 bis 5 Fuß breit ein Weg durch das 
Waſſer gemadt, mit Stangen und Pfählen ausge» 
fledt, damit die Schafe auf dvemfelben bfeiben, und 
nicht zur Seite ſchwimmen können. An diefem 
Schwemmwege ftehen nun Leute, weldye den Schafen 
forthelfen, im Borbeigehen ihnen den Pelz drüden, 
und verhüten, daß Feines ertrinte. Gewöhnlich ge⸗ 
ſchieht dieſes Schwemmen zweimal, zumeilen fogar 
dreimal. Das erfle Dial läßt man fie ſchnell durch⸗ 
gehen, um den Schmug zu erweichen, das zweite Mal 
langfam, indem man fie aufhält, drückt und reibt, da- 
mit der Schmuß aus der Wolle herausgehe. Zu⸗ 
weilen werden beide Methoden mit einander vereini- 
get. Man wäldt die Schafe erft in einem fehr wei⸗ 
hen, feifenartigen Waſſer, und läßt fie dann durch ein 
klares Flußwaſſer zum Abſpülen durchſchwemmen. 
Die dritte Art durch Leitung eines kleinen natürlichen 
oder künſtlichen Waſſerfalls auf die zu waſchenden 
Schafe. Der Waſſerfall kann drei bis vier Fuß hoch 
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theils Lämmer, und dieſes giebt eine Cintheilung 
ver Wolle in a) Schafwohle überhaupt, mach1, 
wozu man alfo die Wolle der drei Deſchlechtseinthei⸗ 
: Iungen rechnet, und b) in Jährlings⸗- wir !äm- 
merwolle, nach 2, wozu man Die Wolle des Jung- 
viehes rechnet. — 3) Man ſcheert das Schafnieh, wie 
oben angeführt worden, entweder nur einmal, oder 
‘zweimal, und daher Die &intheilung in einſchürige 
und zweifchürige Wolle. — 4) Hat men. Schafe, 
die Jahr aus, Jahr ein, mit einer Art von Ausfchlag 
behaftet find, weshalb die Schafe zu deſſen Heilung 
mit verſchiedenen Mitteln gefehmiert werden; fo ie 
man anch wiederum Schafe hat, die von foldem Aus⸗ 
ſchlage ganz rein find, daher Der Unterfchied unter re i⸗ 
ner und Schmiermwolle; und zuleht theilt ſich alle 
Wolle überhaupt in fange, die gekämmt werden 
kann, und deshalb Kammwolle heißt, und in kurze, 
„die nicht gefämmt, fondern nur gefrämpelt werden 
: Tann, und deshalb Krämpelwolle genanst'mird. 
— Die lange.oder Kammmolle fommt von. Böden, 
Mutterſchafen, Hämmeln und Jährlingen her, ſowohl 
vom einfehürigen reinen Viehr, als vom einſchürigen 
Schmierviehe; die kurze oder Krämpelwolle aber von 
dem zweifihärigen reinen und dem Schmierviehe, von 
den Lämmern und dann von den Abgängen derWolle, 
als von den Loden, ber. Hier kommen nun od) die 
".. Untexfchiede der Länge und Feinheit der Wolle im 
“. Goriieen in Betrachtung. So trägt nämlich ‘jedes 
» Schaf, auch Jährling over Lamm, Wolle von ver⸗ 
ſchiedener Länge und Feinheit auf den verſchiede⸗ 
. nen Zheilen feines Lelbes, fo dag man beim. Sor⸗ 
tiven wenigſtens drei ſehr merklich von einander un⸗ 
terſchiedene Sorten Wolle findet, nämlich die ſo⸗ 
genaunte a) Primawolle, .b) Gerundawolle 
‚üb 0) Terziawolle. Die Erſte ſitzt gewähn⸗ 
lich am Halſe und: RKücken des Schafes bis ans Kreuz; 





Be 8ss 


. die Zweite erhält man von den Seiten am: Leibe, 
‚vom Kreuze und von. dm Hüften; und die Dritte iſt 


gewöhnlich jene, welde von den Schenkeln, vom 





Bauche, vom Schwanze und ‚von den Beinen. des 
Thieres abgeihorer wird: . Die Spanier bezeichnen 


vier Sorten ihrer Wolle, wie ſchon oben bemerkt wor- 


den, mit dem Namen Refinn; als die feinfle, Fina, 
BSeeundaz und Zerzera, umd bezeichnen die Erſte 


mit RE, die andern blog mit dem Anfangsbuchſtaben. 


Man heilt die Wolle auch in fuperfeine, mittel- 


feine, feine und grobe. Die eriten drei Benen- 


nungen.zu a, b, o find die gangbazfien, welde man 


auch bei den grobwolligfien Schafen, ned Gotthard 


(„Bollkändiger Unterriht in. der Wartung, Pflege 


amd Behandlung der Schafe 2c.” Erfurt, 1799), ans 


. wenden. fann, weil jedes Schaf gewiß dreierlei Wolle 


auf dem Leibe hat, mithin eine erſte, zweite und dritte 
Saorte, wenn fie auch nicht gerade fuperfein, fein ıc. 
: ifn. Mean toll beim Sortiren der Wolle nicht bloß auf 
. ‚Bis Theile des Leibes fehen, wo fie wächſt, fondern 
man fol die Wolle ſelbſt genau betrachten, da man 


unter einer und derſelben Herde bisweilen Schafe 


. findet, die an ven Schenkeln hefieue Wolle haben, als 
‚andere anf dem Rüden. Portheilhaft ift es, fich 


Kenriniß von der Wolle zu verſchaffen, fie beurthei- 
len zu Jernen, und dieſes geſchieht am beſten, wenn 
mon eine Flocke von .einam gewiſſen Theile Des. Kör⸗ 


. pers auszieht, und fie mit einer anderen Yon demſel⸗ 
ber Zhelle eines. anderen Thieres gengimmen, vers 
aleicht. Man legt nun dieſe Proben auf ein ſchmar⸗ 
zes Stück Zeug gegeneinander, und beurtheilt nun 
ahrre Seinheit and Gleichheit. Die Uebung befördert 

- daS Augenmaaß in der Prüfung, fo daß man dieſes 


Gegeneinanderhaltens nachher wicht mehr. bebarf; ja 


man will den Brad der Feinheit ſchon durch das Ge⸗ 
fühl beftimmen. können. Um die Seiupeit Des: ganzen 
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Pelzes zu beurteilen, muß man. wicht bloß die Wolle 
der beften Theile unterſuchen, fondern- audy :die der 
übrigen mit einander vergleichen; denn oftmals find 
ſich zwei Thiere auf Dem Rüden in der Feirheit gleich, 
aber an den anderen Theilen zeigt ſich ein großer Un⸗ 
terſchied. Bei der Wolle der dritten und vierten Art 
: muß man befonders anf die Stichelhaare achten, de⸗ 
ren Abweſenheit den Werth, befonders der Vörke, nach 
Thaer, Sehr erhöht. Man muß bei ver Walle'aucdh 
auf ihre Elaſticität und dann auf Die Stärke ihres Fa⸗ 
dens oder Haares Rüdfiht nehmen, welches man zu- 
fammengenommen den Nero verfelben nennt; und 
dann fommt auch noch ihr gelindes, fanftes, ſeidenar⸗ 
tiges Anfüplen in Betrachtung, welches mit der Fein⸗ 
beit übereinfommt; denn fehr feine Wolle hat auch 
viefen Vorzug; fo wie die Länge ver Wolle bei glei⸗ 
chem Gewichte und gleider Dualität einen Vorzug 
vor der Furzen, weil fie ſich beifer und gleichartiger 
ſpinnen läßt, bat, und fo kommen noch mehrere andere 
Eigenſchaften bei der Wolle vor, die hier bei dieſer 
. Meberficht übergangen werden müſſen, abev unter 
Wolle in W vorfommen werden. Das Bewidt 
der Wolle eines Schafes auf dem Körper läßt ſich 
nicht genau beflimmen, weil folches anf die Oröße 
Benährung und Sattung der Schafe ankommt. Bei 
veredelten Schafen, Merinos, kann man im Durch⸗ 
iſchnitie vechnen auf einen Stäbe 4 bis 5 Pſd., auch 
wohl bet einzelnen 6 bis 7, ja 8:bis 10 Po. -wel- 
the aber als etwas Außerordentliches beisachten wer⸗ 
ven kann (fo wie Hämmel mit 7 bis 8 Pd. und 
Mutterfchafe mit 6 bis 7. Pfd.); von einem Hammel 
3 bis 34 Pfo., von einem Mutterſchafe 2 bis 24,:von 
einem Zährlinge 14 bis 12, von einem Lamme 4’bie 
3 Pfd.; von unferen Landſchafen giebt ein ‚Lamm 
vurchſchnittlich jährlich 4-Pfd. Wolle, ein Mutterfihaf 
- 14 Pſd.; en Hammel oder Schöps geaai:4, und ein 
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‚ne Kon, vie ſolches in Diefer oder jener Gegend ge⸗ 
uud ut. Die Hemengeſchäfer, die ihre Be 
runung Caber erbalten baben, daß fie eine Binpafl 
gene Schare ımt den: berrfchaftlihen dergeſtalt wer 
menuen, DaB beide \utammengenommen nur an 
serve ausmaden. und die affo einen verhältnis 
wen Antheil am Gewinn und Verluſt der Schön | 
nehmen. „ir leuten der Herde den größten Ben 
ibeil, beſonders wenn Den Schäfern nicht erlaubt wait, 
Mutterichafe einzumengen, jondern wenn fie dies 
Amber Der Herde mit Geld bezahlen müſſen. & 
ſollen aber auch mamıberiei Betriegereyen bei ven 6 
menyenbufern vorkommen, Die anzuführen bier vs 
Dee nmicht iſt. Tach Bosthard iſt die allgemein 
Kegel: Wlan tue Den Zweck ſeiner Schäfery mi 
dem 'partamiien Aufwande aufs Vollkommenſte zu 
rereichen, brlohne aber Den ehrliden Schäfer ah fe, 
Day er nicht Urſache bat, ein Betrieger zu werden. — 
3u Schaferhunden nimmt man gewöhnlich weiß 
buurige Spig®,. als Dunkellaarige; fie ſind von der 
werten Wichtigkeit bei jeder etwas anjehulichen Herde, 
Rd werunn NE qut abgerichtet worden, fo daß fle jeden 
Ntuf Des Schaſerv verſtehen und befolgen, und dit 
yore su Dronung Dalten, 10 if ein ſolcher Hand 
10 bie 1A Friedrichsd'or werd. Gr erhält einen 
Halebaneo, weder init eiſernen Zacken verfehen if, 
und dazu dient, andere Kunde :c. von ihm abzupal- 
teu. Ein Mehreirs uber vie Schafe ud Schaf’ 
zucht, und uber Me Krankheiten der Schaft, 
den Arukel Schar und Schafzucht, Th. 138 
und 1,39, wo auch die Schriften Darüber am Schlufle 
des Artikels, Ib. 139 angeführt worden. 
Die Ziegenzudt mird in Deutichland nar an 
gen Orten betrieben, obgleich man wegen der näh- 
WMilch in vielen Haushaltungen ſich wohl ein. 
egen hält. In großen Lanpmwirtbfchaften wird 
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aper)in der Landwirthſchaft nicht in Betrachtang koumt, 
ſondern nur im Forſte, in den Wäldern ſüch aufhält 
und dort von den Jägern und Hunden zur Jagdzeit 
aufgeſtört und erlegt wird. — Das männliche: Ge⸗ 
fhlecht wird bei ven Schweinen der Eber, das. weib- 
liche die Sau, und das Junge das Ferkel genannt. 
Der zahme Eher unterfcheidet. fi) von der Sax durch 
die nämlichen Merkmale, wir dev wilde, durch Die zu 
beiden Seiten des Rüſſels hervorragenden Hauer, 
mit welchen er, wie der wilde, gleichfalls gefährliche 
: Bunden beibringt. In der Zahl ver Schneidezähne 
finden ſich zumeilen einige Werfchiedenheiten; denn 
manche Schweine haben im Dberkiefer vier bis ſechs 
und im unteren vier bis act derſelben. Bon ven 
Badenzähnen fliehen oben und unten auf jeder Seite 
flieben. Diefe Thiere wechfeln nicht, wie andere Haus⸗ 
thiere, die Milchzähne in der Jugend, fondern behal⸗ 
ten die erfien. Uebrigens weicht das zahme Schwein, 
Hausfehwein, von feinem Stammvater, dem gemei- 
“nen, wilden, nicht nur in Anfehung der Farbe, fon- 
dern auch in Anfehung des Fürzeren Kopfes, ver Hei- 
neren Eckzähne, der längeren, fpigigerem, weniger 
aufrecht fiebenden Ohren, ſchlankeren Beine, der nä⸗ 
her beiſammen flehenden Klauen, der Dännern Borken, 
und des etwas längeren, mehr oder weniger geboge⸗ 
nen Schwanzes ab. In Unfehung der Farbe, fo ift 
diefe durch die Erziehung faft eben fo ſehr verändert 
worden, wie bei den übrigen außereuropkifchen zah⸗ 
men Schweinen, Die meiften unferer Schweine haben 
eine weißlich graue farbe, einige eine gelblich graue, 
gleid der Diperfarbe, mande find ganz ſchwarz, an⸗ 
dere gefledt oder gefchedt.- Die wenigften tragen un⸗ 
ter den Borften auch das Woll haar des wilden Schwei⸗ 
nes, fo wie überhaupt die zahmen Thiere weit weni- 
gev behaart find, als Die wilden, fo daß man bei ſtar⸗ 
fen Thieren die bloße vöthliche Haut ſehr klar hin⸗ 
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andere von derſelben Art von einer zweiten Sau. 
Er brachte alſo zwei Partien in geivennte Koben oder 
Schweineſtälle, nämlich ſechs .männliche Ferkel in 
einen Koben, und fünf weibliche in einen andern, 
nachdem ſie alle mit gutem Erfolge geſchnitien wa⸗ 
en, und den Anſchein guten Anſchlages hatten. Zu 
gleicher Zeit brachte der Berichterflatier noch andere 
drei Serkel an einen andern Platz. Yept, am 2ten 
Yung, wurden die erften beiden Partien geflittert, in- 
dem er der einen, Nummer 4 (männlid), gekochte 
und der andern, Nummer 2 (weiblich), rohe Kar» 
toffeln gab. Beide Theile fuhren fort, das ihnen 
vorgethane Futter mit großer Begierde zu freflen, 
und erhielten daneben ein wenig gefihnittenes‘ Gras. 
Nach vierzehn Tagen verwandelte man vieſes Sutter 
in Bohnen, nämlich rohe und gefochte für die beiden 
Partien. Nr. 1 erhielt gefochte Bohnen, melde die 
Thiere ziemlich gut fraßen, und die andern, Av. 2, rohe 
gequetihte Bohnen, mit Waſſer gemengt. Galj 
wurde beiden Zheilen gegeben. Nr. 2 war aber ſehr 
abgemeigt, ihr Butter zu nehmen, und fchien Bas: ge- 
fhnittene Gras vorzuziehen. Deshslb hielten fie auch 
nicht gleihen Sceitt mit Ne. 1, die befier fraßen. 
Nach acht Tagen fihien Nr. 2 die gehadien Bohnen 
lieber zu nehmen, ja fie wurden fogar begierig ver- 
ſchlungen, was eine Art Ausfchlag auf ihren Ohren 
zur Folge hatte, ein Beweis, daß das Fucter eigent- 
lich zu hitzig für ie war. Es wurde Daher eine Duan- 
tität Kartoffeln unter die Bohnen gemengt, und ein 
wenig mehr Salz hinzugethan, wobei natürlich immer 
Me. 1 das gekochte, und Nr. 2 das vohe Futter er- 
. hielt. Daß diefe Mengung die Wirkung hatte, das 
Jucken und die Reizbarkeit ihrer Haut zu mindern, 
bewies fich Sehr bald dur ihr Zunehmen, uud. daß 
fie ſämmtlich geſünder exfihienen. Die Schweinſtälle 
wurden it Bentilatoren werfehen, und die Ferkel hat⸗ 
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den völlig Raum, fih darin zu bewegen, und. einen 
J — zum Freſſen, einen zum Herumlau⸗ 
fe einen zum Ruben, —5 
Butt Ban hatten. Diefe Umftände wurden hier 
‚als wichtig für das Aufziehen diefer Thiere me 
tet; denn wie fie teoden, rein und luftig gehalten n 
den, fo kommen fie gut fort, und —— mit ver älte 
 migmäßig weniger Futter fett, wie man aus ihrem re- 
’ ‚fpektiven Gewichte, wie es ‚zu verfchledenen Zeiten ge- 
Funden worden, erfehen ann. Was die drei Ferkel 
| betrifft, die mit Nr. 3 bezeichnet werden follen, fo 
Mil —* wer die Vorzüge der beiden Geſchlechter im 
» nachen zu beſtimmen. Es wurden daher zwei 
mönnlid und ein rest — in einen Koben 













Jucht, indem Fl von Pia wilden h Gber und 
Den gewöhnliden Sau gefallen waren; fie waren 
‚genau wie ein Zebra gezeichnet, wurden aber nicht fo 
——— ſatt, als die anderen Fettel daher waren ſie 
haft, aber ihr Scinten hatte einen 
vorzi lic zarten und reihen Gefhmad, Man ——* 
alle drei Partien wiederholt mit Seife und Waſſer, 
und es hatte den Anſchein, daß fie dadurd fehr er- 
art und ihr Futter (hmarpafter gemacht worden. 
Mr. Dudgeon machte jeden achten oder zehnten Tag 
‚vom. 2ten July bis 2ten Dftober wiederholte Beob- 
achtungen über das Anfehen diefer Thiere, und im 
Allg — igte ſich ihm, daß die Schweine Nr. 1 
- (männtid elche nur gefochtes Butter nn 
weh vor den anderen fett wurden, auch vor 
—* abw ſelnd rohes und gekochtes Futter er⸗ 
daß gekochte Nahrung in allen 
Fällen —— ift, ale rohe. Er ift daher der Mei- 
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nung, daß Schweine in allen Füllen wi--arüsdhter 
Nahrung und dem gehörigen Zuſehe von Balz, was 
ein nothwendiges Berpeuuugemistel bei Deu meiſten 
—* von gekochtem Futter if, erhalten werden 
often; 

| Berehnung für 10 Ferkel, je⸗ 

des zu 25 Schill. 178.& 109%. | 
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shmadhaft haben will, welches dem Hühnerflciſche 


gleichkommt. — Man kann das zahme Kaninchen aAuqh 


— 


>» 


durch eine merkwürdige Spielart, das Angorifde 


Raninhen, gemeiniglid Seivdenhafe 


genannt, 
welches aus Augora ſtammt, veredeln. Diele Spkel- 


art übertrifft das gemeine Kaninden au -Bröße , au 
hat mehrentheils cine weiße oder aſchgraue Farbe. 


. Sein langes feidenartiges Haar fann durch Kammen 
‚amd Auszupfen zu verſchiedenen Zeiten,im Jahre ge⸗ 


wonnen werden. Bechſtein ſagt in feiner Natur⸗ 
geſchichte der Stubenthiere, Bd. 2, ©. 246: 
„Um dieſe Haare zu gewinnen, kaämme ich meine Bel 
denhaſen alle vierzehn Tage, und zupfe fie alle 

bis zwölf Wochen, wie die Gänſe, doch nick fo il, 
ſondern ich richte es vielmehr fo ein, Daß fie zweicapſig 
werben, aljo immer die Hälfte Haare auf dem Leibe 


- behalien." — Ein Männden giebt bei gutem Fuiter 


jäbrlid 1 Pie. Haare, weldes für 4 Bis 5 Zip. 
verfauis werden kann, intem man daraus ſchöne Hüte, 
Handichnhe, Tücher, Weiten :c. verfertiget. Das ge⸗ 
meine zahme Kaninchen raarı ih mis dem Anger 
idea. Man kann cinen Rammler son Ten gemeinen 
Kaninhen müs cinem Veibchen von Angorijcher Spiel⸗ 
or suiammenlallen. und io aub umgelchrr den Bed 
vos Stidenhaien mi eigem gemtinten 

wrihhee. Tier Veriache ind in io fera geglädı, def 
ne mehır:e Dale Junge gezogen haben, welche a 
wer Hark: zer übrigen Reidarieapris tod Dar mehr 
bei kon etz Zelammecreiten dem Vater., ald ber 
Mer <.ier. 282 Sci de soevurm mar tele bei- 
sah zuyterz. Se zuden bier che Der Maxuer, 
zul ?2 I:azir 233 far Dos ter Anamerihen Rare 
wand ; 2 5 Sci 22: eig, werte Ber 
fede Köszrz zarte: Yoarıaafı ice. De bier 


meh midi Sur: Tui duo. Su re Asyzcrdee N amunden 


a iger u Drskarı mid green Ber, lie 
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ſchon angepidt, ober ſchon Zunge ausgelaufen find, 
und iſt Dies der Gall, fo werden dieſe Jungen einſt⸗ 
weilen hinweggenommen, und in die warme Stube 
getragen und in einen Topf mit Federn oder Baum⸗ 
wolle getban, bis fie alle aus den Eyern gekrochen 

. find; dann werden fie der Mutter wieder untergelegt, 
das heißt, vie Küchelchen. Diele erhalten nun in den 
erſten vierundzwanzig Stunden nichts zu freſſen, be⸗ 
kommen dann die erſten zwei Wochen geſtampfte Hirſe, 
auch Buchweitzen, gebröckelte Brodkrume, oder auch 
friſchen weißen Käſe. Bei warmer und guter Wit⸗ 
tarung werden ſie bald mit der Mutter auf den Hof 
in ſogenannte Hühnerkörbe eingeſperrt, gebracht, und 
wenn fie in die Höhe zu fpuiagen und zu fliegen an⸗ 
fangen, fo lajje man fie mit Zer Ölude frei laufen, 
weil fie Dann doch nicht mehr water den Körben blei« 
ben, fondern zu den Definungen berfelben hinaus- 
gehen. Damit die jungen Hühner beffer zunehmen, 
ıfo reihe man ihnen einen aus Hirfe, Buchweitzen und 
Erbſen abwechſelnd fleifen Brey, und gebe ihnen Dies 
fen kalt, flatt der Körner, bis fie etwas größer find, 
wo fie dann Gerſte, wie die alten, erhalten, wozu man 
die Eleine kurze Berfte wählt. Man vergeſſe nicht, 
in einen Fleinen eigends dazu verfertigten Trog ihnen 
täglich ein paarmal frifches Wafler zu gießen, Damit 
fie faufen Fönnen, und habe die Vorſicht, alle Gefäße 
mit Hlüffigkeiten, die im Hofe ſtehen follten, zu be- 
deden, weil die jungen Hühner auffliegen und leicht 
bineinfallen und ertrinken können. Wenn man fie 
Ror dem Pips bewahren will, fo gebe man ihnen 
. Warn und wann etwas gekochtes und kalt gewordenes 
- Baserksaut darunter. Dieſe Krankheit zeigt ſich auf 
„mer Zunge, und befleht in einer Stockung der Säfte, 
.wohdurch Die zarten Drüſen auf Der Zunge verflopft 
werben, weiches eine Verhärtung der Haut an ber 
Zungenspibe und eine Berfiopfung Des Naſenlöcher 
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können; allein nach den Erfahrungen von mehreren 
Oekonomen follen fie dann fehlecht legen. Reines 
feifches Waſſer darf ihnen nie: fehlen, es muß daher 
im Sommer mehrere Dale des Tages erneuert wer- 
den. Da die Hühner fehr gefräßige Vögel find, fo 
wären fie Foftbar aus dem Sade zu füttern, wenn 
man fie nämlich mit Gerſte sc. erhalten müßte; allein 

in großen Wirthſchaften finden fie ihre Nahrung im 
Mifte, in den Ställen, vor den Scheunen, in Wür- 
mern buch das Auffraben der Erde, in Infeften und 

. manderlei Abfällen und Abgängen aus den Küchen, 
und fo hat man im Sommer, wo die Eyer überhaupt 
wohlfeil find, ihnen wenig over gar Fein Butter zu 
reichen, nur im Winter, wo fie zmar auch auf den Hö⸗ 
fen umhergehen und in dem aufgeworfenen Mifte 

= Fragen, muß man fie noch mit etwas Gerfle und an- 
:derem Gefäme und Küchenabgängen füttern. Der 
Hühnerftall muß fo angelegt werden, Daß die Hühner 
warm figen, alfo über oder neben einem Biehftalle, 
damit die Kälte im Winter ihnen nicht ſchade; und 
da fie gern hoch fißen, fo müſſen darin Latten fo an» 
gebracht feyn, daß fie fich bei ihrem Darauffigen nicht 
: mit ihrem Kothe befhmugen. Auch müffen dieſe 
Ställe fehr gut geaen Raubthiere verwahrt feyn, 

- welche den Hühnern nachflellen, wie die Füchſe, Iltiſſe, 
: Marder, die fich des Nachts in die Hühnerftälle einzu- 
ſchleichen ſuchen, und darin oft ſchrecklich haufen; ja 
felb ver Hahn ſucht mit einem ängftlichen Gefchrei 
aus dem Hühnerloche, wenn ſolches zuzumachen ver- 

" geffen worden, zu entkommen, um biefen Feinden zu 
entgehen, und denkt nicht an die Reitung jeiner Hüh⸗ 
ner, die er am Tage mit fo ſtolzer Geſtalt überwacht, 
fg daß er fogar auf den Dienfchen losfährt, wen die⸗ 
v fer ein Huhn zu berühren verſucht, und mit anderen 
zu Hälmen oft bis auf den Tod um fein Hühnervolk 
kämpft. Auch die Hühnerweihe iſt unter ben Raub⸗ 
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Fleiſch, beſonders von jungen Hähnen und Hüßnern, 
und gemäßfeten Kapaunen. Die jungen Hübner wer- 
den beſonders jetzt auch zu Paſteten gebraucht, indem 
die Hühnerpaſteten eine fehr beiiebte Speife gewor- 
den find; dann zum Braten, zu Frieaſſoͤes ıc.; Die 
alten Hübner geben gute Kraftfuppen, und werden 
daher zu den Potagen gebraudt. Die Eyer geben 
einen befendern Handelsartifel ab, und werden in den 
Küchen nicht nur zu mancherlei eigenen Speifen ge- 
braucht, fondern auch als Zuſatz zu vielen Gerichten. 
Die Slaumfedern der Hühner werben als ein Erfag 
der Gänſefedern gebraucht, jedoch nicht Häufig ange- 
wendet: Ein Mehreres über die Hühnerzucht f. 
unter Hahn, Th. 21, S. 180 u. f., und unter Huhn, 
Ip. 236, ©. 3. u. f., wo auch Bie Fünftliche Ausbrü⸗ 
tung der Hühnereyer vorkommt. 

Die Truthühnerzucht kommt aud auf mehreren 
großen Landwirthſchaften vor, und da, wo fie einmal 
eingeführt ift, bringt fie Nugen, da Diefe Bögel we⸗ 
gen ihres köſtlichen Fleifches fehr gut bezahlt werden. 
Das gemeine Truthuhn (Meleagris galoparo), 
auch Puter, Puterhuhn, Kalekutiſches Huhn, 
Wälſches Huhn und Türkiſches Huhn genannt, 
ſtammt aus Amerika, und iſt ſchon ſeit zweihundert 
Jahren in Europa, wenigſtens in England zuerſt, be⸗ 
kannt geweſen, und iſt auch jetzt bei uns in Deutſch⸗ 
land, wie in dem übrigen Europa, heimiſch geworden. 
Das gezähmte Truthuhn hat ſich durch die Zühmung 
faft eben fo auffallend verändert, wie andere Haus⸗ 
tbiere. Die Größe defielben ift verſchieden. Die 
Länge beträgt höchſtens 4 Fuß, der Schwanz iſt et- 
wos über 1 Fuß lang, und die ansgefpannten Flü⸗ 
gel mefien 5 Fuß. Der Kopf und des Oberiheil des 
Halfes find nadt, mit vielen und großen Warzen be» 
dedt; auf dem Scmabel ift ein Fleiſchzapfen, der fich 

- im Jorne verlängert, und über ven Schnabel herab⸗ 
hängt. Das Männchen hat vor der Bruft einen Bä- 
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April, tritt der Begattungstrieb bei den Truthühnern 
ein. Eine Zruthenne legt dann zwanzig bie dreißig 
Eyer, und wenn fie nicht zu Schlecht gefüttert worden 
ift, wohl vierzig bis funfzig. Sobald die Hühner zu 
. legen anfangen, muß man forgfältig auf die Eyer 
achten, und der Henne.nicht ihren freien Willen beim 
Legen laffen. Sie muß betaftet oder befühlt werden, 
und wenn ein Ey zum Legen vorhanden ift, fo wird 
das Huhn in den Stall eingefperrt, big ed gelegt hat, 
und fo madıt man es mit jedem Huhne; denn wenn 
man ihnen ihren freien Willen ließe, fo würden fie die 
Eyer verlegen, wie die Haushühner es zu thun pfle- 
gen, und man wenige zum Unterlegen behalten; denn 
die Eyer, die fie außerhalb des Stalles in Geſträuche 
und an andere Orte legen, werden gewöhnlich ein 
Raub der Marder und Wiefel, weil man fie fchwer 
auffindet. Dan läßt ihnen aber ein Neſtey und nimmt 
die übrigen täglich weg, und bewahrt fie an einem 
- Fühlen Orte bis zur Brütegeit auf. So wie Die Zrut- 
benne ihr letztes Sy gelegt hat, fo bleibt fie auf dem 
Nefte fingen und will brüten; man legt ihr nun von 
den aufbewahrten Eyern zwanzig Stück unter, und fo 
macht man es mit jeder Henne, welche abgelegt hat. 
Man kann auch jeder Henne wenigere Eyer geben, 
nur über die angeführte Zahl gehe man nicht hinaus, 
weil fie folche ſonſt nicht gut bebrüten fann. Es kommt 
nun darauf an, wie viele Hennen man brüten laflen 
will, wenn fie alle abgelegt haben. Es verfteht ſich 
von felbft, daß hier nur von großen Gütern Die Rede 
: if, wo ein oder ein Paar Völkchen Hühner, jedes von 
ungefähr zehn oder zwölf Hühnern und einem Hahne, 
zuc Zucht gehalten werden. Die Nefter zum Brü⸗ 
ten, die nur aus einem Haufen Genifl, Heu ober 
Stroh befiehen dürfen, müflen an einem flillen vor 
Störungen geficherten Orte angebracht und daneben 
Waſſer und etwas Futter hingejept werden. Die 
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mehr diefe vollends ausbräten läßt, wobei man übri« 
gens mit der Fütterung auf gleiche Weiſe verfährt, 
wie kurz vorher gedacht worden, und wenn fie aud 
diefe ausgebrütet haben, fo läßt man fie diefe Fun- 
gen führen, e8 mögen nun Hühner oder Enten jeyn. 
So dauerhaft die alten Vögel find, wenn fie vor Näſſe 
und Kälte gut bewahrt und auch gut gefüttert werden, 
fo zärtlih und weichlich find, wenigftens in unferem 
Klima, die Zungen, felbft bei aller Pflege. Um die 
Zeit ihres Auskriechens aus dem Eye ift es bei ung 
gewöhnlich nod ehr rauh, es fallen kalte Nebel, ſtür⸗ 
miſche Tage mit abwechfelndem Sonnenfdeine, eine 
Mitterung, welche die jungen Truthühner oft tödtet, 
wenn man nicht alle Sorgfalt anwendet, um fie vor 
Kälte, Näffe und Stürmen zu bewahren. Wenn tie 
jungen Zruthühner vierundzwanzig Stunden alt find, 
fo erhalten fie hart gefottene und Hein gehadte Eyer, 
ungefähr drei oder vier Tage lang und immer friſches 
Saufen. Dan Fönnte vie jungen Truten leicht in 
einem gefihligten warmen Stalle aufziehen; fie ver- 
langen aber Infelten und Würmer haupiſächlich mit zu 
ihrer Nahrung, die ihnen auch fehr gut befommen, 
und daher muß man fie fhon mit der Mutter in das 
Freie laflen, und nur Acht haben, daß fie fein Negen 
befällt oder fonft eine auffteigende ungünftige Witte- 
rung, Des Abends bringt man fie dann mit ifren 
Mikttern in einen mit erwärmtem Sande befireuten 
Stall. Außer den Inſekten, die fie fick felbfi oder 
die Mütter ihnen auffuchen, müflen fie noch das er- 
wähnte Hauptfutter erhalten. Wer fie mit Ameifen- 
pappen in der erfien Jugend erhalten kann, wird auf 
ihr Gedeihen noch wohlthätiger einwirken. Nach un- 
gefähr drei oder vier Zagen miſcht man gefrämeltes 
Brod, gekochte und gequetfchte Erbſen, worunter man 
gebadte Zwiebeln, Schnittlaud, Wermuth- und Ref- 
felbfätter mengt, unter Die Eyer. Dieſes Futter fegt 
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mütterliche Zuneigung zu ihnen, und fie verläßt die⸗ 
- felben. — Wenn die Heuerndte vorbei if, fo hütet 
. man bie Truten auf den Wiefen, damit fie die ſich da- 
ſelbſt aufhaltenden Inſekten und dag andere Feine Ge⸗ 
- würm verzehren können; cben fo fann es auch nad 
. ber Östreideerndte auf den Stoppelfelvern gefchehen, 
wo ſie bis gegen Michaelis eine gleiche Nahtung fin- 


ven. Uebrigens befteht die Nahrung der Truthühner 


im Sommer aus allerlei Getreide, Brod, verſchiede⸗ 


nen Kohlarten, Rüben, befondere Mohrrüben, welche, 


wie die gekochten Kartoffeln, zerkleinert werden; dann 


aus grünen und trodenen Erbfen, Widen, gründe 
Saat, Gras, verſchiedenen Beeren, z. B. Johannes» 
und Stachelbeeven, Heidelbeeren, Himbeeren, Brom- 
beeren, Erdbeeren und Weintrauben, Kirfchen ıc. Die 
Herbft- und Winterfütterung befteht aus allerlei ge- 
ftampften Kräutern, Rüben, abgefallenem Obfte und 


: dergleihen Dingen mehr, worunter etwas ZTräber, 


on 


Kleyen.oder Spreu gemengt wird; mangeln die grü- 
sen Kräuter, überhaupt grünes Futter, fo wird ihnen 
Spreu, mit ſchwarzem Mehle oder Schrot von fehler = 
tem Getreide angebrühet, oder auch Kleyen abwech⸗ 


- felnd daran gemengt, zum Futter gegeben, wobei das 


friſche Waſſer nie fehlen darf. Wenn man die Trur- 


. bühner mit Körnern ernähren follte, fo würden fie, 


als ſehr gefräßige Thiere, Foftbar zu erhalten feyn; 
allein da fie auch mit geringer Fütterung vorlieb neb- 
men, fo ift ihre Erziehung vortheilhaft, befonders iu 
der Nähe großer Städte, nur muß man erſt über die 
Erziehung der Zungen hinweg feyn, die, wie oben be- 


. fhhrieben worden, etwas Mühe erfordert. Das Alter 
der Truthühner foll ſich auf zwölf bie ſechzehn Jahre 
. belaufen. — Ein Mehreres über diefe Hübner und 


Ä 


. 
4 


die Krankheiten derfelben, f. unter Truthuhn, 
Th. 189, ©. 85 u. f. — Die Maftung derfelben, 
ſ. unter Doularderie, weiter unten. 
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: thümerin davon abzuhalten, die indeß ein jämmerlicheg 
. Befchrer erhebt, und dadurch fich wieder mit Hülfe 


der auf dem Hofe befindlichen Perſonen im ihre Rechte 
einfeßt. Da die Enten ‚entweder jehr emfig brüten, 


: ja emfiger als die Gänſe, oder fehr nadläffig, fo daß 


fie oft ihre Eyer verlaifen, welches Letztere öfterer, 


: als Das eifrige Brüten vorfommt, fe legt man Die 
- Enteneyer lieber brütenmwollenden Haushühnern oder 
: Zeuthühnern unter; Den Legteren, wegen ihrer Größe, 
::fann man zwanzig bis vierundzwanzig Eyer unterle- 

. gen, ja man kann die Zruten fogar zweimal hinter- 


einander Enten ausbrüten laffen, weil diefe Hühner 
. einen ganz befonderen Zrieb zum Brüten zeigen, wenn 


. man fie nur Dabei gehörig füttert und zu faufen giebt. 
:- Wenn eine Ente emfig im Brüten ift, fo zeigt fie fich 
muthig, da fie fonft ſchwach und furchtſam iſt; fie haut 


nicht nur mit den Flügeln um fich, fondern theilt auch 


ftarfe Hiebe mit dem Schnabel aus, wenn man fid 


ihr nähert; nur die Gang, ihre natürliche Feindin, 


» wie fchon bemerkt, jagt fie vom Neſte, welches fie 
: beim Menfchen freilich nicht zu befürchten haben, und 
: deshalb zeigen fie ſich auch muthig gegen ihn. Die 
:. große Liebe zum Waſſer iſt auch wohl Urſache, Daß fie 


größteutheils fchlecht brüten. Man muß ihnen paher 


‚einen Trog mit Waſſer hinfegen, damit fie fich täglich 


- “4 


einmal baden und abfühlen können. Die Ente bevedt 
während der Zeit des Badens ihre Eyer, und eilt dann 


. wieder zu ihnen zurüd, wodurd aber nicht felten, we⸗ 


gen des durchnäßten Gefieders, Die Eyer erfälten und 


- der Brut gelchadet wird. Nach vier Wochen oder 
achtundzwanzig Zagen des Brütens muß man eine 
. Unterfuhung der Eyer anflellen, ob fie lebendige 


Junge enthalten, die ſich durch Die Eyerfchalen an 


-,.da8 Tageslicht bringen. Die erſte Nahrung der jun- 
"gen Enten find Hein gehadte, hart gefochte Eyer von 
 Hühnern, Oänfen und Enten, bie man nad einigen 
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lebendig mit einer ordentlichen Heißgier, fo daß fie 


7 


kanm die Schwänze herunterbringen fonnten, Fröſche, 
nebft deren ungen, den Kaulpadden oder Kaulguap- 
pen, Fifche und deren Laich, Cidechſen, Inſekten, Würs- 
mer ꝛe.; fie durchſuchen mit ihrem Schnabel pie 
Pfügen und Moräfte, und fihnattern im Schlamme 
umber, um diejenigen Theile herauszufifchen, die ih⸗ 
nen nur einigermaßen Nahrung geben, dabei lafien 
fie die unbrauchbaren Dinge durch die Zahnöffnungen 
an den Seiten des Schnabelg weglaufen. Faſt Alles 
wird ganz verfchludt, und damit es deſto bequemer 
den Schlund binuntergeht, ſo wird es reichlidy mit 
Waſſer oder Schlamm benegt. . Dan gewahrt hier- 
aus, daß fie den Sommer über reichlich Nahrung 
finden. Um fie indeflen an das Haus und an ihre 
Schlafflätte zu gewöhnen, da fie, wie die anderen 
Hausvögel, den ganzen Zag umberfreifen, um auf 
den benachbarten Wiefen, Feldern, Zeichen und Süm⸗ 
pfen ihre Nahrung zu fuden, muß man fie von Ju⸗ 
gend auf fo erziehen, daß fie nirgends lieber, ale in 
ihrem beftimmten Stalle fohlafen, und allemal vor 
dem Schlofengehen ihr Futter auf Dem Hofe erwar⸗ 
ten. Diefes muß ſchon regelmäßig geichehen, wenn 
fie des Abends zur rechten Zeit zu Haufe kommen fols 
len, welches dann bei einer foldhen Abmartung au 
immer geſchieht; ift man aber hierin nadhläffig, fo 
kann man ficher feyn, daß fie außen bleiben, ſich ver- 
laufen, oder auf dem Waſſer, wenn eg fließendes ift, 
nad ganz anderen Gegenden, von dem Gute weit ab, 


AIchwimmen, und für den Befiger verloren find. — 


‚Diegenigen Landwirthe, welche die Enten den ganzen 
" Kg tiber zu Haufe behalten, und fie mit Brod und 


Betreideförner füttern müflen, Dürfen feinen Vortheil 
von ver Entenzucht hoffen, und können fie nur als 
Liebhaberey treiben, und um der Küche, wie ſchon 
oben bemerkt worden, much einen Entenbenten zu lie⸗ 
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Zien, voal? te aber fliegen können und aufgeſcheucht 
ven encrernen ſie fih, und kommen felten zurüd; 
2 te bilen ım Herbſte, wenn fie die Stimmen ihrer 
ungerswbenden milden Brüder hören, gar nicht zu 
surten eyn, wenn man nicht Die Borficht der Flügel, 
ahmung anwendet. und Daher ift Die Mühe ter Zäh—⸗ 
ung auch Jar, zwecklos. — In Hinficht der Krank 
en Ser Enten ſo haben fie Diefe mit den Gänſen 
enter. Ayuscrish merden fie bisweilen von den 
Nasen and Lauſen und innerlih vom Bandwurme 
RAT TI Das deeiſch Dec Enten wird ſehr geſchätzt, 
cn Notigsthmadßed wegen finden Die Enten 
eu Vechenmärkten und bei den Federvieh⸗ 
Rudiern Anus. Die Eyer fommen weniger vor, 
in de gr erngeiis sun Ausbrüten benutzt werben. 
Div ie m. dem Sunterhmalze am Geſchmacke 
ee pa a Den Nooibefen feine anderen Dienfle, 
oder cz „dann onſ aui Brod, ale Schmalz, 
je tritt ital Die Federn fommen mit den Gänſe⸗ 


Sri sich, ui) Denen zu Betten. Ein Mehreres 
Sr rider auch unter Ente, Th. 11, 
22a Daropstimn Enten, wie die Brands 


a. , Anus Taivenat. Die Biſam- oder Türkis 
Yang Anusinoschata), Die Kriedente(Anas 
ara) DeYorttzlentet Anas clypeata) ic. fom« 

ae Parc nude in Berracht, Ta ſie weiter in Der Ju 
ade Tree Eielle inden, und nur von einzelnen De: 

een ld Liebbaberey, gezogen werten fönnten. 

Nr Bewwoheng unver bier in Rede fiebenden Ente 

estenn fin sthlda 

u Mantssuapt ni wer vorrbeilbafter, alg die 
vruannssibda PEN der wanntgraltigen Ausbeute des 

Wunferlsshdeo zum Wenuſſe, der Federn und des 

Drhmulgss vorn hettes, und Daher wird fie auch auf 
mp Birnen Wütern und Bauerhöfen ſtark be 

mo beſonders in gewiſſen waflerreichen Ges 





400 Viehzucht: 
‚fie diefes Futter gegen die Legezeit hin etwas knapper 
‚erhalten, weil die Eyer fonft zu fett werden. Der 
ſchon oben angeführte Gaudich fagt in feinem Werke: 
„Auf dreißigjährige Erfahrung fih gründender prak⸗ 
tifcher Unterricht Der ganzen Landwirthſchaftec.“, Bo: 3, 
Abth. 2 (Leipzig, 1803), $. 555: „Es if allerdings 
‚vortheilhafter, wenn man feine Gänfe durch gutes 
- Sutter dahin zu bringen fucht, daß fie eher, ald ger 
wöhnlid, anfangen zu legen (gewöhnlich pflegen fie 
mit Ende Januar oder Anfangs Februar mit dem 
Eyerlegen anzufangen), Damit man diefelben auch frü- 
. her zum Brüten anfegen und zeitiger junge Gänſe er- 
. halten Fann; denn je früher man die jungen Gänſe 
im Jahre erhalten fann, deſto beſſer ift dieſes ang 
zweierlei Urfachen ; denn erftlich fterben die früheren 
Gänſe nicht fo im Sommer, wie die fpäteren, und 
zweitens fann man, wenn fie bei Zeiten jung gewor⸗ 
- den, auch bereits in der Erndte Gänfebraten von juns 
gen Gänſen haben.” — Eine jährige Gang legt oft 
im erften Frühjahre gar nicht, oder nur 1 big 2 Eger, 
und brütet fehr felten. Sobald nun die Gänſe zu 
legen anfangen, fo nimmt man ihnen die Eyer, die 
fie legen, nad) und nad) fort, legt fie an einen fühlen 
Ort, und läßt ihnen ein bezeichnetes Neftey, bis. fie 
ausgelegt haben, welches man daran bemerkt, wenn 
die Bang des Nachts auf ihrem Nefte ſitzen bleibt. 
Sie legen, nad Befchaffenheit der Umftände, 7, 10, 
12 bis 16 und noch mehr Eyer, und gute Gänſe zu 
drei verfchiedenen Malen, wenn man fie nicht brüten 
läßt. — Zur Zus oder Fort zucht braudt man auf 
5 bis 6 Gänſe einen Gänſerich, der fih ſchon im Ja⸗ 
nuar mit ihnen begattet. Man wählt nun die älteren 
Gänſe zur Fortzucht heraus, und legt ihnen von den 
aufgehobenen Eyern einer Jeden 12 bis 15 Stüd 
unter, und macht das Neſt von Stroh. und Benift, 
aber fo viel als möglich flach, nicht zu tief nach ber 
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des Waſfſers nicht bewegen, ſind entweder fanl, oder 
erkältet, und können als untauglich fortgenommen wer⸗ 
dem, damit ſie den auskriechenden Jungen and den gu⸗ 
ten Gyern nicht hinderlich ſind. Die ausgekrochenen 
Zungen mülſen nun fo lange unter der Mutter blei⸗ 
ben, bis ſte völlig wocken geworden find; dann wer⸗ 
den fi & fortgenommen, und fs lange in der. warınen 
". Stube. in ein mit Febern angefülltes Gefäß geſetzt, 
bis die übrigen auch ausgekrochen find. In den erſten 
—————— zig Stunden bekommen die jungen Gänſe 
nichts zu freſſen; dann füttert man ſie, wie die jungen 
Enten, mit hartgekochten und Heingehadten Eyern; 
etwas gekrümeitem Brode, gehacktem Braunkohle, 
Reſſoln ꝛc., welches man zufammenmiſcht, und ihnen, 
nebſt einem Gefäße mit Waſſer, vorſetzt, mit wel⸗ 
chem Fuitter fie bald vertrauet werden. Nach ſechs 
vbis acht Tagen, auch noch eher, bei fchöner, warmer 
‚TWitterung, treibe man die Alte mit ven Jungen auf 
‚einen grünen fonnenreihen Rafenplag, damit fie hier 
- anter Anleitung der Mutter ſchon Gras frefien lernen, 
‚and iſt ein Zei mit Entengrüge oder. Meerlinſen in 
" ver. Nähe, fo iſt folches für ihr Auffommen noch. bei- 
ı fer, indem fle ſich mit der Alten bineinbegeben, und 
darin ihr Butter fuchen. Daneben gebe man ihnen 
‚jungen lee im Üeberfluß, oder geftampfte, mit Kleyen 
"oder Berftenfchrot vermengte. Difteln. Gegen Abend 
mößen die jungen Gänſe mit der Mutter in ven Stall 
: getrieben werden, wo Leßtere fie unter ihre Flügel 
nimmt, weldes fie auch am Tage im Freien thut, wenn 
Regen oder fühle Luft ven Jungen empfindlich wird. 
Ohne die Alten. dürfen die. jungen Gänſe nicht im 
. Breien herumlaufen, wenn fie nicht von Raubthieren: 
» Kapen, Ratten, befonders von: dem Ballen, erhaſcht 
umd:perzehrt: werden follen. Daher ſoll es auch gut 
ſeyn, daß man den Gänſerich mitgehen läßt, welcher 
die Jungen befonders vor allen väuberifchen: Anfällen 











6 Vichzudt 
stwa AO Yun» Federn redjuei, fo kommt eine ung 
hexnre Menge Federn heraus, zum Die Zahl ner Büpfe, 
. We dazu gehören, um alle dieſe Beiten zu füllen, würk 
‚ in das Unglaubliche geben, wenn man nit ammehen 
müßte, daß auch viele Enten- uud fogez Hühmesfeter: 
mis untesliefen, bejonders Die Letzteren zu ſchlechten 
Betten ; denn für ein Bett von der angegebenen Dinas; 
tät find an 200 Bäufe nöthig, na 4 bis 5 geidiad 
‚tie Bänfe etwa 1 Pfund Federn geben. Wenn am 
‚in einer Stadt von 150,000 Menſchen nur 100,900 
‚Aa jedes eines Federbettes bevient, fa - werden 
20,000,000 ®änfe nöthig feyn, um dieſe Brttem-nad 
Dem obigen Quantum herzuftellen. Dierzu kommen 
nun aud noch die Federn der gefchoflenen wilden din 
ten und Bänfe. Außer den Betten dienen. die -Gänfr- 
federn auch zu Federbüſchen, und die Kiele der Slü- 
geifevern zu Schreibiedern x. — Das Mäfen der 
änfe wird auf mancherlei Art veranflaltet, doch die 
gewöhnlichſte Art, die Bänfe fett zu machen, befleht 
theils darin, daß man fie in fogenannte Gänſekoben 
oder Oänſeſteigen einſperrt, theils in befondere Ställe 
kringt, und ſie dann mit fo viel Hafer von Zeit zu 
Zeit verficht, als Nie freſſen mögen, wobei fie aber, 
Herd zenugſames Waſſer zum Saufen erhalten müſ⸗ 
jen. Daß das Mäſten der Gänſe eine Hauptſache bri 
der GOäuſezucht if, befonders in der Nähe pon großen 
Städten, wird Jedem einleuchten, der den Abfag der 
geſchlachteten gemäneten Günfe im Winter anf den 
Wechenmärkten erblidt, vie von ven Laudlenten zur 
Siadt gebracht werten. Außer den gemäfleten Gin 
ſen, die von Den Federviehhändlern auf Den Yandei- 
teen, Rirtecgütern :c. aufgelauft und zur Stan, theild 
in Die Goſthäuſer und Reſtaurationen, auch in große 
berriehaftluhe Küken, tbeild auf tie Weodenmörlk 
gelradı werden. Es lommt bei der Süufemafluns 
:magheeniheils daxauf au, ob man Die Guu je zur halb 
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„cheln davon macht, und ihnen dieſe, wie Die Schrotmur⸗ 
ı. deln, eingicht, ald anderes Maffutter. "Um Sie Größe 
‚Der Bänfelebern beim Mäften der Bänze: zu beför- 
"dern, foll man unter Tie Nudeln von grebemi- Mehle, 
Gerftenſchrot und Waffer (ungefähr zu zmeir-Manf 
fi Gerſtenſchrot Maaß groben Mehls) für .2 Bes 
 wige Pieffer, bald fo viel Ingber, und Salz, fe viel 
a..man mit drei Aingern faflen kann, thun. Des Stopfen 
, $oll alle drei Stunden gefcheben, und Die erfie Mähl- 
:. abi ihnen des Morgens fünf, und die legzte des 
: Mbende zehn Uhr gegcben werden, wobei es wie an 
Waſſer feblen darf. Daß man die Rudeln beim Bo 

- reiten an Größe fo einrichten muß. daß fie Die Bänfe 
- gehörig verſchlingen konnen, veriicht ſich von ſelbſt. 
Man giebt ihnen Daber auch nur fo viel jetesmel, alt 
fie verdauen fünnen, alie 5, 6 bis 10 Sräd, ned der 
Größe ter Audeln. Cine Maſtung ter Guuſe mi 
Fiſchen, wie es in Rommern geidiebt, wo es viele 
Füche giebt, in wohl nirgends andere auzurarhen, ale 
wo Füche ın enge vorbanten ne, weil Ber Ge⸗ 
fbdwmad des Fleiſches nah dieſer Mattung etwas thee⸗ 
nia iR; und wenn auch Diries Letztere wüdt imamer der 
Fall ieyn 'elice. > ichmeden fie dech midıg. — Mus 
nun das Röucdern der Bänie nad Pemmer— 
der Arı beim. ſo geichtebe jolches auf ielgende 
Seiſe: Min zeröichneidet tie On m zwei Theilt, 
ſalze Re ein ued leat Re Dan in Den Pefel. man Demi 
wie ober den wide mecden werten. !o legt znam Die Eu 
terden Orca zu »dertt, euro ’> untgeleber. wer mas 
begiest die etag leatea Suiten Vünte ui Mer wow 
m Sefase geiimmeine Salzlate. Ne Berlauj 
ven dreet did Aer Tagen Yang mar me, pa mer 
Ber, ız den Ruh, wire mar er wocher, wie 

© image angehen, :m Weiʒentleyen uuberurik,ee auf, 
„ira am hotzerre Spwse usr einene Durürfictem gebuse | 
Um, DET Zu einen Fuß Berefinget MET, v EURER 
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: Aänfen gewinnt; ſ. den Artifel Hans, Ih. 16, 
S. 19 u. f. 
Was die Taubemzucht ougeht, fo. wird fe auf 


; , Raudgütern. eben .nicht ſtark betrieben, wenigſtens nicht 


ind Grohße, weil fie dans dem Landwirthe mehr Scha⸗ 


‚ den ouf_den Feldern bringt, ala Nutzen, bag’ heißt, bie 
„sogenannten Feldtauben, Feldflüchter, die ihre 


Nahrung auf ten Feldern fuer, und dieſe find es 


dach, eigentlich, Die der Lanpmwirth hält. Yo man 
- Rübfen, Deldotter, Lein, Erbſen, Weizen, Kom ıc. 
hauet, da ift der Schaden fehr beträchtlich, welchen die 


. v 


Tauben an dergleichen Früchten, wenn fie zu reifen 
anfangen, anrichten; Denn es iſt nicht genug, Daß -fie 


. kb und ihre Junge davon ernähren, ſondern fie ſchla⸗ 


gen mehr ala doppelt.fo viele Körner aus, welde 
dann auf.dem Felde ald ganz umütz verlgren gehen. 


- Sie vermehren fi zwar febr ſtark, und Die Jungen 
‚werben als ein angenehmer Braten, indem man den 


Kropf füllt, von vielen Liebhabern gern verſpeiſet; 
ollein, wie ſchon bemerkt, ift der Augen, fie darum 


‚.zum Verkaufe zu erziehen, nur geringe, ja gar nicht 
in Anſchlag zu bringen, nur weil man für ihr Futter 


⸗ 


anf dem Hofe vom Frühjahre an. bis in Den Herbſt 
nicht zu ſorgen hat, und doch manden Thaler aus 


dem Verkaufe derfelben löfet, fo hält fie dieſer oder 


jener Landwirth auf feinem Hofe, entweder in foge- 
nannten Kothen oder Eleinen Käfhen, von 1 Fuß 
Höhe, eben fo. viel Zieje und 2 Fuß Länge. Der- 


gleichen Käftsken find leicht und mit geringem Auf- 


wande zu errichten, laſſen fich überall anbringen, ohne 


: Raum wegzunehmen, indem man- fie reihenweiſe über- 
„ einander unter den Dachtraufen anbringt. Die ſchenen 
Feldflüchter niften gern darin, meil diefe dunklen Be» 


hältniſſe den Baumhöhlen und Mauexlöchern am mei⸗ 


„ſten gleichen, worin die Tauben im Zuſtande gänz⸗ 


licher Freiheit gern niſten. So gut dieſe Kothen nun 
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Wchern auf der Klippe oder auf den herausliegenden 
+ Btangen, Brettern ꝛc. figen bleiben, und dann wieder 
imn ihren Schlag, ohne weiter aufzufliegen, zurückkeh⸗ 
xen. Auf dieſe Weiſe haben ſie Zeit ſich umzuſehen, 
und Die Umgebung ihres Schlages recht keunen zu 
lernen. Nach der Witterung richtet ſich auch Die „Zeit 
- „der Paarung und des Brütens; denn da die Lauben 
- in Der Monogamie ober einfachen: Ehe leben, und 
... wennnicht Zufälle binzufommen, fie bis zu ihrem 
AEnde foriſetzen, fo befchäftiget fi) aud nur der Zäw 
2. ber mit feiner TZanbe allein, und fie beforgen ihr Brü⸗ 
tungsgeſchäft gegenſeitig. Weberhaupt zeigen Die 
Tauben hierin viele Aehnlichkeit mit dem Menſchen. 
Hier iſt nur nicht der Ort, diefeg näher zu beweiſen; 
fondern nur ihre Zucht, daher müſſen wir zu dieſer 
zurücklehren. Der Zauber oder Täuberich zeich⸗ 
net fih vor der Taube durch Größe und fräftigere 
Heltung des Körpers aus; er hat einen Härkeren Kopf | 
und Schnabel, breitere Bruft und ein feurigeres Auge, 
und iſt mit einer Fräftigeren Stimme begabt, ale die 
Taube, die. nur ein ſchwaches Kurxen und Girren bei 
ihren zärtlichen Gefühlen hören. läßt. Die Barbe 
und der glängende Schiller bei deu farbigen. Lauben, 
am Halſe und der Bruſt, iſt bei vem Täuber lebhaſ⸗ 
ser und glänzender, als bei der Taube; au. bat er 
färkere Beine. Die Taube ift unmerklich Feiner und 
dan allen Körperverhälmiſſen ſchwächer gebauet, ob- 
gleich auch von Aufehen ſchön. Beide Geſchlechter 
haben ſowohl rothe, als auch rauche Beine und Süße, 
- and find mitunter mit einer Haube oder Kappe auf 
: Dem Kopfe verſehen, beſonders Mond⸗ und Trom⸗ 
... ’melinuben. — In der erſten Hälfte. des Februars 
ader am Ende deſſelben, oder im März, wenn ſchönes 
deserndes ‚Wetter beginnt, geſchieht die Paarung von 
den jungen, zur Zeugung fähigen Tauben. Im fe 
bdruar gewöhnlich, wenn: die. Tauben ihren Schlag 
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In nn einem 
*** - bis ncunmal beiten fönnen, wenn Sm 
1 warmen Schlag haben, wie ‚oben 


® engel werten, weil fie immer Junge und 
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kommen nit immer die 
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Hp Bird. 
. gewiß Beinen befferu Dünger, als Taubenmiſt. Zu 
den Miftbeeten thut er befondere Wirkungen, indem 
‚ er den Trieb der Gewächſe befördert. Wenn man 
Waſſer einige Tage über Zaubenmift ſtehen läßt, fo 
daß ſich das Wafler damit fhwängert, fo kann man 
mit Diefem Waller afle Arten Blumengewächfe, be- 
fonders die Levkojen, den Goſdlack ıc., mit Augen 
‚ begießen, Bäume, die im Begriffe find auszugehen 
oder abzufierben, können Durch eine reichliche Bedün⸗ 
gung ans Zaubenmift wieder zu einem fräftigen Le- 
. ben aurüdgeführt werden, fo-wie diefer Dünger au 
im Küchengarten zu Kraut- und Wurzelgewächſen 
gute Dienfte leiftet; auch Knollengewächſen, wie Kar⸗ 
toffeln, iſt er dienlich und befördert ihren Wachsthum. 
Die übrigen Anwendungen des Taubenmiſtes in den 
Gemerben gehören nicht hierher. Nur Eines verdient 
hier noch eine Anmerkung: daß man den Miſt nicht 
‚im Haufe unter dem Dache aufhäufe, wo er im Som⸗ 
mer der größten Hige ausgelegt if. Man zählt meh- 
xere Beiſpiele auf, daß er ſich dafelbft entzündet und 
eine Feuersbrunſt verurfacht hat, welches vielleicht von 
feinen fetten, Öligen und dabei fcharfen Eigenſchaften 
herrühren kann, wenigſtens hegt man die Vermu⸗ 
thung, daß, wenn er brennbaren Materialien zu nahe 
liegt, ex fie Seicht entzündet, Webrigens muß man den 
Taubenmiſt unter Schoppen zu verwahren ſuchen, 
weil er in Wohngebäuden, in Stuben, die ihm nahe 
liegen, einen duschdringenden Geruch verbreitet, und 
kommt man ihm nahe und ftößt in einen Haufen def 
ſelben mit einem Stode, fo ift der Geruch, der her⸗ 
ausfährt, fo ſtark und firenge, als wenn man eine 
Prife Schneeberger nimmt, oder an aufgelöfeten 
Salmiak rieht. Ein Mebhreres über die Tauben 
und Taubenzucht, f. unter zaube, a 180 
und. 181 der BacpHlopäbk. 











132 Viehzucht. 


24 Rügelchen zum Freſſen und. 12 Loth Milch zum 
Saufen erbaften. Nach dieſem Berhäftniffe erhält 


nun das größere Federvieh mehr, z. B. die Truthüh⸗ 


ner, wenn zwei aufgefeßt oder eingeflellt werden, täg- 


: 4b 16 Loth Hirfe und 2 Loth Butter, wovon Teig 


“ und’ Kugeln, wie bei dem vorhergehenden Beflügel, 
gemacht werden, und 60 Kugeln an der Zahl, wo⸗ 


von jedes: Truthuhn 30 Gtüd, des Morgens 10, des 


Mittags 10 und des Abends. 10.Stüd, erhält; dabei 


"erhält jedes Truthuhn 16 Loth Milch auf dreimal zu 


faufen, alfo 54 Loth jewesmal, und fo geht es bei 
jungen Hühnern, Enten, Gänſen fort, immer nad 


- dern ungefähren Berhältniffe. Mit dieſer Maſtung 


fährt man nun, wie oben angeführt worden, bei dem 
Fleineren Geflügel fechzehn Zage, und bei dem grö- 
Beren vierundzwanzig Tage in der Moflung fort, fo 
werden fie außerordentlih fett und von delikatem 
Fleiſche ſeyn, und einen Genuß im Verzehren oder 
Beripeifen gewähren. Ein Mehreres über die dou- 
larderie f. unter Pularderie, Th. 118, S.544ff., 
woſelbſt man auch Die Berechnung der. Maftungsko- 


ſten findet. 


Bon der Fiſchzucht. | Für die Landwirthſchaft 
gehört hierher die Teichfiſcherey oder zahme Fi— 
ſcherey, die darin beſteht, daß man in Teichen oder 


Weihern, in denen man das Waſſer, nach Nothdurft, 


durch Ab- und Zufluß vermehren oder vermindern 


: Tann, die nugbarften Fiſche zuzieht und erhält, um fie 


theils zum eigenen Bedarf, theild zum Verkaufe zu 


beftimmen. Bor Unlegung der Teiche hat man 


hauptſächlich folgende Oegenſtände zu berückſichtigen: 


1) Die Lage und Beſchaffenheit des Bodens zu un⸗ 


Nterſuchen, fo wie 2) den Zufluß und Abfluß des Waſſers 


und deſſen Beſchaffenheit; dann 3) die Sicherheit wider 
wilde Fluthen, als aud 4.) wider Diebe, und 5) den 
Verkauf der Fiſche, ob nämlich Gelegenheit da iſt, fie 
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gut anzubringen. Findet mon nun, daß diefe Stücke 
bei einer Landwirthſchaft zur Zeichfifcherey bequem 
find, fo werden die erforderlihen Koſten bald erfegt; 

iſt aber dieſes nicht Dex Fall, -oder muß es erſt Durch 
einen fehr großen Aufwand erzwungen werden, fo 
+ find. au Tegtere gar nicht, oder wenigftens nicht bald 
zu boffen. Auf Gütern, wo viele Zeiche find, muß 
ein. Fiſchmeiſter oder Zeichmeifter nebft einigen 
Teichknechten angenommen werden. — Zu einer 
vollſtändigen und wohl. eingerichteten Fiſcherey gehö⸗ 
ven daeierlei Zeihe: 1) Streichteiche oder Laich— 
teiche zur Erzeugung der Fiſche — 2) Streckteiche 
zur Erziehung der Jungen — 8) Satzteiche, Be- 
fegteidye, zur Ernährung und Maſtung der erwach⸗ 
jenen Fiſche. Es foll vortheilhaft ſeyn, wenn diefe 
Zeiche alle in einer Neihe oder doch in geringer Ente 
. fernung von einander. angelegt werden, jedoch fo, Daß 
man auch jeden Zeich durch einen Seitengraben. bes 
ſonders gänzlich ablaflen fann. - Diefe verfhiedenen 
Zeiche find Daher nothwendig, weil 1) Die vorzüglich. 
ſten Fiſche, wie vie Karpfen, Bleye, Plötzen 2c., zum 
Laichen ein Mares, Dagegen zu ihrem Wachsthume ein 
nahrhaftes Waſſer haben müſſen; 2) daß fie bei. über« 
flüffiger Nahrung zwar wachſen, aber nicht gern Tai. 
den; 3) dag es, in Abficht auf Den eigenen Der- 
brauch unp Berfauf, bequem und vortheilgaft ift, Fiſche 
von gleichen Gigenfchaften in einem. Teiche beifam- . 
men zu haben, und 4) daß man neben den erwachſe⸗ 
nen Fiſchen auch Hechte, Sander und andere Raub⸗ 
fiſche einzufegen pflege, welche die jungen Fiſche der 
nben angeführten Gattungen aufreiben würden. Die 
Teiche müſſen eine gehörige Ziefe und Weite und da⸗ 
bei ſtarke Dämme haben, ‚die. unter Leitung eines _ 
geſchickten Waſſerbaumeiſtens aufgeführt werden müſ⸗ 
ten, fo wie überhaupt Die Anlegung großer Teiche von 
einem ſolchen Manne geſchehen muß. Zum Ablaſſen 
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des Waſſers dienen Schutzbretter, Zapfen oder Stän⸗ 
der, die hinter fidy Dauerhafte Gerinne haben müſſen. 
Die Erfteren, die Schugbretter, find hauptſächlich 
bei großen Zeichen nothwendig und vortheilhaft, und 
bei einem weiten Ablaffe Fönnen einige gefalzte Rah⸗ 
"men oder Bandwände mit Schußbrettern eingefegtwer- 
den, Der Zapfen oder die Ablakrinne wird durch den 

* Damm gelegt; ein fenfrechter Kolben paßt in deren 
Deffnung innerhalb des Teiches, und wird mit einem 
Sehäufe wider die Diebe verwahrt. Die Rinne, 
Ständer genannt, über deren Deffnung im Teiche 
ein viereckiger Trichter mit Schugbrettern ſteht, ſchickt 
fih am beften für Heine Teiche und folche, die wider 
Diebe genug gefichert find. Durch den Teich werden 
Gräben und Seitengräben zu dem Ablaffe Hingezo- 
gen. In der Rachbarfchaft defielben werden in dem 
Zeiche Keſſel, Fiſchlöcher, Fiſchgruben, Seide oter 
Vertiefungen gemacht, in welche ſich die Fiſche beim 
Ausfiſchen fammeln und zu ihrer Sicherheit hinziehen 
können. Wider den zu flarfen Zufluß des Waſſers 
hat man. Ueberfälle oder Fluthbetten mit Gerinne, 
und ſowohl diefe, als aud der Einlaß und Ablaß, 

- werden mit Gittern, Rechen oder Räffen verwahrt. 
- Man umzieht auch wohl den ganzen Teich am Fuße 
des Dammes mit einer dichten Hede, un den Verluſt 
der Fiſche bei Ueberſchwemmungen zu verhäten. Die 
Streichteiche müſſen der Duelle am nächſten liegen, 
und einige feichte Stellen haben; auch erfordern fie 
ſchon an und für fih eine geringere Ziefe, ale Die 
übrigen, und werden jedesmal vor ihrer Beſetzung 
rein ausgefifht und ausgetrocknet. — Sobald man 
mit den Streich⸗ oder Laichteichen in Ordnung if, fo 
fängt die Befegung der Teiche an. Die Streid- 
teide der Karpfen (Cyprinus Carpio, ein all» 
gemein befannter und wegen feines fchmadhaften Flei⸗ 
ſches auch überall beliebter und in Zeichen gehegter 
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Fiſch) müflen lein fettes Erdreich, völlige Sonne, 
flache Ufer, weiches Waſſer und warme Quellen ha⸗ 
ben; wenn man daher genöthiget iſt, dergleichen Teiche 
gegen äußere Einwiekungen der Elemente zu ſchützen, 
fo muß dieſer Schuß, z. B. von Sträuchern und Bäu⸗ 
men, doch fo geſchehen, daß die Sonne ihre Witkung 
auf den Teich völlig äußern kann, er nicht durch den 
Schutz der Vegetation befäpattet wird. Man ſetzt 
nun in die Laichteiche oder Streichteiche im Mo- 
nat April fünf» bis ſechsjährige Karpfen (obgleich der 
junge Karpfen fchon im vierten Jahre küchtig zur 
Fortpflanzung feines Geſchlechts ift), die dann vier 
bis fünf Pfund ſchwer find, und von diefen noch ein« 
mal fo viel Rogener oder Mutterfarpfen, ale 
Milder oder Männden ein, indem die Laichzeit 
vom May. bie zu Ende des Julius, ja wohl Bis in 
den September, dauert. Das Weibchen legt feine Eyer 
an ſolche Stellen ab, die mit vielen MWafferpflanzen 
bewachfen find, und zwei, auch drei Männchen beglei« 
ten es dabei, und befruchten den Laich Durch das Fah⸗ 
renlaffen oder Ausſpritzen ihres milchweißen Samens 
darüber. Einige Teichwirthe wollen die magerſten 
Teiche zum Laichen der Karpfen beſtimmen, indem ſie 
behaupten, daß die Brut feine fette Nahrung nöthig 
habe; andere wollen aber aus Erfahrung das Gegen⸗ 
theil darthun, indem die Streichfarpfen in fihlechten 
Zeichen, wo fie Hunger leiden müſſen, nicht fo reich⸗ 
lich ſtreichen, als da, wo fie durch eine gute und fette 
Rahrung wolläfig gemacht und zum Streichen bewo⸗ 
gen werden: Wegen der verſchiedenen Beſchaffenheit 
der Teiche läßt ſich nicht allgemein angeben, wie flarf 
die Beſatzung feyn müſſe, indeffen nimmt man an, 
das ein Streichteich von 300 Rheinländiſchen Ruthen 
drei Nogener und zwei Milcher als Streichfifche ver- 
langt, welche nach einem Fahre zum wenigſten 80 und 
mehr Schock Brut geben werben. Gin eben fo gro⸗ 
Ee2 
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fie im einen Teich, deſſen Waſſer von —— 
zeits erwärmt ifl, ausgelegt werben; beum 
Biüteruug, Wärme des Waflers und die 







Aufommeafunft beiver Geſchlechter wirken hier fe, 


Daß das Streihen fehr bald erfolge. Die jungen 
Karpfen find thätiger, als die alten, alfo auch zum 





länger als drei, hödflens vier Jahre laichen, * 
iR ſolcher vier Gapre alt, zufammen alfo fieben 
Jahre; Dadurch wird jener Zwed erreicht, und pr 
Fleiſch if 20 nit zu zähe und umf 
worden. Alte Streichtarpien jammeln jehe (ber 
Rogen und Mil, Dagegen junge, bei mäßiger Wii 
ternahrung, viel fanmeln, und daher fruchtbarer fin. 
Ich habe tie Bemerkung gemadt, daß vie Rogerer⸗ 
farpfen voran-, und der Milcher hinterhergeht, beite 
batte ich zum Unterfchiede gezeichnet; der alte Drülder 
ließ vie Dutierlarpfe, wenn folge nad ver Ziek 
ging, ganz ruhig dahin gehen, der junge Wilder 
wußte ſich aber fo gut zu nehmen, ta er Ber Karpfe 
den Cingany i in tie Tiefe verhinderte, und fie beflän- 
Dig anf die Oberfläche trieb, meldes einen Beweis 
giebt, Daß die jungen Milcher Den alten vorzuziehen And. 
— Duellwaller if zur Bewällerung ter Streichteiche 
wicht zu empiehlen, wohl aber Fluſ oder Regenwaſſer, 
beſonders mad von tem Feldern und Wieſen abläuft, 
weil Diejeg nit nur leiibter erwurme wird, ſondern 
auch mehr Nahrungstheile wi: ſich führt, Pie der 
Karpirubrut iozleid zu Starten fommen. Das kalte 
Duellmafler ſchader ort ich: id laffe daher Dad Wal 
fer, ehe es in tie Stereichteiche gelanſen wird, in eimen 
bejonderen Teich lıu’:a, worım ielches einige Zeit 
über bleibt. und von ter Zonue erwärmt werden fons. 
Der erſte Aust an SEtrendkarerer jcheint wir nicht 
wortbeilhuft zu ſeyn: ih pflege im cimen Teich, deſſen 
Waſſerache ungefähr einen Drrstener Shefel Yu 


















Streichen brauchbarer: ich laſſe feinen Streidplerpien | 
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Fiſchrogens alle fließenden und ſtehenden Gewäſſer 
auf teichte und wohlfeile Weiſe mit Fiſchen jeder Bat- 


ang Sehr zahlreich zu beſetzez“ (Ouedlinburg amd 


Leipzig, 1883): „Es leuchtet ein, dab bet der wach⸗ 
ſenden Bevölkerung der Lärider und dem Damit ver⸗ 


bundenen Steigen der Nahrungsmittel alle Wege be⸗ 


.. nut werden müffen, auf denen man größere Mengen 
„der Letzteren erzielen kann. Ein höchſt bedeutender 
Zuwachs an Nahtungsmiiteln würde aber dadarch 


geivonnen- werden, daß man alle ſtehenden und flie- 


- ‚Benden Gewäſſer in höchſt möglicher Weife mit Fi⸗ 
ſchen beuölferte. In England und Frankreich ge- 
ſchieht dies: bereits durch künſtliche Befruchtung und, 
Ausbrütung der Fiſcheyer, fo wie. Befeben dev Gewäf- 
ſer mit den fo erlangten Billionen von jungen Fiſchen, 
- An gtoßavtiger Weiſe, und wir hoffen durch unfer Werk 


viefes wohlthätige Verfahren aud in unferm Bater- 
lampe einzubürgern. Die Abnahme der Fiſche in un- 


ſeren größeren und Fleineren fließenden Gewäſſern iſt 
:Yölge der mit der fleigenden Kultur des Bodens er- 


folgten genauen Einbeitung der Gewäſſer. Die Fiſche 


ſinden immer ſeltener Einbuchtungen der Ufer, in de⸗ 
nen ſich ihre Brut entwickeln kann; fie find gezwun⸗ 


gen, ihr Laich in die Strömung des Waſſers ſelbſt 


abzuſetzen, und ed wird dann von diefer fortgeführt, 
kann in den meiften Fällen nicht einmal von der Milch 


. der Männchen befruchtet werden, und gebt jedenfalls, 


wenn nicht überhaupt, doch wenigſtens für Die Gewäſ⸗ 


V2 


ſer verloren, in denen es abgeſetzt wurde. Die klein⸗ 
ſten Gebirgsbäche waren früher von Forellen über⸗ 


völkert; ſeit aber die mit dieſen Bächen früher verbun- 


denen Einbuchtungen und Tümpel verſchwunden ſind, 


in denen das Lai bis zu ſeiner Ausbildung ruhig lie⸗ 
genblieb, wird es von der Strömung den größeren 


® 


Fläſſen des offenen Landes zugeführt, in denen bie 
Fotelle Die Bedingungen ihres Gedeihens nicht mehr 
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‚der Befruchtung und Ausbritung wurde. Wenn es 
nun gleich ſchon viel war, Diefe Entdeckung bis auf 


dieſen Punkt zu bringen, der Verminderung der Fo⸗ 
‚. wellen entgegen arbeiten zu können, fo war dieſes doch 
. mod nicht Alles; Denn fie mußten auch ihre Verfuche 
bekannt machen, und, ohne fich deshalb um das Eigen- 
: tham ihrer Erfindung zu bringen, dem Publikum die 
. von ihnen erlangten Refultate mittheilen. - Die erfien 


Berfude Remy's gefhahen um. Das Jahr 1840; 


| allein erſt 1842 erhielt er die Webergeugung von dem 
: gollfommenen Geliugen derſelben, und erft um dieſe 
R EN that er einige Schritte, um auch außerhalb feines 


ohnartes den Ruf feiner Arbeiten zu begründen, 


. und einige Perfonen in fein Vertrauen zu ziehen. Es 


geſchah nun, was bei ſolchen Angelegenheiten gewöhn⸗ 


ur! ift, man glaubte feinen Worten nicht, und die er- 
fien Perfonen, denen er von feinen erlangten bewun- 


derungswürdigen Nefultaten fagte. fchenkten ihm nur 


wenig Vertrauen, oder legten einen fehr geringen 


Werth auf feine Entdeckung. Nach dem Rathe eines 
Landsmannes von ihm, des Habrifanten Berrin in 
Cornimont, welcher mit Remy ’s Arbeiten genau be- 
kannt war, befchloß der Letztere, fi) an einen ausge- 


„zeichneten Mann, den Doctor Müllenbed in Müpl- 
. haufen, zu wenden, deffen ausgedehnte Verbindungen 
. Wi der gelehrten Welt von großem Nugen für ihn 
.: : Werden konnten. An einem verabredeten Tage im 
: , Jahre 1843 brachte er demfelben ein Gefäß mit 


künſtlich befruchteten Eyern, welche an einem vorherbe- 


flimmten Tage unter den Augen biefes Gelehrten die 
‚jungen Fiſchchen Kiefern jollten, und zur großen Ver⸗ 


wunderuug des gelehrten Arztes traf Alles ein, wie 
es Remy vorbergefagt hatte. Leider flarb bald dar⸗ 
anf der Doctor Müllenbed, der fi ſchon leidend 
befunden hatte, fo daß Remy von feinem Schritte 


. keinen, anderen Erfolg erlangte, als die Neugierde 
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vpon 500 Franken, fo wie. außerdem Reiſekoſſen, menn 
er auf Reifen it. Schon 1851 wurde nämlid Ge⸗ 
hin von dem Miniiter des Ackerbaues beauftvagt, in 
- den verſchiedenen Departements. Die Elemente Der 
. „neuen Wiffenfbaft zu verbreiten, und in verfchledenen 
Gegenden in Frankreich Die Verſuche zu ernzuern, 
welde in Breſſe fo gut:geglüdt waren. Diefe Miffion, 
welche 18523 erneuert: wurde, fcheint bereits ihre 
Früchte getragen zu haben. Er bat nit nur an 
mehreren Drien, namentlich in Grenoble und in ver⸗ 
ſchiedenen Gemeinden. des Departements Der Jfere, 
zahlreiche Befruchtungen vorgenommen, welcde vie 
glücklichſten Refultate gehabt haben, fondern hat auch 
in jenen Gegenden den. Ombre- Ghewalier einge- 
führt, die Eöftlichfte von allen Ladısarten,, welche ſich 
in Frankreich nur in einem gewiffen Theile ded Sees 
von Paladru findet, fo wie er ferner den See von 
Bourget mir der prädtigen Forellenart beſchenkt hat, 
welche in dem ©enferfee lebt. Auf Den Antrag; des 
Profeſſors Coſte am College de Rrauce murde 
nun befchloffen, eine Mufteranftalt für künſtliche Be⸗ 
fruchtung der Fiſcheyer unter unmittelbarer Aufſicht 
der Regierung bei Häningen zu begründen, und den 
Herren Berthot uud Decem, Ingenieuren dee 
Mhone- Rhein» Kanals, die Verwaltung berfelben zu 
übertragen. Hers Coſte ſelbſt made die ſorgfältig⸗ 
ften. Studien, ‚und ſchrieb fein 1853 erfchlenenes 
- , Rerf: „Instructions sur ja Piscicwiture‘‘, aus 
:. beflen Ueberfegung unter obigem, S. 445 angeführ- 
tem, Deutſchen Zitel wir hier das Nöthige mitthrilen. 
Herr Coſte fagt: „Wenn man die künfllide Be- 
fruchtung der Eyer irgend einer Filchart unternehmen 
. will, fo muß man zuc Laichzeit ale Individuen Der 
. . Act, an welchen man: operiren will, in einem Behäl⸗ 
- ter vereinigen, aus welchem man fie Leicht herausneh⸗ 
ı men kann, Nachdem man alsdann ein Gefäß von 
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Verhältniffen. Aber in jedem Kalle muß man ver- 


' meiden, eine zu große Menge derfelben in das Gefäß 
fallen zu laffen; denn fie koͤnnen dadurch ſelbſt ein 
Hinderniß der leichten Durdyoringung der Flüſſigkeit 
“ werben, von welcher fie Durch nichts getrennt werden 
vürfen. Dan wird demnach wohl than, wenn die 


Weibchen eine große Menge Eyer enthalten, viefe in 
mehrere Gefäße zu vertheifen, am alsdann getrennt 
auf fie einzuwirken. Das Refultat wird fo unter Be- 


"dingungen erlangt werden, welche den Erfolg voll 


fländiger machen werden. Kaum if diefe erſte Ope⸗ 
ration beendet, fo erbiidt man, daß Die Handgriffe, 
welde man vornehmen mußte, um die Eyer aus dem 
Bauche der Weibchen zu treiben, einen Theil des 
Schleimes mit hervorgetrieben haben, von welchem 


der Körper diefer Weibchen angefüllt iff, und man 


muß ſich beeilen, das Wafler des Gefäßes zu erneuern, 


‚wobei man aber nie die Eyer im Trocknen laſſen darf. 


- "Dann ergreift man ein Männchen, veffen Mil man 


anf Ähnliche Weiſe ausdrüdt, wie man die Eyer er» 
Tangt hat. Wenn diefe Milch im Zuflande volllom- 


mener Reife ift, fo fließt fie reichlich, weiß und von 
der Dide des Rahme ab; wenn fo viel von derfelben 


außgefloffen if, daß die Miſchung das Ausfehen der 
Moflen angenommen hat, fo nimmt man die Sätti⸗ 
gung als genügend an. Damit ſich aber die befruch⸗ 


tenden Theilchen auf gleichförmige Weiſe verbreiten, 


muß man die Vorſicht anwenden, die Miſchung zu be» 
wegen und die Eyer janft mit der Hand umzurfhren, 
noch befier aber mit den feinen Haaren eines langen 


Pinfels, damit alle Theile ihrer Oberfläche mit den 


Elementen , von denen fie durchdrungen werden müſ⸗ 
fen, in Berührung fommen. Nach einer Ruhe von 
zwei oder drei Minuten iſt die Befruchtung vollendet, 
und man gießt die Eyer mit dem fie umgebenden Waſ⸗ 
fer in die Brutkaften; find diefe aber ferne von dem 





0) Wehanht. 
Dazu rin beſtimmter Apparat nöthig, den men acht 
immer zur Hand hat, und der mit Leichtigkeit mar da 
angewendet werden kann, wo alle Einrichtungen ga- 
vor getroffen find. Ich befchränfe mich demnach dar⸗ 
auf, für Die gewöhnliche Anwendung das Verfahren 

. zu empfehlen, welches ich zu Anfang beſchrieben habe. 

Die Mil! eines. einzigen Männdens kann zur -Be- 
fruchtung der Eyer von fehr vielen Weibchen auszel- 

chen, wenn man ihm nur Nahrung in dent Behälter 
.. giebt, und Sorge trägt, es erſt dann in Deufelben zu 
bringen, wenn der Same feine Reife erreicht hat. Es 
ift dag eine Thatfache, welche man früher wicht Fanute, 
‚ bie ich aber oft in der Barke des Fiſchers Glaſſer 
in Bafel beflätiget gefunden, wo die Männchen ber 
Lachſe und Forellen, die man täglich ausleert, um Die 
. für das Gtabliffement zu Hüningen beſtimmten Gyer 
‚zu. befeuchten, am folgenden Zage ſchon wieder ‚mit 
Milch gefüllt find, und das ſechs bis acht Tage lang; 

denn fo lange dauert Die Gecretion Des Samen erzeu⸗ 

. genden Organs. Selbſt vann, wenn men in großem 
Maaßſtabe operiven will, ift es demnach nicht nüthig, 

mehrere Männchen zu ſeiner Verfügung zu haben, ſon⸗ 

dern es genügt, daß ſich die Feine Anzahl, über welche 
man verfügt, in den angegebenen Bedingungen baſindet. 

— Die künſtliche Befruchtung erlaubt, durch De Kreu- 
zung der Arten Meſtizen zu erlangen, welche Cigen⸗ 
ſchaften befigen Fönnen, die verjchieden find nom denen 
ber Eltern, deren Samen man gemiſcht bat. Es wird 
nüglid und intereffant feyn, zu verfügen, welche Me⸗ 

. fultate fih auf diefem Wege erlangen laſſen. Be- 
flimmie Erfolge hat man bereits aus der Kreuzung 
der Lachſe und Forellen erlangt. per der Forelle, 
welche mit Tachamilch befruchtet waren, und mic durch 
die Herren Berthot und Decem ven den Ufern 

. bes Rheins zugeſchickt wurden, find in meinem Labo⸗ 
satorium in Paris ausgebrütet. Eyer des Lachſes, be» 














auf dem Waſſer felbft au den Ort Ihrer Befimmung 


zu bringen. Alle Perfonen, welche in das Eollöge von 
Frankreich famen, und die Neugierde zieht eine zahl⸗ 
reiche Menge dahin, haben mehr als 10,000 neu aus⸗ 
geſchlüpfte Lachſe fehen können, welche auf den Hür⸗ 
« den eines einfachen Apparate ſchwammen, der noch 
nicht ganz einen Quadrat⸗Meter Oberfläche hatte. 


Diefes anf einem fo kleinen Raume erlangte Reſul⸗ 
tat giebt einen Begriff von dem, mas man von einer 


wohl srganifirten Induſtrie erreichen Bann. Der 
- Brut. Apparat iſt aus einer Verbindung kleiner pa⸗ 


ralleler Kanäle gebildet, weiche flufenmeife zu den 


‚Seiten eines obern Kanals aufgeſtellt werden, der 


über fie ofle hiuwegragt und zu ihrer Speifang bient. 


Nachdem man jeden dieſer Kanäle mit einer Weiden⸗ 


Hürde verſehen, die etwa einen Zoll unter die Ober⸗ 


fläche des Waſſers geſenkt wird, bringt man den gan- 


zen Apparat unter einen Hahn, fo daß das Wafler 
an einem Ende des oberfien Kanals einfließt. Cs 
- entfteht fofort eine Strömung nad der entgegenge⸗ 


f 


fetten Seite, und bier bietet eine Einkerbung auf der 
rechten und auf der linfen Seite einen Ausfluß, wel- 


der die beiden nächſt untern Kanäle ſpeiſt. Reue 
- "Strömungen entfiehen in dieſen Kanälen, erſtrecken 
ſich in einer den erſtern entgegengefegten Richtung, 


durchfließen die Kanäle nad ihrer ganzen Länge, und 
finden ihrerfeits wieder einen. Abflug nad andern 


noch tiefer ſtehenden Kanälen, fo daß das Waſſer von 
Fall zu Fall in den Abtheilungen eirculirt, die man 


nach Belieben vermehren und in fünftliche Bäche um- 


wandeln fann. Wenn der Apparat in voller Thä⸗ 


tigkeit if, fo legt man auf jede dev Hürden, mit Denen 


jene künſtlichen Bäche verfehen find, die Eyer, welde 
man ausſchlüpfen laften will, und die man nach den 


verſchiedenen Urten in die verfchledenen Abtheilungen 


vertpeilen Ionn, aus weichen der Apparat befleht. 
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in meinem Laboratorium ausgebrütet, theils in dem 
Schloß Osmond, im Departement Dar Orne, deflen 
Waſſer mir für die Erziehung von Lachſen günflig 
ſchien. in unbemerklider Waſſerſtrahl reicht aus 
zur Unterhaltung- der Strömung, uud wenn der Ber 
bälter erſchöpft ift, ſo füllt.man ihn von Neuem, wo⸗ 
vauf die Operation ohne Unterbredung ihren Fort. 

- gang hat. Es iſt nicht einmal nöthig, ſich dabei neuen 
Waſſers zu bedienen, fondern das ſchon benugte und 
in einer Kufe aufgefangene kann mehrere Tage nad) 
einander benugt werden, wenn man es nur durch ein 
Filtrum fließen läßt, fo: oft man es wieder im ben 
Speifungsbehälter füllt. Wenn man weder ein Ge 
wächshaus, noch eine Orangerie, noch einen paflendın 
Schuppen befigt, wo man einen Dem befchriebenen 
ähnlichen Ausbrütungsapparat aufftellen kann, und 
die Ausbrütung der Eyer in freier Zuft, in einem no 
türlihen Bade, der mit irgend einer. Waſſerfläche in 
Verbindung fleht, oder auch in dieſer legtern ſelbſt 
vornehmen will, jo verſchafft man fih Körhe oder 
Schwingen von flacher Form, und bindet dfefe Körbe 

. an UÜferpfähle, fo daß fie umterfinfen, aber ihr oberer 
Rand noch ein Wenig über die Oberfläde des Waſ⸗ 
ſers hinwegreicht. Die befruchteten Eyer werden dann 
auf den Boden des Korbes gelegt, den man zuvor 
mit grünen Waſſerpflanzen bedecken oder auch unbe⸗ 
deckt laſſen kann. Dann wird, ein von Weidenruthen 
geflochtener Deckel oder ſonſt ein Flechtwerk mit die⸗ 
ſem Korbe in Verbindung geſetzt, um die Deut gegen 
‚die Gefräßigfeit Derjenigen im Teiche oder, Bade Ir 
- benden Thiere zu ſichern, welche Das Laich verzehren, 
-- und die Entwidlung wird alsdann vor ſich geben, ohne 
‚daß irgend eine Fürforge nöthig wäre. Stehen einem 
an dem Drte, wo man fi) befindet, weder Körbe von 
Weidengefledt, nach auch Binſen zu Gebote, ang de- 
nen man ähnliche Flechtwerke darſtellen Zaun, fo gr- 








Dichgedii. er 
mer u v, oder weiß werden, oben ihre 
Transparenz behalten, allein ohne Baß:in ihres In⸗ 
nern Die geringfte Veränderung vor ſich geht. Ich 
2... feapbeseutente Syermengen vom Lachſe, der Hanclle, 
dem Sälblirge, dem Hechte fi bie zu der Zeit er» 
x hJalten, wo. die anderen Eyer aus derſelben Legezeit, 
Funb welche in Berührung mit. derfelben Milch gewe⸗ 
+ fen waren, die junge Brut lieferten. In den Eyern 
degegen, welche dich die befruchtenden Moleouien 
belede find, fieht man nach einer gewiſſen Zeit, welde 

- je wach den Arten wechfelt, aber auch von der Tempe⸗ 
ratur des Waflerd abhängig if, auf Der inneren Kugel 
des yes eine Linie entſtehen, welcde etwa einen Bier 
teltreis darſtellt. Diefe Linie; melde weißiiib fein, 
wen man Die Eyer gegen einen dunkeln Hintergrund 
betrachtet, oder dunkel, wenn man fie gegen Das Licht 

.  Ylt, wie uufere Hausfrauen thun, wenn fie die Hüh⸗ 
aereyer prüfen, iſt der Aufang des Fötus, und ſiellt 
vie Rüdenfäule dar. Während dieſe Linie bei der 
foriſchreitenden Entwidelung wächſt, verlängert ſich 
ihr eines‘ Ende, um den Schwanz zu bilden, und ver⸗ 
‚ breitert ſich das andere zu einer [patrlähnlichen Form. 
Diefes leutere Ende bildet den Kopf des Embryo, 
woran man wicht lange zweifeln kann, da füch ſehr bald 
wie Augen entwideln, welche fih als zwei ſchwärzlich 
braune Bunkte zeigen, leicht zu unterjcheiden find, und 
für ſich allein faft zwei Drittheile der Kopfmaſſe ein- 
nehmen. In dem Grade, wie fi die Formen mit 
jedem Zage deutlicher entwickeln, fieft men durch die 
Membranen des Eyes aud mit größerer Deutlichkeit 
die ziemlich ausgedehnten Bewegungen bes kleinen 
Fiſches, ver ſich um ſich ſelbſt dreht, und hauptfächlich 
ven Schwanz bewegt. Bald erſcheint dann der Augen⸗ 
blick des Ausſchlüpfens, und. jene Bewegungen, Die 
währfcheinlich zu Dem Zerveißen der Membranen bei- 
tragen, von denen des Erbryo eingefäloffen iſt, wer- 
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Aale, ſondeen auch die ungen. Lachſe und Forellen in 
. großer Anzahl in einem kleinen Raume auf dieſe 
. MWeife. ernähren fünne. Indeß if bedentend viel Zeit 


nöthig, um das rohe Muskelfleiſch in ſo Beine Theil⸗ 
chen zu zerkleinern, daß ſie von fo ungemein ‚Heinen 


Fiſchen verfhludt werben können. Auch die Schwie⸗ 
rigkeit, eine ſo compacte und zuſammenklebende Maſſe, 
wie die, welche aus der Zerkleinerung des cohen Mus⸗ 
kelfleiſches entſpringt, im Waſſer zu zertheilen, macht 
‚die Anwendung dieſes Ernährungswmittels: nicht leicht 
daher ich leichtere Arten. des Verfahrens: aufſuchen 
- mußte. Da fiel es Hertw Chantrant, welden die 
Auſſicht über Die Brutauſtalten tm Gollege deFrance 
. führt, ein, Das rohe Fleiſch durch gekochtes Fleiſch zu 
erſetzen. Dieſe Aenderung gewährte Den. ganzen Er⸗ 
folg, welchen ich von ihr erwartet hatte: denn fier er⸗ 
laubte mir, mit geringen: Koſten in einem Raume von 
BS5 Centimetern Länge bei 15 Gent. Breite: und Bent, 
Tiefe ‚gegen. 2000 junge Lachſe zu. gleicher Zeit mit 
geringen Koſten paſſend zu ernähren und: heranzuzie⸗ 
ze hen. Das gekochte Rindfleifch, welches man zerhackt, 
zerreibt oder zerſchneidet, bis es die für Die Heinen 


Thiere geeignete Feinheit erlangt hat, ‚und fa in eine 


Maſſe verwandelt, deren Theilchen ſich leicht: von eine 


ander trennen, ſcheint mir bis jetzt das geeignetſte Er. 


aãhrungsmütel für junge Fiſche, welche Die erſten An» 
mahnungen bed Hungers empfinden. Die Erfahrung 
halt mir gezeigt, daß dieſe Weiſe der Ernähtung: große 


Vorzüge vor der Anwendung. der gekochten Minds- 


. lebex und. vem. gekochten: Ochſenblute hat. . Diele letz⸗ 


texen Subſtanzen werden mit geringerer Gier. von den 


: jungen Lachſen und Korellen aufgeſucht, als darauf 
angegebene Art zubereitstien Muskeln. ‚Sir. ziehen 
ihnen fogar das gehacte rohe Fleiſch der Weißliſche 
vor, mit welchem die Herren, Bertbot. und Decem 
‚Die Drut in den Behältern des Etabliſſemenic von 
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Regel befolgen, um mit:Sewigpeit ya ‚operiien: — 
Der Transport der men: auägefhlüpften 
Fiſche. Se jünger die Fiſche ſind, deſto leichter ifl 
es, dieſelben in große Entfernungen zu verſenden. 
Selbſt die, welche im fließenden. Waſſer zu leben be⸗ 
Aſtimmt find, und eines ſolchen zu ihrer Ausbrütung 
bedürfen, wie z. B. alle Arten:von:der HautilieSalmro, 
erhalten ſich lange Zeit ia Gefäßen, Derek: Wafler 
man nicht oft zu erneuern nöthig bat; aber man muf 
fie alsdann unmiitelbar nad ihrer Geburt in-Dirfel- 
ben bringen, und eine’ gewifle Menge lebender Waſ⸗ 
jerpflanzen in das Wafter werfen. Ich habe im die⸗ 
ſer Beziehung eine große Menge von. Verſuchen an- 
‚geftellt, deren Refultat mir Teinen Zweifel hinſichtlich 
der Wirkfamfeit des VBerfahreng läßt: Ich: habe zu 
wiederholten Malen gegen 200 junge Lachſe ber 
eben fo viele junge Forelley in einem Gefäße gehabt, 
welches nur zwei Litres Waſſer enthielt, das alle uiier 
Stunden erneuert wurde. Auf.diefe Weiſe ſind fie in 
bedeutende Entfernungen verfendet, und Werden. ge- 
genwärtig in Gegenden erzogen, in Denen man frü⸗ 
her ihre Acclimatiſirung nicht für möglich gehalten 
. hatte. Wenn man, anſtatt das Wafler von Zeit zu 
Zeit zu erneuern, nur einen kaum. ſichtharen fort- 

- dauernden Waſſerſtrahl einfließen laſſen könnte, fü 
‚würde es feine Entfernungen gehen, nach Denen wun 
Die Fiſchchen in diefer erſten Periode ihres Daſeyns 
nicht verſenden könnte. Ich habe Deren in der That 
gegen 6000 zu. gleicher Zeit in dem Colläge de 
rande in Gefäßen von Holz oder gehrauntem Theue 
unterhalten, weſche nirht mehr: old 80 Kentimeier 
Länge, 15 Breite und 10: Ziefe hanen, während ein 
Wafferſtrahl van. der Stärke eines Strohhalms in 
dieſelben floß. Die ˖ Strömung, welche dieſer one 
Waſſerſtrahl hervorbrachte; reichte aus, um fie-länger 
als einen: Mongt · in einem. ſo va Dußaude 
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c Disks Verfahren erlitt ieichtung. ut Sisleciktung 
ner Fiſcheyen; vale es ſchon vor Jacat i nid je a won 
— beſchrieben worbon, fg | 


ſla achnena Farſi 
HVJoſpeltor Maͤl let, nach die: vielen — * 
ſegn, uud af ai gängläße 
fahrens gue künſtlichen· Beftstung; rer tee | 
‚ ‚ins ſeiner bie herigen: Weiſe zoe Bahrlituhg ıhdi Myer 
r —*5* Siſcharten ‚die an zur Sbexrflacheana ¶ Daſſers 
„haideen, ſich nicht eigniete;; —— Ana Bidet 
3 (Cosmos, nerue we, DD 
ı Bieferung) ri Hr vie fanſuliche ——* 
GEyern und Milch bemeufficllägen; melche· die saillam- 
3: Wene⸗ Reife lange haben, ‚ Sehonwilik Jegtabeisor: 
.Voegel nicht in einer sinzigem Stunde, dt eindegg in 
einewm Lage alle: feine: Eyer, ud ſo iſt sek eimdadkeim 
:: Fiſche, welcher ‚feinen Ivſtinktenũbarlafſen mahrere 
Male und nach verſchiedenen Iwiſchegzüten auf men 
x Pag; zarüchkehrt, wo er ſrine erſten: Syep ingalegt 
te Dies iſt eine ſehr wichtige Bere 
cvenn man die Eyer Nurh eine einzige, seiniger Wihnn- 
Aen dauernde Operation ſammelt, Wie st allaniich- 
Achter Hua und vorſchreiber / ſelbſt dae jenigen weſche 
‚vera Hüningen: vorfieben..fn enkhltıunkungur 
den Heinhen, — der Eyer ale; duengubählge; 
am fo ifb.u6 mit der Mikh: --Diatınan Dean. Wiil- 
1404 befolgie Berfahren.if ein „wirklicher Zeabitt; 
denn: nach Dielen Methode, meldte fait zuri Bapyuuman- 
gewandt wind ſammelt wancdie iger unnie Milch 
dt miehrexen- Tagen und periananeciſe wu Maaß⸗ 
u gabe ihrer Reife. Dies if ein höchſ machngat Punk, 
‚Nie Grundlage allen Befrechinva. Alun gar nihteen 
‚den-Eyprn: zu verlieren, walche de Weihchen bei ol⸗ 
—ler Reife vor ſich goben, Tann san simen kũrſtlichen 
Laiche piat anwenden, der nur: aus einent Fuͤchlaßen 
+. pder viaem Koſtan mit: doppeltem Veden Arflehäyier 
erſie Boden if ein Qaitrr nut Etangenani dlihen- 







































492 Viehzucht. 
lcchen Protokollen zufolge mit dem beflen rfolge. 
Hiernaq beantragt die von dem Ralf, Franz, Genetal- 
Director des Forft- and Jagd weſens emannte Koimmil- 
fion zur Pröfung des Verfahrens per Wieberbefekung 
ver ſchiff⸗ und flöfibaren Flüſſe mie Sifhen: I) um» 
verzuglich Vorkehrungen. zu treffen, um nad Dem 
Verfahren des Infpectorg Miller die Hauptgejtäfler 
. wieder mit Fifchen befegen zu lafien; 2) Herrn DRII- 

‚fet,3g beauftragen, diefen Dienft zu organificen, - 

“. "Die bei ung in Deutfchland in den Flüſſen, Seen, 
Bächen und Zeichen vorkommenden beliebteften Kiihe, 
außer dem fhon oben erwähnten Lachſe und Der Fo- 
relle, "find der Karpfen (Uyprinus Carpio), der 
Hecht (Esox Lucius), der Bley oder dit Braffe 
“- (Cyprinus Brama), die Schleye (Oyprinus 
die Giebel (Cyprinus Gibelio)), die Plöge (Cypri- 
" zus erythrophthalmus), der Barfch (Perca flu- 
Viatilis). Die Laichzeit Der hier genannten fhe ift 
verſchieden. Der Karpfen laicht vom May bis in Den 
— September;.der Hecht vom Februar bis im den May; 
. "der Bley vom April bis May, und fo aud) der 
der Barſch vom März bis Diay; die Gichel und die 
Schleye vom Day bie July; der Sander bom April 
dis May. Ale dieſe Fifche fönnen nun Fünf. in 
Gefäßen, wie oben angeführt worden, durch Die Ener 
der Weibihen und Befruchtung derfelben Dur Den 
"mildigten Samen des Männchens fortgepflangt iver- 
den; wenn daher her flarfe Verbrauch einer oBer ber 
. andern Oattung ein Ausgehen derfelben in einem 
Teiche oder fonft einem Gewäſſer befürchten Hrße, fo 
kann man leicht eine. frifche, jugendliche Beuölferung 
datin wieder Fünftlih eyzeugen. — Auch Über die 
Vermehrung der Aale hat Herr Eoftr nicht wur 
- Betrachtungen, fondern auch Verfuche srigeflellf, die 
‚m fo wichtiger find, da der Aal nicht nurein helieb- 
ter Fiſch megen feines füßen, angenehmen Fleiſches 














au Aehzinält. 
. Maleſſer fo: krüftig und Isben eben‘ fo Tome; wie: ihre 
MNacbbarn, die ein Laud bemohnen;, in weichen: man 
nur Gleich ißt. Noch mehr! Beau unter den Letz⸗ 
teen junge Leute vorkommen, die von ſchwacher Ge⸗ 
. ſundheit find und von Auszehrung bedroht werben, 
ſo ſendet man fie in die genannte Sumpfgegend, und 
:: Jäßt ſie an der Arbeit und der Nahrung. der Fiſcher 
Theilnehmien. Es iſt demnach zu wünſchen, daß man 
dieſe Fiſche in hinreichend großer: Menge erzßiehen 
könne, damit fie zu einem hauptſächlichen Mittel Der 
Volksnahrung werben; aber um dieſes Ziel zu errei⸗ 
3 den, waren zwei.vorgängige Bedingungen nöthig: 
y. man mußte füch fo viel Laich verſchaffen können, : wie 
- man bedarf, und mußte die Verhältniſſe entdecken, 
= weiche die fehnelle Vermehrung vieler Fiſche Achern. 
. Wir werben nun eben, ob die Wiſſenſchaft ind Stande 
äh, diefes. doppelte Problem zu löfen. Alle Jahre 
‚x. zeigt ſich gegen die Donate März und April an den 
- ‚Mündungen aller Flüſſe und Ströme mit dem Ein- 
a. tritt der Nacht das fonderbarfte und: ſeltſamſte Phä⸗ 
nomen, welches man fi venfen kann. Myriaden 
: fabdenförmiger, durchſichtiger Würmchen von: 6 bie 
-.7. Centimeter Länge erheben ſich in. pichten- Maſſen 
auf Die Oberfläche der Gewäſfſer, welche fie, ſtroman 
verfolgen, fo fange fie den Urſachen der Vernichtung 
„entgehen, welche ihnen auf ihrem Zuge begegnen. 
In gewiffen Gegenden eilen die Wnwphner Der fer, 
“ angezogen Durch das Schaufpiel'diefer nächtlichen Er- 
ſcheinung, und in der Hoffnung einer — 
Erndte, mit Stangen herbei, an Besen Enden 
.befeftiget find, am fih dem Bergwügen eines Bere 
ges bei Fackelſchein zu überlaſſen. Man taucht die 
x Siebe in das Wafler, Fährt mit ihnen einige: Augen- 
. biiefe über: vefien Oberfläche „ei. um: alles oben 
Schwimmende abzufhöpfen, und ziehe fie Dann gu⸗ 
ad, gefüllt mit einem lebenden Sthleime, welchen 
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24 Gentimeter im uwlen 
mon an, daß fie in derhfe 
ö —5* Ausbildung 
man zu ver Folgerung, u 
* 6te Jahr. einen Meter Yänge und 
Umfang baben müßten, — init anberu W 
ten: ein Gewicht — — nen graenma 
tig auf dem Markte von Paris, einen ärkk 
68 Franken zum Minveften geben wird, 
fahrung hat liberdieß die Richngkeite ef h 50 
. gezeigt. In einem kleinen Teiche de Sch 
im Departement der Orne, hatte en! 
eine Fänge von 46 Gentimetern und ‚gi 
von 12 Gentimetern erreicht. Ein — 
cher in einer Schwemme der halle 
. erzogen wurde, wog bereits 4 Pfund, 
- Ttes Jahr trat. Da nun bie Aalei 
fo bedeutend wachſen, fo folgt, & “ie 
Fiſchen diejenigen find, deren Zucht bie PN 
theile einbringt. Eben fo find fie a 
Fiſchen die, melde man in größter Au 
ſien Raume und im dev mindeften Boflerm m 
ben fann. Kennt man bie Wanderungen, 
fie durch den Fortpflanzungstrieb ver 
und benutzt man dieſe Kenntniß, fo. —8 
einfangen, wenn fie herangewachſen find, ie, ich. ur 
. Weiter unten zeigen werde, wenn id) vo Hl 
in ber Sagune bon Eommacdio fprede. = erjen 
‚ bung der Steige.. Um die Steige von J Mündune 
der Flüſſe, wo man fie einfammelt, nach ı Die eler 
voicen, in denen ich fie abfegen wollte, ; wi erfenb 
bediente ich mic) ſehr flacher und fehr breiter U eine: 
körbe, mit ziemlich engen Maſchen, damit‘ nun m 
Aale nich zwiſchen ihnen hindurch ——— ten. 
Indeß darf das Flechtwerk auch nit fo: euge fein, 
daß es den Einteitt und die Erneuerung der Luft ver⸗ 
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MD jene Rãbae wirden zu gleiher Zeit 
h (bewahrung und zum Transporte 
. * ungen Aole —* — ſo 
Ausgeſiſht hätte, uud omü die Diäglichäsk.er 
“geht, ven Augenblid zu eriwerten, we nem einr-hir 
"malen wrofe Bunte — häue, um einen. du 
‚abgeben zu laffen. Wenn man zu Den angegeben 
‚Mieten des Verfahrens feine Zuflucht nimmt , ip wi 
man ſich nicht nur fo viel Eteige verſchaffen Fönmen, 
‚ie man. will, ſondern man wird es auch im feige 
Gewalt haben, alle Gewäſſer einträglich zu menden, 
Adie bisher wenig oder gar nicht benugt wurden. ‚Müden 
08 z. B. anflatt die ungeheure Mafle- Steige ur 
loren geben zu laſſen, welche ſich jährlich an der Min 
Ding der Loire zeigt, bdiefelbe in die Gewäßfſer. wen 
Berry und Sologne brädte, fo würde:man Biden 
Begenden einen ungemeinen Dienft leiſten, umdich 
aweifle nicht, dab die Kührudt, im Großen ankge 
: füpet, ſür die Bervohner jenen Tander med 
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daß man mit ihnen durch ganz Jialien Handel teeibt. 


- Dede Abtheilung wird von einem Vorſteher beauffich- 
»tiget, welchen man-Den Faetor nennt, und der mehrere 
Augeſtellte unter feinem Befehle hat, io daß im Gan⸗ 
‚zen ein: Berfoual von vierhundert Mann vorhanden 
iſt, welche einer Art von Disciplin unterivorfen find, 
wien die Mannſchaft eines Schiffes. - Diefe Leute: thei« 
„len ipre. Zeit zwiſchen dem Fange der Fifche und dem 
Einſalzen derjenigen, welche man nicht im frifhen Zu- 


:ftande verkaufen faun. Indeß giebt es zwei Jahres⸗ 


zZtiten, in denen ſie mehr befchäftiget find, als währenn 
des ganzen übrigen Jahres, nämlich erſtens, wenn Die 


« nemgebprgen. Aale ſich in die Abtheilungen begeben, 


. was man, die Steige nennt, und dann, wenn die 


” 


herangewachſenen Hofe nad dem Meere zurückzukeh⸗ 
a Suchen, mad man dag Niederfteigen nennt: Am 


DZiFebruar Öffnet man Die Schleuſen, welche gewöhn⸗ 


lich die Verbindung ‘der Lagunen mit dem Po ſchlie- 


Ben, und läßt alle Wege bis zum Ende des April frei. 
‚Möährend . diefer drei Monate gehorcht die Gteige 


- . einem. Inſtinkt, welcher fie antreibt, gegen den Strom 


— zu ziehen, und verläßt freimillig die Gewäſſer des 
: - Blufled,- um in Diejenigen der Baſſins zu treten. Die 


auf dev, Wache ſtehenden Fifcher befiten ein Mittel, 


.durch welches ſie ſich Überzeugen, ob die: Öteige reich⸗ 


lich iſt: fie machen nämlich eine Art Faſchinen aus 
- Heinen Baumzweigen, und befeſtigen dieſelben mittelſt 


eines Pfahles auf. dem Grunde des Waſſers; von 
Zeit zu Zeit ziehen fie dieſelben hervor, und ſchütteln 
—ſfie am Uſer aus, ‚damit die Heinen Aale zwiſchen den 
+ + Zweigen bervorfallen, und von der mjnderen oder 
größeren Menge verfelben fließen fie auf ven Reich⸗ 


thum oder die Armuth der Erndte überhaupt. Wenn 


die jungen Aale in die Lagune geireten find, fo ver- 


- hellen fie ſich in die Abtheilungen derfelben, und den⸗ 


Ben nicht eher. daran, fie wieder zu verlaflen, als wenn 
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——— (uraana anguilla) auchin Deutſch⸗ 
land heimiſchriſt, und beſonders auch bei ung in den 
: ‚üben @mpäfleen Des Preußifchen Stantes häufig an- 
Betroffen wine, ja unfere Flüſſe, Seen und Teiche be⸗ 
en völfest, fo,mäze, 48 auch gut, wenn man hier genauere 
Bashachtungen Äiber-feine Lebensart und feine Art der 
: rang anſtellte, da dis Letztere noch völlig un- 
+. beiamms iß, und man nicht weiß, ob er lebendige Junge 
a Welt besagt, ader Cyer legt, und diefe durch die. 
MBüngger ausgebritet. werben. Er fommt im Fiſch⸗ 
dhandel von allen Größen vor. Seine Länge beträgt, 
wenn er vollkommen ausgemwachlen ift, 3 bie 4 Fuß 
und darüber, und feine Schwere iſt 18 bis 20 Pfund; 
“pam er ‚kommt oft armsdick vor. Beine Nahrung 
+ beflshein kleinen Fiſchen, Inſekten, Würmern, im Aaſe 
mwon Wieriſchen Körpern, z. B. von Fröſchen ꝛc., und 
: 4a. Bifcknegen.: Im Früblinge gebt er des Abends, 
Ar Mern es geregnet: ‚bat, oder flarf thauet, an’s Land, 
web feißt in Gärten und Feldern die jungen Exbfen, 
. die junge Saat und andere Pflanzen ab, hält ſich aber 
nicht änger, als bis zum Aufgange ber Sonne außer 
dem Waſſer auf; kann mas die Straße tntdeden, auf 
Nidqeee er forifchledht, ‚und fie in Der Nacht mit Sand 
Ä Rev Ace: beſſreuen, fo muß. er liegen bleiben, und 
wird gefangen. Im Winter. verbirgt er ſich in Ge⸗ 
ellſchalt menden: ‚Schlamme. Die Höhie, worin er 
+ Hiagb, Dat zwei Deffnunggen, und dient ihm-and im 
Sammer am Tage zun Aufenihalte, indem er nur in 
Bet Racht anf ieinen-Raub ausgeht, und Dieles iſt auch 
1 Me Urſache, Das. man, fo wenig von ſeiner Lebensart 
| . bone. +. dan Ant. Aal, Th 1. — Was den 
Hocht, als einen ſehr gefräßigen Raubfiſch, betrifft, 
fo mäflen dieſe Fiſſhe in abgeſonderten Teiden wegen 
ihrer Raubgierde, und da fig ihre eigene Brut verzeh⸗ 
sen, Forgfältig gewartet werden. Man muß derglei⸗ 
Men Feiche, ya, sicht ver Zufluß des Waſſers aus 
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denen⸗micht mögrn melde -man ‚Boch im übrigen 
Deutfſhlaud ſehr nern genioß und weit verführt. — 
"Um wis: gehörige Migapk Fiſche für Die Teiche zu be- 
ANimmen muß man auf die Größe and Güte derfel- 
bon qufonit MOröße wen Fiſche Feibfl,, die man einkäßt, 
Tſehen, and rauch Die Zeit berückſichtigen; iwie lange fie 
vdarin bleiben ;· ſollen · Diejenigen Fifche, welche helles 
und reines· Waſſer Heben, müſſen auth in ſolchen Tei⸗ 
Mow erzogen werden wobri man Acht haben muß, daß 
* nicht verunreiniget werden; ſollte Ach viel Schlamm 
'ı darin ahfegen, fo muß auch biefer Daraus. eutferut wer⸗ 
1 ben; Deu; wonn er erſt eine Zeitlang anf einem- Hau⸗ 
u {fur gelagen Hab, zur — und Düngung der 
eben dienen daun. Bei dieſer Reinigung der Teiche, 
— * duch das Rohr und den Schilf wit don dazu 
gen Inſtrumenten · daraus eutfernen. Uebrigens 
pꝓpu baſſe man den Schlamm länger in den Teichen, Die mit 
23 3 fogtnannien SAlammſiſoez Aalen, Schiegen ꝛe. 
:T.befegt find; weil wieſe Fiſche ſich gern im Schlamme 
awfhalten, und darin ihre Nahrung ſuchen, auch den 
— Winter über darin zubringen. Auch bei der wilden 
Wafſwero y5 die in Flaſſen, Seen et. geſührt wir, 
umuß auf die Reinlichkeit des Waſſers geſehen werden, 
und auch auf Dem: Beſatz und Die Fottpflanzung der 
*gifcheſo welt nämlich die Benutzung der Gewäffer 


ven Mutshrern zuſteht. Wenn man viel Froſchlaich 


in Karpfenteichen beim Reinigen derſelden ſuden ſollte, 
Po muß man ihn herausurhmen und in: Die Hechtteiche 
ſetzen; denn die zu große Vermehrung Biefer- Amphi⸗ 
bien iſt in; Karpfenitichen ſchädlich. Alle ſechs Fahre 
wmuſſen alle Teiche: ruhen oder gebracht werden; das 


heißt; man läßt ſie ausſiſchen, austrocknen, pflügen, 


und mit Getteide oder Rüben, oder auch mit Lein und 


" : Hanf befüen. — Das Ausſiſchen der Teiche gefchieht 


eutibeder., wenn man den Teich ſo tief ablaflen kann, 


. m Wufhern Hrarhamen) fonft mit Wathen 
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Ealam, Madan) ober Zugnehen. Mile gefamgenen 

Fiſche müſſen bahntfum aus hen Metzen genossmanen, 

.! in Wannen und’ auf dem Spimiſche / unn reinenn Waſ⸗ 

‚ser abgeſpült, und, nach ihres: Art und verſchiedenen 
Mröße, in verſchiedene Gefäße zum Verlaufe; und zum 

Abfahren nad: Behäktern und andeden Teichen / vort heilt 

. werben. Um ſie nun beim Ausfiſchen zum Gehrauce 

- aD WVerkaufe vortheilhaft aufbehen vw können, muf 

man in der Nachbarſchaft der Wohnungen ausgemauerie 

Behälter anlegen, und dieſe alle Herbſte vom Schlamme 
. reinigen laſſen. Das Aus fiſchan, der Teiche muß ſehr 
behutſam geſchehen. Die Fiſcher⸗ſollten aber. nicht 
mit⸗Waſſerſtiefeln in den Teich gehen, fonnern barfuß 
deim Umpeuweten Darin, damit« die: Zicke mike werletzt 
mardon, welches leicht duech/ den Verlat / an Schup⸗ 
pen geſchehen Tann, welches dem Fiſcha Echmerzen 
werurſacht; und ſollten, die Fifche nur zum Meufaufe 
beſtimmt ſeyn, aa es weniger auamacht, wenn eine 
Merletzung derſelben Statt hütte, To. ſtößt. ſach doch 
- 3 ander Käufer darun, wenn Schuppen fehlen, ſich 
; ” Tahle : Sitellen auf dem Körper beiden, GSleiche 
Worſicht muß men beobachten, wmennman die Fiſche 
auf den Bral⸗ oder Spiltiſch ausidrütiel; dann in 
Mangen ober Zuber oder Tongen ſegt; um füe von 
Na aus meiter zu beſördern. ‚Denvisle, Lücher ha⸗ 
bende Beakeifeh iſt oin viereckigen Kaſten mit Füßen, 
der ringaheram amt Leiſten eingeiaßt iſt, damrit Feine 
Hiſche varicber hinweghüpfen nme, ‚Die Löcher die⸗ 
: an, damit Des: Maſſer, momit die Fiſche fleißig :über- 
‚geilen werben -müfjen ‚ablaufen kan. — Bis zum 
:  epiember:hinbleiben nos alle Fiſche xuhig n· ihren 
Teichen Rhon; außerrdaß man zu Endechbéeſes Monats 
ab aa Anfange des Oktobers Die,junge By und die 
‚alten: Rarpfen wieder herausnimmt, und ſolche in be- 
mondeten Mehilineu. Den: Moer über vonmehrt; es 
boll jenachibafler ſaym, menn qo die Munfkänkenerlau- | 














nm. 


";_ ERB 


sch 24 


a . S.,37 2 


- wu Ss — m (TO ou Te OA <> va 


— u — 


*. 


4 


: Dee, ſie in den Btreibteidrn bie zum Wehhjahre zu 
laſſen, mo man Dann die VBrut in Die Stoecktaiche ver⸗ 
ife gt, werin fie zwei Johre, und ebes ſo kauge in den 
‚Hanptieichen, ‚bleiben. Andere Fiſche mit ihnen ein⸗ 
zulegen, ſoll eher ſchädlich, als nützlich ſeyn, iandeſſen 
Feſwiebi es dech von vielen Teichbeſitzern. — Der 
Okieobar ‚bleibt igamer der ſicherſte Monat; zum Aus⸗ 
fiſchen der Toiche, weil en vorher gu warm ze ſeyn 
. "pflege, und fpäterhin Die. Fiſche ſchon in ihr Winter- 

:.c fager. geßen: DBoran geht nun mas Ablaffen der 
 Reighe, und aus Ber Erfahrung ergiebt: fi, wie viel 
Zeit zum. Üblaufen derſelben erfordert toten, um Date 

„, anche übrigen Geſchäfte einzurichten. Uebugens 


muß man beim Ablaſſen darauf achten: 1) ob der 
1 Teich rein oder veewachſen fei; 2) ober nidkb ixgendwo 
pr üumpel ‚oder Lücher: habe; 3) ob ihm viel, oder we⸗ 


nig friſches Waſſer aufließe, us 4) wos er eigentlich 
- Fü ARaflen anshalte? Ein veiner Teich kann nnd Ge⸗ 
ſallen langſam ober geſchwind abgelaſſon werden, iſt 
er. aber mit einer Waſſervegetation beſetze, s mag 
Schilf, Rohr oder Gras ſeyn, ſo muß ec nur nad 


. nud nach gezogen -merben, damit die Fiſche auht in 


: ver Begetatton Reden: bleiben, fomaern- Zeit:haben, 
fih dangfam, wie das Waſſer fällt nach mem tiefiten 

- Dre hinzzum Hauptzuge zu verſammeln. Weun ein 
FeichtſTaumpel oder Löcher hat, ſo maß man die Fiſche 
während: des Waſſerfallens aus ſolchen: heraus zu 
trreiben ſuchen; geht dieſes aber micht an, ſo ſuche man 
fie herauczufangen, che fie abfleben. Hat Ban. Teich 
gu wiel-feilchen Baflerzuflaß; fo muß bei Zeilen vor- 
aued warden, daun bie Fiſche ſich nidt aus dem 

in Ablaſſen vegriffe nen Teiche gegen ben Einfall des 
Maflens in nie Höhe begeben und felbfi entwendet 
warden Tönnen; uud fo. muß man im Begemtheile 
Diejenigen Zeiche mäßig mit friſchem Waller gu ver- 


+ nfehen haben, werke Bun pligen. omas «Tom mess fir- 


geudes Wafter haben, worin. die Fiſche ei, Yarınin- 
. beruhg, beffelben von dem Husfifgen- abflerken, Parın- 
1. ten. Während des: Ablaffend: muß! man ach Acht 
sc abge, daß die Fiſche nicht wit- dem Waſſar urchge⸗ 
hen. Die: Teiche haben zwar Ablaßſchleuſen. «Bit 
ter ar. Re find aber: oft durch Nachlãſſigkein uibh zu⸗ 
Feichend, um einen Schaden abzuwehreu; daher if es 
gut, wenn man eine Art Horden vom feinem. Sproſ⸗ 
fen; in Rahmen eingelaffen, in Boreitſchaft bat, daie in 
2bdem Haupigraben entweder vor den Koyb,ınkar,apenn 
bdieſes nicht angeht, in Den Korb (eine Mer Gittern von 
S Si gen), dicht vor ven Ausfluß Des Waſſers, geſetzt 
werden. Bei dem Ausfiſchen mit: ‚Oben ange» 

+. führten Yußrumenten geſchieht zugleich das, : gaben, 
Se 508 ‚ bemerfte Brafen, oder Beſpuͤlen der. Fiſche 
ven: Btaktiſchen, wodurch zugleich / die vorſchlade⸗ 
en Gattungen von Fiſchen geſchieden werden; denn 
Nin den großen Teichen kommen nicht allein: Kaupfen, 
ſondern auch Bleye, Plötzen, Hechte, Katauſchen, 
.ı@clege.ıc. mw. vor. Diefe Fiſche werden num ge⸗ 
a .füpleden, und dann nad) jeder Gattung ih guafig, witt- 
: vjere nnd kleine eingetheilt, und in wie.fchon abe an⸗ 
gefſiheten Bsfüße gethan, mit Waſſer überſchũttet und 
: fg nad ihres Beſtimmung verfahren oder werladen. 
»Weim Verkaufe werden die. großen 'und - mitißeren 
h " Bihheimepuentpeils gewogen, die Karpfen und. Hechte 





au Schoskineife, ‚die: Heineren--zuberiveife, * | 


Ar auch Iuberfifihe- genanni werden, verkauft: - 
> Sman Reiches over Wathen beim: Aushfchen: —*8* 
chen ſoll, kommt auf die Beſchaffenbeit der · Teiche und 
auf’ Die: Emeihtung der Fiſchzüge in denſelben an. 
Manche Teiche haben genug, manche nur wenig, und 
viele gar feinen Abfall’ des Woſſero. In Denen, die 
Abfall haben; kann man es einrichten ; wie man will, 
und Wathen oder Reichen gebrauchen; in Damen Dage- 
" eo die Seinen “Re haben, ud die. Urſache Savon 





10 Duck 
um den⸗Fiſchen Luft zu verfchäffeir, ein Butid Stroh 
einfrieren zu laſſen, welches aber bei ſttengein und 
anhaltendem Froſte nicht ausreicht. In Schweben Hat 
“man: die Offenhaltung des Teiches: durch Aufbentung 
ober Setzung eines kleiner Ofens mit Röhren Ar'der 
Mitte veifelben zu erhalten geſucht. Der Räuch des 
durch aus gerodete Baumwutzeln und anderk Pflanzen 
gemachten Feuers wird auf die Oberfläche des Waoſ⸗ 
ſersgeleitet; durch welches Mittel man auch Vort 
Waſſerräder vor dem Einfrieren ſichert. Wie viele 
Wuhnen oder Eislöcher man einhauen laſſen me, 
läßt ſich nicht genau beſtimmen, indem ſich dieſes much 
der Größe und Lage der Teiche richtet): indefſen Fehlt 
man gewiß nicht, wenn: man lieber zu viel, als zu 
wenig anzubringen ſucht; denn hiermitſtimmen alle 
ESchriftſteller der Dekonomie und der ſtamimer fberein. 
Eiirige verlangen alle 200 Schritte eint Buße ‚und 
dann noch einige Hauptwuhnen gerade über den 
Fiſchlagern hauen zu laſſen; Andere wollen fie etwas 
ſeitwaͤrts der Fiſchlager angebracht wiffen: '' Ein Je⸗ 
u der ſtellt dazu Gründe auf, die abev nichtſv erheblich 
ſtud, um fie hier anzuführen, wenn'nur überhaupt' die 
Wuhnen in der nöthigen Anzahl unterhalten werden. 
Die Größe derſelben richtet ſich na der Größe‘ der 
Teiche; wenn fie über den Wäffertiefet 3.6i53 E len 
(4 bis:6 Fuß) breit, und 4 bis 6 Ellen (B big 
12 Fuß) lang find, fo iſt die erſte Beſtimmung für 
kleine, und die letzte fire große Teiche recht. Bei Tei⸗ 
chen, die einen ſtarken Zur und Abflug an:Werffer ha⸗ 
ben, darf man weniger dieſer Wahnen machen, und 
wenn noch warme Quellen in den Teich münden, 
kunn man ſteganz entbehren, weil ſich da Ratlirwuh⸗ 
nen, ſelbſt im der größten Kälte, offen erhalten. 
Hierin muß jeder Landwirth feine Teiche aus jaßte- 
langer Beobachtung kennen. Bei vom Wöfluffe des 
Waſſers ſehe man dahin, daß immer ſo viel abfließen 
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den die Sitxick⸗ deur zu. Schäpfenäien Schlannwr wicht 
im Wege, van Beıfian.ieiabt eingahakeng chuen daß 
man bie Hafen lange ſuchen nuuß: + Dirkeäris ann 
rine Handhabe angebracht ſeyn, walche cinem nadıge- 
— henden Manne zür Veltang Pit, Danıit ayı dunch Qun⸗ 
worhebung die Schnride des Kaflend ini Den Sblamdın 
fetze, hexnach Dan ſchon gefülluan Aaften -mit: Hanb- 
-voidien: autbrbe, Damit ex non. ven: Dechfen, gleich 
emem Schlinen, autgesngen werde. Bein Ansheben 
ed Schlammes hat man: dahin zu: feben, Daß .in 
Karpfenteichen; wenn ſie micht von den; Falngerneinen 
ſrarkes Zufluß haben, eia Theil es Schlammac wie 
ſchon oben brmerkt marden, darin verhleike, Da Miele 
Fiſche, wie auch die Schleyen, Aale ıc., Ben: Schlamm 
lieben, um:fich. hinein. wählen zu könner, meshalb derc 
Teich auch. wicht von allem Schlamme ubläßt:-kapn 
darf. Die im Herbfle mit: dem Teichſchlamme Aber» 
deckhen Dämme warden im Frübjahre greciniget,der 
"Schlamm auf Aecker und Wiehen geßahren, und man 
die Dämme felbft beackert, ein Paap Jahee nadielsen- 
der mit Sroäpfeln amgebauet; und bemach mit Fraũch⸗ 
ten oder Wurzel werk beſtellt. — Gin Mehreras: über 
die Fiſche, den Fiſchfang oder die Fiſcherey, 
ſ. dieſe Artikel, Th. 13, 8: 176 un. f., una S. 647. f., 
mo noch ‚mehrere dazu gehörige Artikel morkeummen, 
wie Fiſchhälter, Fifchteich te. auch ſehe ma die 
einzelnen Fiſche unter ihrem, Masern in der En⸗ 
eyllopäpie nach, welche in den: Seen, Taichen, Bo⸗ 
chen, Flüſſen sc. gehalten werden, mis die Skaupfen, 
Hochte, Bieye, Forellen, Plötzen, Vaeſcha 2c. * 
Zaur Fiſchzucht und ar: Fiſchere9. gehit nun auch 
der Krebsfang, wenigßens, pflega man ihm .Im.ber 
Dekonomie dazu "zu rechnen. Von den Suchen 
und Krabben, melde nach Der -meuen: Qintheilusg 
fa der Zoologie zu Den. Kuufienihieren (Crmustanne ) 
' gehören; gehlet auch der Btuptenhe (Ganear Astaeus 




























Bihardt 518 
+34 Seuwdgtiles., —E& Aweiatlia};.dex: fir in den 
Alüſſen an: —R aufhält, und bei; Gowinern und 
Dei Machts ans Sandıfemıt, un Mahenng gzu ſuchen, 
: Bean Weichthie ren, Onfrftenlarven, Kos uw au in 
wegeiabiliſch en route boieht: Bao:die Defchladts- 
kenngeichen⸗ boteiffz ſo ackennte: man 3 Männchen 
 emnen. breiteram: Gochernen, vom Ichmaleren Schwanze⸗ 
am am zwei Samenbläschen, die ſich am hintern Fuß⸗ 
nadgde, in der Nähe nes Schwaunzes, befindon, um» bie 
.baſanders ur Zoit der Begatung ſithtbax werden. 
AMAnch an: Der: Zahl ner. under Demi Sehmanza hefind⸗ 

. Ben Bußfatern, deren das Männchen nur drei Bear, 
Bl Hreibdhen aAbar fünf Paar hat, laſſenſich beide 
Geſchbechnes leicht. von rigander nuteofheen. ‘Die 
RWPerrueg geſchieht im Senbfe, um» im Frübjahre-legt 
. va Weihhchen⸗die Gyer, ‚welche. im deibe dev Muter 
- gelblich ; außre-neunfelben abex röthbich⸗ ausiebuug fie 
werden won ie unter dem Scwauze ieägellebt, and 
. lange aufelbh getragen, bis fie ausgebreitet. find, 
welches gewährckidi im: Junius und⸗Julius gaſchieht. 
DR jungen Krebſegleichen wonn ſie aus den Eyern 
ſhlimfen den großen Roßameiſen an Geößt,: haben 
ober Schon ihre völlige Goſtalt. Bonner Geburtaus 
dem Eh au bleiben ſien noch vierzehn Tage an Den 
Scharauzfaſern der Mutter hängen. : ©ie.ennäßren 
ſich vor allerlei⸗klaiuen Woſſe inelen Daten. ennen 
fe ſich vvn der. Mutter, und Sehe: aan Ufer, von; dem 
fie ſich mis. zunrhmonder Größe: immer waifer ind 
Waſſer wagen, um Nahrung zu. ſuchen. Mash drei 
. Dahsen können: ie ie Befthlecht fortpflangen, una ihr 
ef ıErbengalter: fol; ſich auf zwanzig Jahre er» 
Dos Merkmürdigenbei Den Krebſen ift die 

Dimang ; das heißt, ſue vartanſchen ihre. Schale mit 
ainer neuen wand; ſollen ſich bei ihnen eidige iunere 
STheile enueneen, fo: wit fie auch nie Suberren leicht 
abwechen bönnen, und dafür neue. erhalten. Beim 
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818 Viehucht. 
“- Mönnchen geſchieht wie Abwerſung der, Echalen / im 
n .Märg und: Zuring;;und-da'unt biefe: Zeit das MBeib- 
den nit Der Brütung: zu thuw hat, fo häutet ns erſt 
m Herbie, „—ı1 Wan. etzieht Die Sörehferinn Suche» 
bächen, welche eigends vazu eingerichten ſtad, Bau Geift, 
wlöcherige Ufer und klaros Waſfer Haben: Mauſer⸗ 
“zieht: ſie auch miuntor in ſtarpfentrichen, doch will 
- „man dieſes nicht gut heißen, überhanpt mill imcn die 
Erziehung in Zeichen vaher wichtsfür zulßefauei fasten, 
weil das Fleiſch der Krebſe einen Moorgeſchuuack von 
“zen ſich in den Deichen anfe tzeudenwielen Schl ana ıc. 
erhält, und wenn man fid Daher aus den alcheührr- 
3, ausfiſcht, fie erfi eine Zeit lang in Flußwaſſevczu: ſchhen 
‘ “pflegt, damit ſich der angeführte: Geihmallngprlien, 
t: wende man fie vurſpeiſen will. m: befiewäfiif: tie 


Krebſe', did im May. bis Julius ansgefikcht: werden, 


2 well’ team dieſe: Felt, wie man: vermuthei) ſichꝰ am 
© Heften währen fünnen:,- oder: vie. meifte Nahrinagpyrund 
» deshalb: au den größten Abfag bei: ven Lirbhäbern 
- ‚ihres; Fleiſches Anden. Das Ausfifhew: gefdieht in 
rs Menge mit Fifthreuſen, wobei man todie: Feõſche 
oder Meine Fiſche als Köder braucht, auch ahif andere 
»iWeiſe. Man ladet die: aus grſtſchten ſtrebſe Anıgeoße, 
rigends Dazm'geflochtene Küche, auch in große Weber, 
FTienen c. / und führt: fie anf! die Wochenmüͤrki ain den 
.GStaͤdten, wo fie ſchockweiſe verlauftwerneny inBer⸗ 
lin koſtet das Schod 4, 6 bie 10 Sgu., mach Den Bröhe 
er: derfelben auch noch mehr: Man. fang tler Srebie 
t: and mäften; indem man fir in Keflerw une inHaufdern 
: fühlen Obrtern, in Keſſeln riefen Fäfſern, Wancen ıc. 
“mit Fleißch, Managen-udd-LTabern: vom Riudviehr, wit 
ı Bier und Dill fültert. Auch kann man fie lange 
in Kellern in Gefähen mit Waſſer rhabten: In Win⸗ 
ter verbergen fie ſich midie Uſerlöcher, auch unirr 
Steinen und⸗ Baumwurzein· Die hauptfächlähfte 
Krankheit Ber Kreibfe beſteht in der Hüutuag, 
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Riehzucht. CE) 
Der mir: ein- befondeuss. Necht dazu erworben Hat, 
durch Verſezung · des Fluſſes ober⸗ oder unterhalb den 
fehen Bang der Fiſche bindern. Huf öffentlichen 
— Bemäffern: fell Riemand zum Nachtheile der Fiſche⸗ 


| Sein Gntem beiten, -: Enten, welche Die Bes 


der an Privatflüſſe und Teiche ſtoßenden Brund- 

mMüͤche ohne ausdrüdciiche Celaubniß ver Fiſcherrybe⸗ 
*rechtigten halten, iſt⸗dieſer, wenn fie auf dem Waſſer 
bhyirdffen werden; zu pfänden oder zu rödten ˖ wohl be⸗ 
er ſugt. Wer daher: ohne Recht oder. Erlaubniß ſiſcht 
und Erebſt, verliert außer Dem, was er gefangen hat, 
4 uch Die bei im befindlichen Repe und Fiſchergeräthe. 


- Bro bloß vie Fiſchereygerechtigkeit bat, dauf ſich deswe⸗ 


gen in den Stcome der Bemwäflerundeter Nechte -des 
+Baundeigamtblimers- nicht anmaßen.“ — Uebrigens 
oern ven Shalang! in öffentlichen Strömen nad 
8.7, Rt 15, zu den Regalien. Wem 
wvaher die Fiſchereygerechugkei ohne Beſtimmung ge⸗ 
Wer Grenzen, vom Staate. verliehen worden, Der 
bann ſolche mur Jo: weit -ausliben "als fen Defitz · am 
We ch rrſtreckt. Iſt die Fiſcherey ihm bloß zum 


L » Yausthäen-Debraudse verliehen warden, jo kann ve fie 


per verpachten; noly.mis den gefangenen Fiſchen 
MOnndrl treiben; aſt dagegen Dex Fiſchſang zum Haus⸗ 
gebrauche nicht gewiſſen boſtimmten Perſonen, ſon⸗ 
*vDern einem Genndflücke und deſſen Beſitzern beige⸗ 
gt, fo mm er dem Püdtar des Grnudſtückes mit 
rdirſom rugleich zu ſolthen: Grbrauche Überlaflen wer⸗ 
DR. Auch ft der Umfang, Die Mrenzen und Sin⸗ 
Hfqhrtinkungen vinee jeden. ‚Biilesopgewechligfei ſchon 
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. Die Bienen zuht M für Heiner dand wirihfchaf⸗ 
ien eher vorthellhaft, als ſür große, wo ber Ackerbau 
und die übrige-Ginkzudk die baupifächlichtien Beſchaf- 

MAßtzungen ansehen. Sie baun wohl als Liebhaberey 
it nugen Knien in einven KBunien des Outs. be⸗ 
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utrieben werden, aber uicht-im.der Ausdehnung, als fie 
ud, um; Bovtpeil. Dayon.zu haben ‚‚uerlangt, weil bei 
‚ahnen Betriebe eine:syoße Mufmerffambcht und Borg 
«faht in; der. Wautung: Diefen Infeften: nötldg: ifb5;. fie 
„würde: wohl -fürzgreße Landwirthſchaften? aimräglich 
Kr ſeyn, wenn ſie in ſolcher Größe zu heireiben märe, Daß 
aein beſanderer Bienenwärier dabeicbeſchäͤftiget mund be⸗ 
av lohnt, werden köͤnnte. Dan. hält Dig: Bienenzucht da⸗ 
.aher fürndie Brinkſitzer oder Häuser, Korhinfien, Al⸗ 
untentbeilee, Schäfer und Andere, die, ohne Lauıuuizt)- 
ſchaftizu treiben, auf dem Londe leben, bequemes und 
‚„.vonthribhafter, : Auch find nicht alle: Begendan-.:zur 
»: Bienenzuds geeignet; fo z. B. it ein. gebirgiges Land, 
‚»soder ein Land, welches öfteren und anbakenten Stür- 
87 men ausgeſetzt iſt, und nur kurze Homme bat, auch 
nicht mit Bienenpflangen hinlänglich pefsanet ähy.zur 
n: Jucht dieſer Inſekten nicht geeignet. Ob sp. die 
Biengenzucht in neuerer Zeit Goraiihritte; gemadht hat, 
oder ob ſie zurückgegangen iſt, gegen den Giopaymenlt, 
u; den fie früher in der Sandiwirthfshaft. undsist den Bar: 
n tenwirthſchaft einnahm 2 iſt eine Fragen die wobhlreine 
gründliche Beantwortungeverdienk, befonderch mar in 
in Der. Jetztzeit, wo eine neue Zuckarfabrikation aus Runkel⸗ 
2 müden de. entſtanden iſt, und- Dur. Die Palmwachs⸗ 
urand ondere dem Wachſe ähnliche Lichte Die amabren 
ve, Wachskerzen zum: Thail verhrängt: werden, ein un⸗ 
an befangenss, auf Erfahrung fi grünkeunse Vetheil 
„3: Dies. am Dxte; Denn Daß-fle nichtrviehr im derAusdeh⸗ 
anung und mit dem Eifer betrieben wird, noie ehemals, 
frei: Ein Herr H. A. Geyg er in. Berlin speilt 
‚in den Möglinſchen Jahrbüchern der Landwirthſchaft, 
Bd. 9 (Berlig,.1842), einen Aufſatzz „Der Werth 
de Wichtigkeit ner: Bienenzuchs“,mit, 
a elder ‚hier: auch mitgezheilt zuj werden verdient, da 
1 @%,.gerape, Daßjeniga: heleuhtets was ähn Foctſchreiten 
Dam, @s.,heißt nun ie diafem Aufſatze: Wie 
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dort genug Bienen giebt, fo wird ſolche Begend ſei⸗ 
nein Anbaue beſonders günſtig gehalten, er wird ver⸗ 
mehrt. Daburch werden aber auch rückwirkend vie 
Inſekten vermehrt, die auf dieſen Pflanzen ihre Mah⸗ 
rung finden. Die Biene gewährt dann nicht bloß 
den Haupwortheil der Befruchteng der Pflanzenblü⸗ 
then, ſondern auch noch ben Nebensortheilj daß ſie ſich 
ſelbſt vermehrt, daß fie mehr Wachs und Honig ein⸗ 
fammelt, als fie zu ihrer Unterhaltung bedarf; und 
diefer Ueberſchuß veranlaßt den Bienenzüchter, feine 
- Bienen ju pflegen, ohne das viel Größerr zu wiſſen 
das ihn mit ganz anderen Bedanfen und mit ganz an- 
dererLitbe und Danf gegen Vie Bienen erfäillen würde. 
Das ift aber eben das Große, daß via Bienen-und 
Pflanzen in Wechſelwirkung fiehen, daß sie Bermeh- 
rung der einen Die der andern bewirkt; Die einfache Ur⸗ 
- face doppelte Folge hat. - Sind diefe Bemetkungen 
richtig, und iſt das Gewichtige derſelben ringefehen, 
dann wird man aber ſich auch gezwungen ſehen, ſo⸗ 
gleich einen Schritt weiter zu geben und zuzugeſteben: 
der Landwirth muß des reichticheren Gedeihens feiner 
Früchte halber Bienen halten. Und’ es gab oder giebt 
noch ein Geſetz, das aber in lehtereur Falle unbekonnt 
nicht beachtet wird, welches ein Minimum von Bie⸗ 
— nenftöden zu halten vorſchrribt. Wenn nmun deshalb 
dvdie Verbreitung der Bienen nicht bloß mützich,: ſon⸗ 
dern faſt noihwendig iſt, und wenn Die Biene emnnach 
ein Gegenſtand der Beachtung Dev Cinzelnen, wie der 
Stagtstegierumg, wegen jenes einen Punktos ſchon 
werden müßte, ſo Tann Die: Biene: auch noch⸗von an⸗ 
+ Herer Seite her, ur die Produlte, die fie liefert, auf 
"Echte Nützlichkeit und anf. Berückſſichtigung -abfeiten 
idrs Staates Anſpruch machen. — Det -WBerih- des 
Wachfes und Honigs iſt anerkannt, und kGönnte viel⸗ 
leicht durch anderweitige Anwrudung des einen oder 
vondern Stoffes noth Höhe felgen. Aus Honig 
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weder gie Frubjahroxaheung, -oder,- Was noch hüu⸗ 
figer iſt, egute Herbſtnahrung. Im JZuni bio Mitte 

- : Bu findet die Biene wohl überall: genügenden Vor⸗ 
rel. Aber ohne gute Frũhjahrs⸗ und Sommernah⸗ 
umngoder ohne gute Sommer⸗ und Herbſnabrung, 

- ‚denn die Biene nit wohl beſtehen. Und Mangel 
» an.Moßrung; bas iſt gerade mit der Punkt, warum 
AUnſere Pionen zucht nicht reicher if. Es leuchtel ein, 
* daß ſes vor allen Dingen darauf:ankoniint, Yer Biene, 
36 irgend möglich, Jahr aus Jahr ein die Belegene 
+ Yeit zu -verfchaffen, eiwas Gehoͤrigos einzuſammeln. 
MOadarrch roinbe:die Bienenzucht · nicht· bloß seine: din- 
e tfraͤglichere ſondern auch eine durchaus geſicherte; denn 
ad vor Frühjahre bis zum Herbſte Gewächſe, die 
‚org: und · Blůthenſtaub liefern; / in Blutbe, ſo mag 
x din Diane Heit ſchlechte Witterung ‚eintreten es wird 
+ pie Biene in der andern Zeit mit befferer Witterung 
: SD Ihrige den, und wenigſtens ſo viel (ammeln, 
. daß feine Berluße zu befüngten find. '- Auch!: iſt es 
dlar, Daß die Biene das, was fie im wärmern Kilima 
- Ka Aürzever Zeit leiſtet, ebenfalls zu leiſten im Stande 
if, wenn fie beiung, bei geringeren ZTracht, längere Zeit 
verwenden kann. Bo feine Blüthen, da auch Teine 
Bienen: Will man Bienen, muß man Bluͤthen ſchaffen. 
Gs hr dies ein nothwendiges aber duch unfeblbüres 
%- Mittel, mit feinen Bienen emporzukommen. + Dazu 
giebe es zwei Wege, außer dem, was «mad eine gute 
»Methode Sinyufügt, die zum Ziele führen wüeden. 
Der eine wäre hinreichender Anbau ſolcher Eewächſe 
Raps, Ruͤbſen; BDuchweizen, Pferdebohnen, Kleerc.), 
Adie viel Blumenſtaub / und Honig darbieten, und zwar 
in der Art, Baß, wenn die EDlüthe des einen-Tseldes 
oder der einen Battung zu Ende gebt, Die einer aude⸗ 
von beginnt;, und fo: eina- die andere ununterbrochen 
fortſetzte Nußer Burch-dirfen jährlich wiederkehrenden 
Anbau würde AG eine Oegend nachhaltig verbeſſern 
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laſſen durch Anpflanzung von Sträuchern nur Bhu- 
men, z. B. von Stacdel- und Himbaeren, don. Wei⸗ 
. den, Rüſtern, Ahorn, Akagien, Linden, Aapfel⸗« ind 
Kirſchhäumen. Der zweite Weg, der Viene ausge⸗ 
dehntere Nahrung zu verſchaffen, iß:die Toravs porta⸗ 
‚tion im. Frühjahre fowohl, ala im Herbſte⸗ : Die 
Transportation könnte den. eigenen Anbei fait ganz 
erjegen, wenn ſich Bienenflüds beguem und ahne Be- 
. far meilenweit ſchaffen ließen; denn könnte man Die 
.. Bienen im Frühjahre dahin bringen, moınlele Hafel- 
nußſträucher, ſodann wiele frühe Weiden blühen, Dann 
‚dahin, wo viele Ahornbäume angepflaust ſind, hier⸗ 
‚auf wach Rapsfeldern, von Dort. nad: großen. Obſt⸗ 
‚plantagen, dann nach. einer Ortſchaft, wa viele Him⸗ 
beeren und Linden, und ins Felde viele Kerublumen, 
Hederich und Sommerrübfen blühen, biesauf mach 
‚einer Gegend, wo niele Buchmweizenfelver und: zu.gfei- 
cher Zeit viele Brachfelder Herbftblumen: zut Blüthe 
bringen, und zuletzt auf bedeutende Heidekrautſtrecken; 
‚fo würde die Biene einen ſolchen Ertrag gewähren, 
daß der Werih einer ſolchen Bienenzucht ſich nach den 
jetzigen Erfahrungen gar nicht beſtimmen läßt. Cine 
„oftmalige und weite Transportatian iſt big jest mit 
‚Schwierigkeiten verfsüpft; aber ih glaube, es läßt 
ſich auch hierin noch Manches anders einrichten‘, fo 
‚daß diefelbe gumwendbar. werden wird, und ich bin 
. Willens, auch in Betreff der Zransporintion einige 
| Verſuche zu machen, von denen ich hoffe, dapı fie. zum 
ZZiele führen werden. 
11]. Methode. Zu güußiger dolalitãt muß aber, 
ſoll die Bienenzucht allgemein werden und ſicher ge⸗ 
deihen, noch eine zweckmäßige Methode, wie die Bie- 
ven von dem Willen des Bienenzüchters fo: viel,. als 
möglich, abhängig macht, hinzakommen. ine ‚felde 
Methode wird ſich jevenfalle der Nainr des Bienen 
anſchließen müſſen. Das Ziel einer jeden Art und 
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winterung ſelten ganz’ glücklich Zi’ Staude gebwädt, 
und zwar aus Unkenniniß deſſſen / was Viiber zu Beob⸗ 
achten iſt.“Wer nur Wie! Sefahrungen;? die Mmtie- bei 
diefem Punkte aufzuweiſen hut befo gi / Va“ wiro. die 
Echwierigkeil der Dirchwinleruuglein Mindernth für 
eine gedeihliche Bienenzucht feynte Waso dus gwriie 
anbeirifft, die Vermehrung des Bienenväligtinf Fe⸗ 
bruar, Maͤrz und April, fonhaknaich BER REP Feine 
Methode der anderen den Rand ſtreitig geuracht' and 
etwas voraus; ſie leiſten alle: wenig; das eiſſe Bleibt 
ven Bienen und der Natur überlaſſen. "Ehre gute 
Durchwinterung 'pat Übrigens der Früpfahtsueruteh- 
rung ſchon fehr vorgearbeitet.' "Bökfteihe Stöcke mit 
binlänglidem Honig ind Bienenbrod Magen uncuf⸗ 
gefordert fhnelle Kortfchrltte:: Die Manni Bor Ber⸗ 
mebrung muß aber berftcheh ‚Die: volkaͤrnten in le 
reiche, und volkreiche in ausgezeichnete zu verwaunbkln. 
Hier if ein Punkt, deſſen Wichtigkeit für Blenenritkrh- 
ſchaft in die Augen fpringt: "Wären: Wie Mittel?uuf⸗ 
gefunden, unter allen Umſtänden AU 'SIIEE bis Jum 
May zu volfreichen zu machen“ fü wärdiunleaugbar 
‚ein ungemein großer Schritt in der Förberung ünd 
Sicherſtellung bed Gedeihens ‘der "Btenkm! gerſun; 
» dann würde man jede Art und Weile der Zuchk, -fey 
es mit dem’ Luftungs⸗, ſey es: mit dem Win 
ſtocke ꝛe., mit Erfolg anwenden können. Aber! das 
genügt nicht. Es ſoll Bienenzucht nicht bioß: mit qu⸗ 
tem Erfolge, ſondern mit gröh timöglich emn betrie- 
ben werden; und es fommt darauf an, ob fidyieine 
Methode vom May an, wo Vermehrung der Kolo⸗ 
nien, Bau des Wachſes und Bammtläng'ves Honigs 
beginnt, auszeidnet. -T. Schwarmbienenzacht. 
Bei jegiger Durchwinterung und Pflege imFrudjahre 
können die Stöcke zur Schwarmzeit nicht von Zleicher 
Schwarmfaͤhigkeit ſeyn. Die Vermehrunug iſt dann 
alſo eine höchſt mangelhafte. Aber wie Danıı, wenn 


| iz.  ] 
biezc dwarnchienenzucht Ihre Stoöcke zut ins Fiublabr 
a geobraͤcht un Im Frubjabr Volfreichthum bewick-hat? 
Danu würde ſie im Kleinen bei gehöriger Abwartung 
avñeroxpentlichen Vortheil g ehen, und einennoch größe⸗ 
rapie Verbindung mit. Ablegen und Lüfiung. Aner⸗ 
3 ornliß⸗ dofeſie dãnn die Magazin bienenzucht bei wejtem 
bereit... Aber es gehört Abwartung dazu. In, der 
art; von Ende May bis Anfong July, ift 
2: „anunterhrosbeue: Aufficht veim Bienenflanpe 'näthig. 
- 8 aie Bienenzucht Elein, hat der Befiger feine Urbeit 
„. Yußer dem Haufe, follte er eine befondere Derfon,. die 
a0. auch mit ven Bienen Beſcheid willen müßte, hal 
: tes, af; iſt einzufeben, daß, bei folder Sachlage ‚bie 
= Mhyanabienenzucht nicht anwendbar if. Wenn es 
‚Die Schwarmbienenzucht im Kleinen aus dem- eben 
"nn efngan. nicht iſt, fo if es diefelbe auch im Großen 
rg men, gleich. aus anderen Gründen, Sobald 
| aBbiensmörte i in. großer. Anzahl beifammenftehen, der⸗ 
HertpinBiane diesLuft zur freiwilligen Vermehrüng, 
an: Schwärmen. In Ermartüng der Schwärme, 
Fie zfommen ſollen, giebt man ven. Stöcken Teßaen 
. Ba, m. (man fegt ihnen feine Ringe oder Kaſſen 
2), und wie Bienen find gezwungen, gerade in der 
Jah, wo fie.amsmeiflen Wache bauen,. am weißen 
. Honig eintragen, könnten, unthätig zu fegn.: . Es iſt 
. »alfo weder eine-große Vermehrung, nod auch eine 
bebeutende Quaniität von Bienenpronuften ‚erlangt. 
Die Willkũhrlichkeit und Unfiherheit der Vermehrung 
heit Ber S warmbienenzucht ‚hat man zu entfernen 
. yeiuhe, und verſucht, Die Bermeheung zu erzwingen, 
: Dieſe fünſtliche Verwehrung beſteht im ‚Abirdmmeln 
nd im Theilen der Stöcke; beide find aber: noch nicht 
drie · vechten Minel; beive bleiben, zumal bei Mangel 
au guter Einſicht und Vorſicht, ein gewagtes Spiel. 
- Das-Abtrommeln-ift Vielen vortrefflid geglüdt. Es 
gediehen: dev; alte und neue Stod; aber audı ſehr oft 
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mißrieth es, und zwar ſelbſt in.bex-.Art, daß beide 
Stöcke zu Grunde giggen⸗Es bleibt, immer ein, ge- 
woltfames Mittel, und. der Biene nur, dann zuſagend, 
wenn zu gleicher Zeit etwa auch. daß - freigalllige 
Schwärmen erfolgt wäre. - Außerdem it das Ab⸗ 
trommelu bei einer größeren Biençnzucht beſchwenlich, 
zeitraubend, und kann nur von einem durchaus. kürhti- 


. gen Bienenzüchter vorgenommen werben, ‚Die, Me 


thode, welche Die Bienenzucht allgemein machen, foll, 


... nu einfach fegn. Dies if auch diejenige zuichk, ppelche 
‚,. die Stöde theilt. Sie feßt erfleng. beide Stöcke der 


Gefahr des Unterganges ans. . Es kann die Königin 


‚bei der Theilung getödtet werden. Das Verfahren 
iſt nicht Jedermanns Sade. Die Wahen, mit Honig 


und beſonders mit Brut gefüllt, müſſen durchſchnitten 
werden; dabei gehen. aud eine Menge Biegen. drauf. 
Im Kleinen würde dieſe Vermehrung. yon Lighha⸗ 


. bern, die ſehr behutfam zu Werke geben, und ihren 


Bienen auf alle möglide Weife zu Hülfe kammen, 


. ‚mit Nugen aygewendet werden; im, Großen kann fie 


- - + 


wicht zum Ziele führen. Vielleicht anders, bei dex Ma⸗ 


gazinbienenzucht. — I. Magazinbienegzudt. 


Maren Magazinſtöcke gut üherwintert, So werpem fie 
im Frübjahre beſchnitten, und dann ihrer Thätigfeit 
überlaſſen. Iſt ihr Raum gefüllt, Hana wird derſelbe 
erweitert, und ſo fort, bis die Arbeit der Biene durch 
die Jahreszeit oder durch Mangel an Nahrung been- 
diget wird. Im Herbſte oder Frühjahre wird ber 


‚ Überfläffige Honig genommen. Dies ſcheint eine ein- 


fache und bequeme Zucht; fie iſt es in der That, aber 


: fie hat auch ihre ſchwachen Geiten. Ginmal ifl tie 


Sterblichkeit, aus natürlichen. Sründen, der einzelnen 


. Stöde bedeutender, ale bei der Schwarmbienenzucht. 
- Der Abgang muß anderweitig erſetzt werben, ſonſt 


wird man Die Anzapl der Stöde fi) bald verringern 


‚ feben. Es muß alſo die Vermehrungsbienenzucht zu 
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Hälße genommen werden. Biel wichtiger iſt über 


a 


der Vorwurf, daß der Magazinbienenſtock einen fehr 
- geringen Ertrag durchfchnittlidy liefert. Sein Wachs⸗ 
bau fchreitet zwar raſcher vorwärts; allein verſelbe 
witd meiſtentheils auf Erziehung von Brut verwen⸗ 


det und nicht Vorrathskämmer für Honig. Der ge— 


ſammelle Honig wird auf Ernährung dieſer Brut ver⸗ 
- wendet, und'fomit ift ver Reichthum an Honig unbes 


deutend. Einen Fortſchritt in der Magazinbienenzucht 
Hat die Lüftungsbienenzucht bewirkt... Das Prinzip 
iſt von großem Werthe. Die Anwendung: ift aber 
noch feht unausgebilvet. Bis jegt machen Die ſo ver⸗ 


"theuerten Geräthfchaften: :—- das Kapital, um- einen 


‚Bienenftand anzulegen, würde dadurch faſt verdrei⸗ 
facht — die Verbreitung unmöglich. Zweitens iſt die 


De Wr 


‚bienenzudt zu Ihren Schaltung. Eine jede diefer Me⸗ 
thoden hat Manches, wodurch ſie einen außerordent- 


lichen Erfolg zu verſprechen ſcheint', and unter gewiſ⸗ 


ſen Umſtünden auch erfüllt; aber alle laſſen auch ‚gar 
Mantches zu wänfhen übrig; und. ſomit laſſen fle es 


auich wünſchenẽwerth / daß eine Methode anfgefunden 


- werde, weldye die:Bortheife diefer afler verbände und 
ihre Nachtheile vermindere, und welche. der Btenen- 


zucht einen wirklichen Auffchwung gäbe. - Sonach 
wären wir zu dem Punkte gekommen einzuſehen, 
vuß Bienenzucht allgemein. betrieben werden könnte, 
wenn Die Lokalnäten fähig wären oder beſähiget 


würden, einer: großen Anzahl. von Stöcken Nah⸗ 


rung zu gewähren; wenn eine ausreichende, ſichere, 


: einfache Melhode entdeckt wäre, -udd wenn ‚Diele 


Methode auch zum. Gemeingiite gemacht würde. Ge⸗ 
ſetzt nun, die Methode wäre enideckt, welche ge⸗ 


miffermaßen eine Umwälzung ˖in dieſem Zweige der 
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Kullur herponbringen könnte, welche Folgen müßte 
;.dann.diefe Auffindung nach ſich zieben!. Wenn die 
.. Bienenzudt im Stande iſt, für sinen bedeutenden 


. Theil per. Landbewohner nicht unbedeutende Vortheile 


. zu gewähren, follte venn nicht Die Landesregierung es 


für geeignet und nüglih halten, .dieferigen Masßre⸗ 


geln zu nehmen oder auch nur zu unterfiügen, welche 
.. ‚eine Einführung der Bienenzucht vermittelten? , Hier 
: bei fommt es zunächſt auf die Frage un: bei wen 


fol die Einführung vermittelt werden? , Ich meine, 


- daß. die Bienenzucht geeignet wäre für den großen 
. „Srunpbefiger, für den Bauer, Aderbürger, Rolou: 
- fen, Handwerker, Gärtner und: Arbeitömann. Wenn 
‚ ein, größerer Grundbeſitzer mehrere Zuchten von eini- 


[yon 


gen hundert Stöden hielte, und ein jeder Stod bräd :e 


ihm durchſchnittlich im Jahre 2 bis 5 Thaler ein, id 


- 
“- 
_ 


weiß: nicht, ob er es nicht Der Mühe werth Halten 
ſollie, auf dieſen Gegenfland der. Kultur Rückficht zu 
nehmen. Er könnte durch feine Mittel, z. B. Lofali- 
tät, immer einen fiheren:und großen’ Ertrag erhalten. 
Wenigſtens würde Pienenzucht für denjenigen, ver 


‚ „ein kleines oder.mittleres But befäße, keineswegs eine 
„. 38 verachtende Sache ſeyn. Sie. könnte ihm bei einem 


im-©anzen, Dach geringen Aufwande von Thätigkeit 
und Zeit leicht den halben Reinertrag von dem ges 
währen, was das ganze übrige Gut. einbringt. Eben 
fo fehr hätten gewiß auch der Bauer und Aderbürger 


die Bienenzudt zu beasbten; fie könnten Bedenten- 


des erreichen, wenn fie nicht als Einzelne; foudern 
als Gemeinde Hand anfegten.. Es wuͤrde ihnen kei⸗ 


.ı nen Scheden bringen, ver Birne: zue Diebe Pflanzen, 
‚bie fie. ſonſt wohl nicht anfäeten, in ihren Feldern zu 
hauen, ſo z. B. Raps, Senf, Mohn, Büuchweizen, 
Rübſen, Pferdebohnen und dergleichen, der "Eine 
köunte e8 in dieſem Jahre thun, "der Andere in jenem, 
. oder. jeder, in .jebem: Jahre ein verhältnißmäßiges 


\ SZEE ur 
win. 
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SU Es würda ihnen auch anderweitig noch von 
..Vortheil feyn, Johannis», Stachel⸗ und Himbeerfträus 
‚ner, amd an den Dprfe, Land⸗ und Feldwegen Obfl- 
‚. bäume,. Ahorn, Rüftern, Afazien und Linden anzu» 
. Pflanzen, fo wie an Gräben frühe Weiden, befonders 
- : Säalseiten, Wenn dies nah und nad geſchähe, 
.. würde es nicht Foftfpielig feyn, und mit der Zeit viel« 
jähen Erxfaß liefern. Dadurch würde nicht bloß der 

... Bauer in den Stand geſetzt feyn, bis zu. 50 Bienen- 
ſtöcke zu halten, fondern auch der eine dder der andere 
..„Arbeitömann. Befonders wäre es für Die eine zweck- 

. mäßige Beichäftigung und gutes- Mittel, fih:ihr. Brod 

. zu erwerben, welche wegen vorgerlidten Alters nicht 

. mehr Kräfte genug zu fhwerer Arbeit hätten. Wer 
‚ felbft ‚nicht. Bienen. hielte, .Fönnte Buch Anfertigung 

. der Köche und ſonſtiger Geräthſchaften feinen Ver⸗ 
.. zDienſt Juden. Der gemounene Honig dient dem Land- 
J manne ftatt. Zuger, Syrup, Schmalz und Butter, und 
.Könnte. ihm zur. Bereitung feines Getränks die Mittel 
. . darbieten. Wenn aber. für die Biene von Seiten der . 
i. Orundbeſitzer auf dieſe Weiſe duch Anbau und An⸗ 
- „2 pflanzung gelorgt wird, wenn Dadurch Die Gegend zu 
2 einer guten umgefloltet iſt, wenn Transportation zu 
- , Hülfe genommen wird, und wenn eine quite ausge⸗ 
„zeichnete Methode in. Anfchlag fommt, dann iſt Die 
— — fühig, einen eigenen Stand von Bienen⸗ 
züchtern zu erzeugen, und das würde vielleicht ihr 
.Hauptvardienſt ſeyn. Leute, die durch ihren Grund⸗ 
beſitz im Staude wären, etwa eine Kuh -und etwas 
kleineres Vieh, vielleicht auch ein Pferd za Halten, 

. wünden durch einen Stand von etwa 100 Bienen⸗ 
ſtöcken ſich und ihre Familie wohl ernähren können. 
„Es:werdaen in guter Gegend jetzt Stöcke gezogen, Die 
bis zu einem Ceutner Honig und. mehrere Pfund 
MWachs Meinertrag geben. In Berlin, wo die Nah⸗ 
rung Mine July zu Ende geht, treffe ich jährlich, ſelbſt 
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in ſchlechten Jahren‘, Stötke an; die 60, 70, BO bis 
100 Pfund.wiegen. "Dies zeigt, daß die Biene Et⸗ 


- was: leiften Fann. Würden bei einem Stande; ber 
‚durch Dertlichkeit und durch das Verfahren bei der 
» Zucht begünfliget wäre, auch ein viel geringerer Er- 
- trag angenommen, fo leuchtet deiinod ein, daß hun⸗ 


dert Stöde einen nicht geringen Gewinn geben. Aud 


"muß man bedenken, daß eine Bienenzucht nicht das 
- ganze Jahr hindurch die ununterbrochene Tätigkeit 
- des Züchters in Anſpruch nimmt. Aber wie Tell — 


Dies war die oben aufgemorfene Frage — die Ein- 


: führung einer. derartigen Betreibimg der Bienenzudi 


vermittelt werden? Sobald vie Einträglichkeit ver 
Bienenzudt fi mehr und mehr erprobt haben wirt, 
dann vermittelt ſich ihre Ausbreitung von ſelbſt; Diefe 
geht langſam; außerdem ift e8 andy ſchwer, die wich⸗ 


unge Methode inihrer guten umd reinen Anwendung von 
: Mann an Mann zu bringen. Der Butsbeflger, Ber ge- 
. bildete Mann, wird fih durch Bücher die nöthige Un- 
;» terweiſung verichaffen Fönnen; nicht fo dev gewöhnliche 
- Mann; tr bedarf auch der praktiſchen Unterweiſung. 


Soll die. Bienenzucht gedeihen; fo muß mehr geſche⸗ 


+ hen; als auf dem gewöhnlichen Wege gefchieht. Ber 


eine charakteriſtren unſere Zeit; warum nicht auch ein 


. . Berein zur Beförderung der Bienenzülcht? Wenn cı 
ſich zunächſt au nur aus einer mäßigen Anzahl von 
.. Mitgliedern bildete; und wenn der Staat auch nur 

este geritige Unterſtützung beim Beginne gewährte, 
© 3. B. durch Ueberweiſung eines paſſenden Kokales, 

.. md 28 Bönnte mit einer Zucht von hundert Stöden 

+ bagommen mesden, es würde zum Ziele führen. Der 
Siand von: hundert Stöden würde nad) meiner Me⸗ 


thode im beitten Jahte verzehmfacht fen, und dann | 


- bie weiteren Mittel zur Förderung bes Unternehmens 
ſelbſt darbieten. Somit wage ich es, hiotnit zur Bil- 
bung eines Vereins zur Beforderung der Biemenzudt 
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x , apfguförbeue. Ich wage es, weil doch irgendwie der 
. „Anfang gemacht werden muß, und in der Hoffnung, 
‚Daß ſich hᷣald Perſonen des Borfchlages annehmen 
x „auseden ,. deren Name gewichtiger ſeyn wird, ale der 
meinige... Der Verein würde die Aufgabe haben: 
nr) Die Wiſſenſchaft und Kunſt der Bienenzucht wei. 
> ee zu ermitteln. .und. zu begrümden; 2) die Kenntniß 
un au alle mögliche Weiſe zu: sesbreiten;- 3) die Ber» 
; oritung der Bienenzucht zu befördern, 3. B. durch 
Beranlaffung zu Anpflanzungen von Honiggewäd- 
fen. dach billigen SBerkauf oder. durch Vertheilung 
nen. Otöcken aus. der Bereinsbienenzucdt am geeignete 
RPerſonen, Durch, Prämien und dergleiden. — Um 
1 .Die, Kenntniß des Bienenzucht zu verbreiten, würde 
ielleicht Die Eröffnung, einer Bienenfchule das zwed⸗ 
„mäßige, Diittel ſeyn. Schr gut ließe ſich damit eine 
Seidenbauſchule verbinden. Beide: könnten ste Grund⸗ 
ar lage zu einer Präparandenanſtalt bilden. Die Prä- 
..yazamnben, in.einem Alter yon 14 bis 18 Jahren, 
wůrdæan als Handlanger und, Gehülfen, bei dem Be- 
wiebe der Bienenzucht und des Seidenbaues, beides 
prakuſch erlernen und: ſpäter, als Bolksſchullehrer, 
. .genugfam. Gelegenheit hoben, als Belehrer auch in 
. . Diefen Gegenſtänden aufzutreten. Möchten nach dieſe 
.. Gedanken wenigſtens zu weiterem Ueberdenken dieſes 
Geqgenſtandes auregen, und fo. zur Förderung: einer 
großen Sache, Dex nes Volkswohles, beitwagen. — 
Schließlich bemerle ich noch, Daß ich bier und da an⸗ 
gedeutet habe, daß ich eine.eigene Methode der Bie- 
. wenzudt hätte; in der That glaube ich einige Punkte 
- herausgefunden zu haben, welche, wenn fie im Gro⸗ 
han die Probe beſtanden haben , die Bienenzucht zu 
dem Range eines guten Mewerbes erheben werden. 
Sit. will 1) fichere Vermehrung des Bienenuolfes 
im Frühjahre bewirlen; ) durchſchnittlich — in. aus⸗ 
gyneichneten Zahren noch mehr — die Bienenftöde 
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vwerdoppelu;3) wenn man: müht anf Derstauntig der 
Scöcke ausgeht, ſtan eines jeden aften Stockes einen 
gungen ziehen, ſo daß der alte mit mehr vder weniger 
Honig' und Wachs, je mach Anwendung des Werfah⸗ 
rens, der Ertrag iſt; 4) den Wachſsbau und das Kin- 
ſammeln von Hönig: miehr:oig vie jetzigen befördere 
und 5) einfach ſſeyn. Die: Mittel, meine Methode 
. im. Osoßen auzuwenden, fehlen‘ mic; 'follten FE ein 
Berein bilden; fo würde dieſer Gelegenhrit geben, 
-. . dieſelbe zu prüfen. 0000.02 an Ik 
gm Rönigreide Hannover if won: jehas ter Bie⸗ 
rnenzucht ſtark betrioben worden, und hatibeklefen und 
beweiſt auch noch, was dieſe Zucht, aehärkz abgewar⸗ 
tet, leiften Tann So hatte dar Limeburgtiſche Amt 
Ebſtorf die ſtarkſte Bienenzucht; in deutſoel beu Befinden 
2 ſich, nach Carften's Berechnung, miele ad EO Ragen 
-: Bienen, ımd eine. Lage: enthält einv ſo rgroße Anzahl 
‚ 7 Defagter Birnenkörbe als: am, eimtn: Date meben ein- 
rander geſtellt zu werden Pflegen; md als worr einen 
. Wäaärter, Im ker gewannt; hinndidenv gewattet wer⸗ 
. nen bönnen. Dieſe angeführten Vagen Uoſernen nun 
. "jährlich mehr als 4500Pfumd arctarcu Werbe, und 
mehr als 360 Tonnen Honig, Den rbb BOOEP fund 
hait/ aus welchen Bepieren: wehi 4320 Thalet 
ar gebiet wurden. "Die. Herzeg v Dtenten und 
..ı Berben liefern jährkid: 40,000 Pſand: Machs, und 
- + ale Königlichen Provinzen jährdlich ZOHOGE: Pfund. 
2 Gin guter Bienenkorb, den. mam im Herbſte nicht 
ausnimmt, dondern: den Winter Hindurcht ſtehen läßt 
N. damit er im folgenden Fruhjahre Ihwärke; Heißt im 
Hannövevrſfchen: cine Srikbiens;Tueren: man 40, 
re pichfünnee BO, anf eine Gagereeihmeksrnder eine 
:r Bienengwdinrantegen nälk, anuß wis-Wienen dazu 
&. am: beflen: im Frühjahre ankaufen; vor wem. erfien 
tn sfluge; wohre man. poraefanlich auf vie Befchaffen- 
iheia und bie Anzahl verdienen, auf die Menge ihres 
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- hören: des Palteau hölzerner Bienenſtock, 


- der Frau Bicat Bienenkaſten, Wildmanns 


-Bienenfaftlen und deffen Stroblörbe sv. Dean 


bat aber dieſen Körben und Stöden Feine. Dauer 


. ‚prophezeyet, ob fie gleich mitunter gut: ausgedacht 
worden, weil fie nicht voriheilhaft find; noch eher find 
.. die Rolonie- oder Magazinkörbe, die ſchon oben, 


S. 530, angeführt und von dem Engländer 3. Gerve 


im neuerer Zeit zuerflangewendet worden, vortheilhaft, 


= indem man nämlich von Zeit zu. Zeit einen neuen, mit 
: einem Flugloche und Schieber verfehenen, walzenför- 


migen Korb unterfegt, und dagegen nen oberſten an- 


: gefüllten und von den Bienen verlaſſenen Korb, nach⸗ 


dern man. den untern zugeſchoben hat: wegnimmi. 


Dusch diefe Einrichtung : vermeidet man. das Öftere 


Schwärmen, die Notwendigkeit des Futlers, Das 
mißliche Zeideln, und erleichtert Die Wartung. -" Sie 
ift aber anfangs koſtbar, in den Drei erſten Jahren 
ohne Nugung, und mag. das Zransportixen oder 
Berfahren der. Körbe, wo nicht unmöglich, doch we⸗ 


nigſtens mühſam und gefährlich. Diefe Körbe: haben 
natdhher einige Beränderungen und Verbefferungen er⸗ 


belten, jchon früher von vem Advokaten König in 
Hannover. Die Eyrichſchen Kugelſtöcke ſind in 


- der Mitte weiter, als an:den Gapven, und die unteren 

Kränze find größer und geräumiger, als die. oberen; 
beſſer aber foll es feyn, wenn fie alle gleiche Weite, 

- and. zwar 13 bie 14 Zoll im Durchmeſſer haben, und 
ein von mehreren ſolchen Kränzen gebildeter Stod 


- gleicht einer Walze; oben-ift verfelbe:mis einem Dedel 


- verfehen, in deffen Dritte: ſich ein Loch befindet, welches 


mir einem Spunde verfloffen wird. Um—recht viel 
Honig zu gewinnen, haben Bienenzüchter ſchon man⸗ 
cherlei Vorſchläge gethan und mancherlei Verſuche an- 
geſtellt. Der Engländer Karl Dewhurſt Bat in 


u nemefer Zeit folgende Einrichtung zu diefem Bepufe 
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13 Zoll tief, und leiſten bei ihrer neuen Einrichtung 
viele Vortheiſe und Bequemlichkeiten In der Bienen⸗ 
zucht. Sie fönnen durch Anſätze vergrößert und: ge⸗ 

luüftet und auch wieder verkleinert merden. Die-An- 
fätze werden, ſobald es der Umſtand erfordert, und fie 
von den Bienen voll gebauet ſind, wiederholt, und 

dann gezeidelt, ſo oft und zu welcher Zeit man will. 

In dieſen Körben kann der Honig auch ganz. vein ahne 

Brut und Blumenſtaub gewonnen, und auch in den 
ſehr beißen Sommertagen den Bienenſtöcken durch 
Auflegung von Gitterchen, ohne den geringſten Nach⸗ 

theil, Luft gegeben werden, wodurch die Bienen, bei 

Eintritt ſtarker Regenwitterung und in Falten Nächten, 
dennoch nicht zu viel leeren Raum im Stocke haben, 

und. durch die Anſätze ‚zum fleißigen ‚Arbeiten vazan- 
laßt werden. Durch dieſe Einrichtung vermeidet man 
auch das öftere Schwärmen und Nachſchwärmen ganz, 

: und erhält fo die Stöcke volkreicher; auch kann man 

von vieſen Deutſchen Lagerkorben, da fie ſehr ſeicht 
theilbar find, auf bequeme Art Ableger machen. zu 

. Füttern und das Zeideln bei Denfelben ift ganz leicht 

vv. unbd einfach; und überhaupt die Wartung. der Bienen 
Mleichter, als bei jeber andern Baltung von Körben. 

So vft als es nöthig ift, kann ‚man den alten Waben- 

. ban anf ſehr leichte Art erneuern, ohne die. Bienen zu 

töodten; ein Mutterfiod kann alfo immer erhalten wer⸗ 

ven. Auch kann mari bei der Einwinterung, menn 
das Volk nicht zahlreich if, ſolches ſo zuſammendrän⸗ 
gen, daß ed warm ſitzen muß, und folglich Dann nicht 
: ; fo leicht zu Grunde geht, und. auch weniger. geht. 
Eben fo kann man bei der Einrichtung dieſer. Körbe 
die Völker leicht vereinigen, und. leicht gu. ganz aus 
den Stöden treiben. — Was die Bienenpflanzen 
betrifft, das heißt, Diejenigen Bäume und. Pflanzen, 
woraus die Bienen den Honig und das Wachs zie- 
ben, fo gehören zu den vorzüglichſten Deutfchen : Buch⸗ 
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weizen, Heidekraut, Hederih, Mohn, die Rohlinten, 
-. Genf, Raps, Rübfen, Klee (vornehmlich der weiße), 
Quendel, Thymian, Melifie, Löffelkraut, Johannis. 
kraut, Kardendiſtel, Boretſch, Winterkrefle, mehrere 
Orchisarten, Wide, Pfeffermünze, Rainfarren (wil⸗ 
der), Ringelblume (einfache), Heckenroſe, Schlüſſel⸗ 
blume, Schneeglöckchen, Pferdebohnen, weiße taube 
Neſſeln, Lavendel, Lauch, wilder Rosmarin, Reſeda, 
- Rotnblumen, Huffattig, Koriander, Fenchel, Levkoje, 
Goldlack (von beiden die einfachen) und mehrere an⸗ 
. dere; von Sträuchern: der Johannisbeer-, Stachel⸗ 
beer⸗ Himbzex-, Gichtbeer-, Brombeer⸗, Liguſter⸗and 
Haſelnußſtrauch; von Bäumen: die Linde, die Ka⸗ 
ſtanie, die Akazie, der Ahorn, die Rüſter, der Hohlun⸗ 
der, die Weide ꝛc.; von Obſtbäumen: der. Apfel-, 
Aprikoſen⸗, Pflaumen⸗, Kirſch⸗, Bfrfih- sc. Baum. 
Was nun die Bienen felbfl beisifft, neren Woh⸗ 
- mungen und Nahrungsmittel hier vorangegangen, fo 
hat die Honigbiene oder Imme, wie fie an einigen 
Drten.genannt wird, im zahmen Zuſtande (da es auch 
wilde Bienen giebt, die, in hohlen Bäumen, altem Ge⸗ 
mäner 3c. bauen, und Honig und Wachs liefern) eine 
ſchwärzlich graue Farbe, die wegen der gelben: Här- 
hen, womit der ganze Körper bedeckt if, einigermaßen 
in's Grüne füllt. Der Hinterleib ift mehr.brann; die 
- ‚hinteren Schienbeine. find ftark behaart, und innerhalb 
in die Quere’ geftreift. . Der fogenannte Rüſſel ifl 
nicht, wie bei.den Mücken und anderen Inſektan, zum 
Saugen eingerichtet, fondern es iſt eine behaarte 
Zunge,mit welcher das Infelt die Blumentheile be⸗ 
leckt, und den.Säft einzieht. Dieſes find nun die 
geſchlechtsloſen Arbeitsbiemen, die einen Sta⸗ 
chel führen. Die Drohnen oder Männden, 
männlichen Bienen, find. in einem Stode.in-weit 
geringerer Zahl, als die Arbeitsbienen, vorhanden; 
‚ He find weit größer, als diefe; fie übertreffen ſogar 


343 Biekgucht. 
noch die Königin, find aber nicht ſo ſchön gebamet. 
Man erkennt fie an den großen. Augen, den Eleinen 
Zähnen, dem rauchen Körper, und vornämlichzdaran, 
daß ihnen der Stachel fehlt; auch iſt der Hinterföcyer 
mehr gerundet, und wenn man Venfelben drückt, kom⸗ 
men zwei entgegengefeßte Hörnchen hervor, denen ein 
Saft entfährt, welches die münnlichen Gefchtechts⸗ 
theile kund giebt. Yhr Betragen iſt ſchwerfällig und 
plump, ſo auch ihr mit einem beſondern Tone beglei⸗ 
teter Flug; Denn fie haben kürzere Flügel, als die Ar⸗ 
beitsbienen, und find viel ſchwerer. Sie arbeiten 
- nicht, und find überhaupt fo träge, daß fie felten oder 
nie ausfliegen, und felbR zur Befruchtung der Uni: 
gin gereizt werden müffen, welches doch der Zweck ift, 
warum fie in. der Kolonie geduldet: werden. Die 
Drobnen merden bei ihrer Geburt nit ander® ale 
die Bienenbrut von den Bienen behanpelt, außer daß 
für fie befondere Rofen (Wahswaben) mit größeren 
Zellen (Fächern) gebauet werben, Die aber ſpäterhin 
eben fo, wie die Übrigen Roten, ale Honigmagazin ge⸗ 
braucht werden. — Das eyerlegende Weibchen zur 
Bevölkerung der Bienenkolonie, die Königin -Bes 
. Bienenflods, der Weichſel oder Weiſel, welche 
den ganzen Schwarm zuſammenhält, und auf der die 
ganze Ordnung iind Tpätigkeit der Geſellſchaft be- 
rußhet, die Bienenmutter, hat eine röthlich brerunere 
Farbe, höhere Beine, flärkere Schenkel und einen grö- 
- Bern Stachel, welchen fie nun bei. der äußerſten Lebens⸗ 
gefahr gebraucht; denn das Stechen zieht bei den Bie- 
nen gewöhnlich den Verluſt des Stachels, und mit 
demfelben ven Verluſt ihres Lebens nach fih. Won 
den Arbeitsbienen zeichnet ich die Königin noch Durch 
ihre Größe und durd den gefiredten L2eib aus. — 
Nachdem die Zellen, deren es breierlei Arten giebt, 
für die Arbeissbienen, für Die Drobnen und für die 
Königin, von den Arcbeitsbienen verfertiget worden, 
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. jo, fängt die. Königin an, fi mit des Drohnen oder 
Männchen zu degatten, und Dann Eyer zu legen. Der 
größte, Theil der Zellen gehört den Arbeitsbienen; fie 

.. ‚find die kleinſten; denn die Zellen. der Drohnen find 
viel größer, da auch deren Körper größer iſt; diejeni⸗ 
„gan, In welchen Künigimnen erzogen werden follen, 
.: Übertgeffen- nicht nur an Größe alle übrigen, fondern 
zeichnen ſich auch durch Die Tage und Geſtalt aug; fie 
find wicht ſechseckig, ſondern länglich vund, gehen oben 
zetwas zuſammen, und befinden ſich faft immer unten 
‚am.Mande des Wachskuchens. Jede diefer Zellen 

. wiegt 150 Her gemeinen Zellen auf; es ſoll nur höchſtens 
„en Dutzend im ganzen Schlage oder Gtode geben. 
Man nennt dieſe Zellen Weichfelmiegen. Sowohl 

. bei der Begattung, nad welcher die Drohnen bald 
Darauf zu fevben pflegen, als beim Eyerlegen, mird 
... die Königin yon zehn oder zwölf anderen Bienen be- 
gaitet, welche fie putzen, und ihr von Zeit zu Zeit, 
nach jeder gehabten Anſtrengung, etwas Honig reis 
„Ken. ; Die Eyer legt die Königin jedesmal, nachdem 
Be die Zelle beſehen, und ſich mit dem SHinterleibe 
‚ barvin; umgedreht hat, genau. in den Mittelpunkt, und 
- .befeftiget fie zugleich mit einer Hebrigen Feuchtigkeit; 
und fo gebt fie nun von Zelle zu Zelle, legt jedoch 

„ Bintereinander nicht mehr als ſechs Eyer; dann ruht 
. fie ein Weilchen, und ſetzt das Geſchäft von Neuem 
. ‚fort. Im Frühlinge kann: fie an einem Zage-gegen 
200, und den ganzen Sommer über zwiſchen 30 bis 

; 40,000 Eyer legen. Die Eyer für die Arheitsbienen 
“werben zuerft, bie Föniglichen zulegt gelegt. Die Ar- 
beitgbienen: lafien.nachher auf jedes Ey einen Honig» 
tropfen fallen, welcher vermuthlich der jungen Brut 
zur erfien Nahrung dient. Nach zwei big drei Tagen 

. find die Eyer durch die beträchtliche Wärme, des Bie⸗ 
nenftodes ſchon ausgebrütet, und man gewahrt die 
Beinen weißen Larven fich im Grunde der Zellen ver- 
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mittelſt der, Bauchringe bewegen. Sie werden nun 
' von den -Arbeilöbienen. mit aller. Sofa mit einer 
Art gelblichem Futerbrey, welder aus Honig, Wal⸗ 
‚ Ver, Wachsmebl Ya zubereitet iſt, gefitert,.., Die 
 Dioßnen und Rönigingenfarven erhalten eine beſſere 
“ Sorte von Brey. Die Rahruug legrurdie hierzp.be- 
* flimmten Arbeitsblenen um: die Larven Per, welche ſid 
nie aus ihrer Bell begeben. Die Larpe fFrifft mi-fie: 
“ ben oder at. Tage; dann. überfpinnf fie. Die Wande 
ihrer Zelle und verpüppt ſich. IhrePlleger veichen 
ihr vorher Hoch etwas Brey auf Vorrath undver⸗ 
ſchließen dann die Zelle mit eines Wärhsdedfef.-, So 
"ruht die Rymphe vierzehn Tage lang, umd bilpet ſich 
in ihrer Wohnung zum volllommenen: Zufefte. ‚aus. 
Nah Berlauf diefer Zeit, alfa nad 'etwa. zwouzig 
oder einundzwangig Tagen ſeit dem Audfchlünfen aus 
dem Eye, zerbeißt fie als Biene mit ihren, Zaͤhnen Den 
Wachsdecel, und kriecht in gelblicher Farbe au ‚der 
Zelle. Die Bienen kommen {chnell--petbei,. brigigen 
ihr Nahrung, flreicheln und .pugen fe, mm Fade 
über den neuen Koloniſten vergnügt —7 — 





en 
Rot 
“ungefähr zwei Stunden verliert fi Die. gelbe Farbe 
ihres Röcyers, uud fie gleicht nun Dem Übrigen Bie⸗ 
nen fm Stöde, und wird dann, wenn fe Arbeijs blene 
ft, ſich im Stode umgefehen hat, auch aus dem Flaug⸗ 


koche ing Freie geflogen iſt, bei her Rüdlehr zur Ar⸗ 
beit angewiefen. Die leere Zelle wird Dann gereini⸗ 
get, und ‚wieder in den Stand gefegt, um in Kurzem 
. ein neues Ey aufzunehmen; Die Drohnen und Rö- 
niginnenlarven kommen auf. die nämliche Art als woll- 
kommene Inſeklen heraus, nur mit dem Umerſchiede, 
daß die Arbeitsbienen anr eilften Tage den Dedel ih⸗ 
“ ver Zelle öffnen, etwas Futterbrey hinein thun und 
dann die Zelle wieder verſchließen. Hier find die 
Beobachtungen und Angaben jedoch verfchieden, die 
Königin fol in neun bis zwölf Tagen nach Einigen 
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von den Merkmalen ver inneen Gite eines Bienen⸗ 
ſtockes ſpreche, dünkt'es mith ndihwendig voraus zu⸗ 
»ſchicken, welches die beſte Zeit ſey, den Bienenfland 
“ zu eröffnen. Obgleich man Bienenſtöcke ohne bedeu⸗ 
tenden Schaden zu allen Zeiten des Jahres von eint in 
* Orte zum andern transporliren kann, ſo iſt doch das 
*zeitige Frübjahr Vie ſchicklichſte Zeit, ſtch einen oder 
wei Zuchtſtöcke anzuſchaffen. Wenn ſie vom Verkäu— 
: fer ſchon gezeidelt find ; ſo bekommt mar ſie nicht nur 
der Ausbeute wegen vbilliger, fünberh'man kanmauch, 
ohne größe Kenntniſſe, deren Glite eber beffimmen, 
- und fah läßt fi hier die MWeifelloffgkeit mit Be⸗ 
> flimmtheit erkennen, und für den Anfänger ßällt aber 
dann auch das ohne Uebung doch etwaos ſchwileriqe 
Zeideln weg. Im Winter iſt es am gefähtltichften zu 
kaufen und zu-transportiren ; denn ohne Wiffen des 
Verkäufers kann man’ zu'Ddiefer Zeit? einen welfello⸗ 
>" fen Stock erhalten. Gs tritt namlich oftver Fallein, 
da ein Stock feine Drohnen ausgeſtoßen, und keine 
2Brut mehr angeſetzt hat; während auch ſeht leicht auf 
dem Tkransporte die Königin vor Kälte unkommen 
kann; beides‘ kann ſelbſt Der. geübteſte Kenner nicht 
gleich bemerken! Der Herbſt iſt Icon ſchicklicher; am 
: Ausfloßen' der Drohnen bar man Dr das ſicherſte 
Merkmal‘, daß der Stock kicdht weifellog iſt; denn 
" follten aus einem Stode noch anfangs Oltober Droh⸗ 
= nen andfliegen > fo wäre faſt allemal:ver Verluſt rer 
REönigin darin mit: Gewißheit angkıefthen Im zei⸗ 
Uggen Herbſte bekommen wir ſchöne vollgebaueie Sköcke, 
"ap denen meiſt der Verkäufer noch nicht heramgeſchnit⸗ 
ten hat; "und bei: der noch herrſchenden warnen Wit 
"terug. tft er auch nicht in Gefahr, daß!die Bienen er⸗ 
ſtartren könnten, ſo wie man ſie zu Haufe: wenn fie an 
"pen Orie ihres zukünftigen: Standes aufgeflöllt ſind, 
* ausfliegen: laſſen künn; wonſie nicht:unterlaffen wer⸗ 
pen; Alles auf das Sauberſte zu reinigen. Um be⸗ 


—— 
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„Mesesliditen wind. alte wird das Uederfe tzen 


eßims guten Zuchiſtacheqim Sommer; denn viele Bie⸗ 
nmen siegen Ra zum ‚alten Stande nur, und welder 


. Benmwicth, verkauft zur Schwarmzeit gern. feine 


Quhiſöchke7 Um alſo mit Sicherheit kaufen zır.Fün« 
cnen, muß man, mo moͤglich, Den Frühling wählen. 

. rs Die Bütr eines Bienenftodes. beſteht nun 
darin, daß er möglich .niele Bienen babe; venn je 

— — — eine Bienenkolonie iſt, deſto mehr wird ge⸗ 
arbeiten und eingetragen. Man rechnet immer 30, bie 
‚+ #O,R00 in. einem: guten Bienenſtoke, während man 
rau Anm gutem Vorſchwarme 12 bis +4;000, zu 
ein Rachihwarwe ‚nur 9 6i8..10,000. Nrbeitsbie- 
BORD rechnen pflegt. Gin: guter Zuchtſtock muß aber 
iu: ben einem volllommenen Weiſel ſtets einen hinläng⸗ 


— lichen Porvath· von Honig. mit einem guien Wachs⸗ 
«che vorbinden, Ob ein —— dieſe Eigenſchaf⸗ 


‚ten Hefibt;v erkennt men an folgenden Kennzeichen: 
1A ſchönen Fruͤhliugstagan müfjen viel. Bienen aus⸗ 
u und einziehen, Be müflen munter und fleißig herum⸗ 

aſcharmen, und auch fleißig höſeln. Kann: nian in 
dieſen Abſicht gute und: ſchlechte Gtänder mit einender 
i, vergkeichen, ſo wird man balp Den Untexſchied wahr⸗ 

aehmen. Ein ſolcher volkreicher Stock maß nach etwa 


F ſo mel an Honmg Vorrath haben, daß er bie zur 


Vaumblüuthe ffir ſich und feine Brut⸗ das gehörige 
Amkommen hat.· Das Gewicht an. Wachs und Ho⸗ 
eng muß: alex un März ungefähre: 18 Pfund und im 
April 15. Pfund beitragen. Wollte ein: Anfänger 
leicht kaufen, in dor Meinung / ihn füttern zu können, 
fo wurde erbald fehen, mit welchem Koſten aufwande 
dies verlnaͤnft iſt. Win nicht zu alter Wahöben, als 
Erforderniß eines guten Zuchtſtockes, läßt ſich abär ſo⸗ 
r gleich erleunen, wenn man die Wadstafeln:oder Ro⸗ 
ſen mr:oberflädlich.anfieht, und ſiernoch hellgelb fin- 
det; ſo daß fie fehr leicht zuſawaenbrechen nicht aber 





wegig, unia Oe⸗ 
iten ae Bine zur Sechfinaßrmeg penbannteit, 
zur rue Haub; Cena da Edmerm,.Keg ward 
suite Ze Hast bar, iſt lanm im Stanbe, Aıhit 
Bezuräft zu NERTOMaRZIHEE, MED up man ihm 
ui wi Naitweg zu Qulie kammen mollge, ſo kõnnie 
Te ar u Serunnie Iciner Sienangahh, die Auch 
Maouget a Xodaung smuilche, micht vor des; Kälu er⸗ 
Nat, VDei ug reimiligen Schmãtmen, worder 
Beruantiee il aa einer Dieucalappe nu andern 
Sign mıraik, sad Are Schmarm ig einen Jg) 

Rus? tapangi, and diejen jagleu am den ihm be⸗ 
tummiea Sie teqc demmt nun misber Der fdam.aben, 
S. Ad, wrdae Vorſharm und Nachſch warm 
vn. Dreri elle zeigt ums ſchon durch feinen Mamen 
ar DaB cr der erſte und mithin Der beſte Auszug aus 
am Dıünder je. Wan darf hier annehmen ,-daf 
a tcamel mit einer Königin an der Spige, ‚und 
AURR u der alten jruchtbaren auszieht. : Die-Bar- 
gan ſollen Die beflen zur Fortzucht ſeyn, micht 














Vloß wetll ſte zeitig Fallen, fondern weil dieſelben, wie 


- ‚Kbon bemeift, eine fruchtbare Königin und eine Maſſe 


Wolls mitbrigen, wie ſchon oben, ©, 349, angeführt 
werden, Während “die Nachſchwärme immer mehrere 


fans Bienen weniger zähfen. Wenn der Vor⸗ 


ſchwarm- wie ſchon oben bemerkt worden, nur in den 
Morgenſtunden und bei fchönem Wetter feinen Aus⸗ 
zug:hält, je rückt der Singer⸗Vorſchwarm, aud 
MH Rem genannt, oft ſchon bei weniger fh. 
: went: &elter und zu jeder Tageszeit aus. Der Un⸗ 
v her zwiſchen einem Vorſchwarme und-einem Sin⸗ 
gerſchwutme beſteht bloß in der Königin, indem Letzte⸗ 
arir nur eine junge Königin hat; wenn er indeſſen 
fduft volkreich it; fo iſt er zum Aufſtellen fo gut, als 
ein Vorſchwarm. Ein ſolcher Vorſchwarm kündiget 
feinen Auszug, gleich dem Nachſchwarme, Durch das 
NVTulen des Weiſels an, und daher iſt ihm der Name 
Singer⸗Veorſchwarm geworden. Die Urſache 
disſes Tutens ſoll daher kommen, daß eine junge Kö⸗ 
nigin von einer andern jungen ihrer Würde hart ge⸗ 
drängt, und bis auf Den Tod verfolgt wird, und da⸗ 

: her: eine Art Nothruf von fih giebt, Den Königin- 
RX nen ift von der Natur der Trieb eingepflanzt worden, 
Beine. andern ihres Geſchlechts neben fich zu dulden, 
und muthig gehen fie auf einander los, ja fie ſtechen 
fg Tindnder todt, wenn fie von den Bienen nicht ge- 
hindert ‘werben, während fie fonft ihren Stapel gar 
nit. zu gebrauchen fcheinen. ine folshe nerfolgte 
Königin ſucht nun mit ihren Anhängern bei weniger 
"gutem Weiter das Freie, und bildet mit ihrem Ans 
Yange den Schwarm. Dem Vorſchwarme folgen 

-- alfo-vie Nachſchwärme, Afterſchwärme, die ihr Aus⸗ 
zieben eben fo mit tür tät, quak quak ankündigen. 
Es trifft ſich hier zumeilen, daß. bei einem Nach⸗ 
»ſchwarme zwei Röntginnen gefunden werden, ‚welche 
beine mit ihrem Anhange zufammen, und häufiger in 
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getrennten Partien, ſich anzuhängen pflegen. Je 
mehr Nachſchwärme aus einem Korbe hervorkommen, 
ante ſchwächer werden fie. Gewöhnlich O16Tage 
nach dem Auszuge des Vorſchwarms erfcheint Des erfle 
Nachſchwarm, und fo folgen Re ſich meiſt von 2 zu 
: B-Zagen je Einer, fo daß Hoffmann die Exrfaprung 
+ gemadt bat, daß fe bis zu 9 anwachſen. Man Darf 
- eigenilich nur einen ſolchen Nachſchwarm als eine neue 
Kolonie auffiellen, und muß die übrigen, durch Ent⸗ 
- fernung ihter Mütter, zum alten Ständer zurückjagen; 
denn Dutch die Nachſchwärme werden Die Mutterſtöcke 
zu ſehr entbölkert und geſchwächt, und ihres Hanig⸗ 
vorrathes beraubt, ſo daß der Bienenwirth in Gefahr 
kommt, nicht nur feine Mutterſtöcke, ſondern auch feine 
Schwärme zu verlieren, da, wie ſchon erwähnt, es 
der Mutter- und Zohter- Kolonie am Honige -und 
Volke mangelt, und ifnen im Winter die Bafahr dro⸗ 
bet, trog aller Pflege, aud Hunger und Räte umzu⸗ 
fommen, wenn anders nicht ſchͤnim Herbſte ein fol. 
ches elendes Bienenvolf, als Hungerſchwarm,aus- 
zieht. Was den Hungerſchwarm betrifft, ſo ſagt ſchon 
der Name, woher er entſteht. Manchmal, aber in 
ſeltenen en, verläßt das Bienenvollk freiwillig fei- 
new Wohnort, weil Die Rangemaden (Raupen ber 
Honigmotte) zu ſehr Aberhand genommen -Jaben. 
Hier ift aber fein Unterfchled; denn ſolche Humger- 
ſchwärme legen fi meiſt gar nicht un, ſondern ver- 
theilen ſich in andere wohlverſorgte Stöde,wossin fie 
auch anfgenommen werden: Auch noch eine amdere 
Art Schwärme werden mit Unrecht Notch oder 
—Hungerſchwärme genannd, welche aber rigentlich 
nichts anders, als Singer⸗VBorſchwärme find, 
die ganz zur Unzeit, entweder ſehr zeitig im. Früb⸗ 
- jahre ‚ober ſchon ſehr ſpät im Herbſte, als ſehr klein 
aus einem Ständer ziehen. Hier iſt vntweder Die Kö⸗ 
nigin Pepe eig oder ſehrſpät / im Juhrt ınsıfeben 
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:: Jerorcmen, und: vas Walt erzeugte fich nun no) aus 
908 vorhandenen Veit jumge Königinnen, Die dann 
re ihrem Auhange auszogen, da ſie im Stocke wicht 
gekiften onen." Ein ſolcher Schwarm fühlt) wie 
ſchon erwähnt, nur ſehr klein aus, und hat im GSan⸗ 
zen feinen andern Werth, als daß man ihm ſeine ſtö⸗ 
nie nimmt, und ihm feinen Mutterſtock zurückgiebt. 
iMDergleichen Nachſchwärme kommen aber ſehr felten 
zum VBorfchein, da ſie meiſt zu ſolchen Zeiten zu kom⸗ 
ten pflegen, wo es zum Erbauen der Königin zu ſpät 
nd Die Ständer gewöhnlich in eine nicht lange 
na aushaltende Republik übergehen, alfo weiſrrlos wer⸗ 
+ U Eben To ſelten kommt noch eine Art von Schwär⸗ 
ago welde man mit dem Namen Jungfer- 
23 Pepwärnte belegt hat, Wie aber ein Hungerſchwarm 
AB Roh entfland, fo verdankt der Jungferuſchwarm 
Tone Urfprung der überflüffigen Nahrung. Ein 
Tr Jungfernſchwarm fällt meift zu ſpät, als daß 
re fr den Winter noch gehörig eintichten könnte, 
umns fo maß man ihm feine Mutter ohne. Bedenken 
wedergeben . Wenn man beim Ausziehen eines 
Schwarms zugegen iſt, fo muß man beſonders auf die 
Reöbnigin achten, ob fie beim Anfallen der Bienen noch 
va, ober ob ſie zu Boden gefallen iend don eini⸗ 
Ten Pirzugekommenen Bienen feſtgehalten wird, oder 
Ne Bier vor dem Stocke un der Erde umher, weil 
Me an den Flügeln Schabden gelitten, und alſo dem 
"Re ſuchenden Schwarme nicht folgen kann. Hiet gebt 
nun det Schwarm in den Mutterſtock zyrüd, und 
"wartet Bis Zunge Müner ausgelaufen find, und wird 
dahet An Eingervorſchwarm. Bemerkt man eine 
3: folge ein zelne Königin, fo ſucht man fich ihrer zu be» 
mbctytigen, und läßt fle In ein Weichſelhäuschen 
laufen; ſtetkt daſſelbe mit der eingefchloffenen Königin 
u een zum Swarmeimaffen zuteche gemuchten 
OR; une ſetzt ihn an Die Brelie des Stunders, wo 
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getrennten Partien, ſich anzuhängen pflegen. Je 
mehr Nachſchwärme aus einem Korbe hervorkommen, 
Num ſo ſchwächer werben fie. Gewöhnlich O— 16 Tage 
nad) dem Auszuge des Vorſchwarms erſcheint der erſte 
Nachſchwarm, und fo folgen fie ſich meiſt von 2 zu 
2 Tagen je Einer, fo dag Hoffmann die Erfahrung 
gemacht hat, daß fie bis zu 9 anwachſen. Dean darf 
eigentlich nur einen folden Nachſchwarm als’ eine neue 
Kolonie aufftellen, und muß die übrigen, durch ‚Ent- 
- fernung ihrer Mütter, zum alten Ständer zurüdjagen; 
denn durch bie Nachſchwärme werden Die Butterflöde 
zu fehr 'entvölfert und geſchwächt, und ihres Honig- 
vorrathes beraubt, fo Daß der Bienenwirch in Gefahr 
kommt, nit nur feine Mutterftöcde, ſondern auch feine 
Schwärme ‚zu verlieren, da, wie ſchon erwähnt, es 
der Mutter- und Zobter- Kolonie am Honige -und 
Volke mangelt, und ihnen im Winter Die Gofahr dro- 
bet, troß aller Pflege, aus Hunger und Kälte umzu⸗ 
fommen, wenn anders nicht ſchon im Herbſte ein fol- 
(ches elendes Bienenvolf, als Hungerſchwarm, aus⸗ 
- zieht. Was den Hungerſchwarm betrifft, fo ſagt ſchon 
» ver Name, woher er entſteht. Manchmal, aber in 
ſeltenen Fällen, verläßt das Bienenvoll freiwillig fei- 
nem Wohnort, weil die Rangemaden (Raupen der 
Honigmotte) zu ſehr überhand genommen ‚haben. 
Hier iſt aber fein Unterfchled; denn ſolche Hunger- 
ſchwärme legen fid meift gar nicht un, ſondern ver- 
theilen ſich in andere wohlverſorgte Stöde,;woxein fie 
auch aufgenommen werden, Aud neh eine andere 
»Art Schwärme werden mit Unrecht Roth. oder 
- Hunzerfhwärme genannt, welche aber eigentlich 
nidy!s anders, al Singer-Vorſchwärme find, 
die ganz zur Unzelt, entweder ſehr zeitig tm. Früh⸗ 
- jahre ‚oder ſchon ſehr fpät im Herbſte, als ſehr Hein 
ans einem Ständer ziehen. Hier iſt entweder Die Kö⸗ 
nigin ſehr zeitig oder ſehr ſpät im Juhrt ans Leben 
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„mdvas Wolf erzeugte füh nun no) aus 
du vorbandenen Bent jumge Königinnen, Die dann 
rt ihrem Anhange auszogen, da ſie im Stoce wicht 
getliften DWurden. Ein ſolcher Schwarm füllt, wie 

ſchon erwahnt, nur ſehr klein aus, und bat im GSan⸗ 
zen keinen andern Werth, als daß an ihm feine Kö⸗ 
nigin nimmt, und ihm feinen Multerſtock zuvückgiebt. 

J — 522 Neacbſchwarme kommen aber ſehr ſelten 
zum Worfchein, da ſie meiſt zu ſolchen Zeiten zu kom⸗ 
user pflegen, wo es zum Erbauen der Koniginzu ſpät 
a, und Die Ständer gewöhnlich in eine nit lange 

In —2 Republik übergehen, alſo weiſerlos wer⸗ 
u Eben fo felten kommt noch eine Art von Schwär- 
men vor, welde man mit dem Namen Jungfer- 

2» Sewärnte belegt hat. Wie aber ein Hungerſchwarm 
TER entſtand, fo verdankt der Jun gfernſchwarm 
2: Yemen Urſprung der überflüſſigen Nahrimg. Ein 
tler Jungfernſchwarm fallt zu ſpät, ald daß 
tea Für den Winter noch gehörig eimeichten tönnte, 
uns fo map ann ihm feine Mutter ohne. Bedenken 
SS ———— it. Wenn man beim Ausziehen eines 
Bcthwarms zugegen if, fo muß man befonderg auf die 
: Königin: achten, ob fie beim Anfallen der Bienen noch 
+ Babel, obet ob fie zu Boden gefallen Imd''von eini⸗ 
7 gen Yhrzugelommenen Bienen feftgebalten wird, oder 
“We kriecht vor dem Stocke an ber Erde umher, weil 
PR an den Flügeln Schaden gelitten, und alſo dem 
fe henden Schibarme nicht folgen kann. Hiet gebt 
"mn der Schwarm in den Mutterſtock zurück, und 
waxtei bis junge Mütter ausgelaufen int. und wird 

: daher AR Eintgervorſchwarm⸗ Bemerkt man eine 
- folge din zehne Königin, ſo ſucht man fich ihrer zu be⸗ 

- mälgtigen, und laͤßt ſie in ein Weichſelhäuschen 
Shaufen; few daffelbe mis der eingefchloffenen Königin 
m rlaen zum Shrvarmeimaffen zurecht gemuchten 
"OR; me ſeht ihn an Die Stelle drs Standers wo 
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‚einer Handſpritze flüchtig Waſſer über fig ſpritzt⸗ Die⸗ 
ſes Beſpritzen muß ſtets fo eingerichtet ſeya, daß es 
‚als ein feiner Regen von oben. über die ſchwärmenden 
- Bienen wogfällt, während dag Unſpritzen von unten 
. das Davonfliegen befördern würde... Beim:Anlagen 
der Königin bleibt fein Ort und BGegenflanb von: ihr 
verſchont; meiſt werden von ihr hervorſtehende Ge⸗ 
. genftände benutzt, als Bäume, Sträucher, auch die 
Wand eines einzeln ſtehenden Gebäudes. Oft hängt 
fih ein Schwarm auch in den äußerſten Aeſten eines 
:. Baumes an, und hänat als eine Traube herab, oder 
legt fich gleich einem Ninge um den Stamm oder zwi⸗ 
fchen die Gabeln der Aefte herum. Die Arbeit des 
Einſaſſens wird fehe erfehwert, wenn ſich eine Königin 
mit ihrem Wolfe in einen hohlen Baum oder: in eine 
Mauerfpalte verfrochen hat, Da man aus einem ˖ſolchen 
Verſtecke mit Hülfe eines derben Ranches die Küuigin 
mit den: Zhrigen faum zum Auszuge bewegen kann. 
Jeder Bienenwirtl; wird aber wohl thun, ſich mit dem 
Schwarmeinfaſſen zu-beeilen; denn 1) hängen vie 
Bienen oft zu ſehr an ſolchem Orte, wo ſie ſech ange- 
lagt haben, und folgen nicht dem eingeſaßtew Schwarme, 
‚ oder. 2) wenn eine muntere rüſtigeKönigin den Zag 
- führt, und ihre der Plap nicht zufagt, wo fie angefallen 
ift, fo macht fie fih von Neuem auf, und entſchwindet 
den Augen gänzlid. Erwartet man einen Schwarm⸗ 
auszug durch die oben ‚angeführten Voranzeigen; fo 
muß man fi) aus feinen vorhandenen Kränzen Stän- 
der zum Schwarmeinfaflen zuricten.: Wenn Diele 
Strohkränze ganz neu find, fo thut man wohl, nenn 
man die etwa bier und da vorflebenden Strohhälm⸗ 
hen mittelſt Feuer abſengt; Denn man erfpart Dadurch 
den Bienen eine bedeutende Arbeit; denn fouft müſſen 
diefe Hälmchen von den Bienen abgenagt werden. 
. Man bringt nun in jedem Kranze Kreuzhölzer an, da⸗ 
: mit Die Biene ihren Bau Daran anfangen, und beim 
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bewirken fuchen, wobei die Leine fehr güte Biertfie lei⸗ 

fen Fann. Unter folden Umfländen wird man gewiß 
immer die Königin mit eingefaßt haben. Auch ver- 
rathen die Bienen fehr bald die Gegenwärt der Kö⸗ 
nigin durch ihre Ruhe und das eifrige Bemühen, in 
ven Stock zu Fommen; wenn aber‘ die Rönigin nicht 
mit gefaßt feyn follte, fo verrathen es die Bienen bald 
durch ihre Unruhe, ängftliches Hin- und Herlaufen, und 
durch ihr baldiges Herausſtürzen, um ſich mit ihrer Köni⸗ 
gin anderswo anzuhängen, wo man dann die Operation 
von vorn anfangen, und ſo lange fortſetzen muß, bis 
die Bienen die Beweiſe der Gegenwart der Königin ge⸗ 
geben haben. Nachdem man nun den jungen Schwarm 
etwa 1 oder 2 Stunden bat ſtehen laſſen, fo muß 
man ihn bald möglichft an feinem zufünitigen Stamp- 
orte aufftellen, damit er ſich mitht zu fehr an viefen 
Ausflug gewöhnt. Dafjelbe Verfahren findet Statt, 
der Schwarm mag fi) hingefet haben, wo und wie 
er will, nur daß man da die Gewalt des Rauches zu 
Hülfe nehmen muß, um fie aus ihrem Schlupfwinkel 
heraus und nad) unferm Gefallen treiben zu fönnen; 
nur muß man immer auf die Königin Bedacht nep- 
men, daß fie mit eingefangen wird. Hat ſich ein 
Schwarm hoch angejest, welches mar dann geſchieht, 
wenn die Bienen wegen der Nachbarſchuft hoher Sräu- 
fer oder Bäume an einen hohen Flug find, 
fo bedient man fich eines Korbhalters; au Yanıı man 
hoch angefegte Schwärme des Abends, wenn es fühl 
wird, mit einer an einer Stange angebundenen bren- 
nenden Lunte herunterräucdern. Wenn zwei oder 
mehrere Schwärme ihren Auszug zugleih thun, das 
heißt, zu gleicher Zeit, woratıd oft eine Vermiſchung 
derfelben entfieht, obgleich jede Königin gern ihren 
Haufen in einen etwas von dem andern entfernten 
Hanfen verfammelt, fo fann man viefe Schwärme 

. beim Einfaſſen leicht theilen, und jedem fein verhält- . 
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das Schwärmen zu verhindern, fo gründet ſich dieſe 
. ‚Methode auf die richtige Erfahrung‘, daß aus je- 
vdem Arbeitsbieneney (nit aber Drohneney) eine 


Königin oder Weifel von den Bienen zu erzeu⸗ 


gen fey. Durch eine zwedmäßige Benußung dieſer 


Erfahrung kann man daher die Bienen zwingen, 
fi) neue Weifel zu erzeugen, und nad unſerem Be- 
lieben auch neue Stöde zu bilden. Auf dieſen Sag 


geſtützt, hat man manderlei verſchiedene Methoden, 


diefes zu bewwerkfielligen, angemenpdet, von Venen Drei 
verſchiedene mir befannte Arten einen -auffallenden 


Unterſchied haben. Diefe drei Arten find 1) Die Wer- 
mehrung Durch Betrug; 2) durch Theilung 
. der Wohnung; 3) duch Abtreibung wer Ab⸗ 


- 


trommeln, wovon die Letztere die befte iR. — Penn 
‚nun glei das natürlide Schwärmen der Bienen 


. den Vorzug verdient, fo ift eg Doch auch gerathen, un- 


. ter Umftänden dag fünftliche Schwärmen nicht zu ver⸗ 


- naläffigen, nur iſt bei demſelben die höchſte Vorſicht 
.. anzuratben. Nah Hoffmann befteht diefe Worficht 


by 


- barin, daß man folgende Regel befolgt: 1) Daß Je⸗ 
der, der feine Bienen vermehren will, nicht alle Durch 


- Kunft zu vermehren ſucht, vieleicht nur Die Hälfte, 


- oder wohl gar nur den vierten Theil, die andern lafle 


man freiwillig ſchwärmen, da nad eimer Teldfichen 
Frühjahrsnahrung noch nicht Die Folge eines einteäg⸗ 
lihen Sommers und Herbftes für unfere Bienen an- 
zunehmen ifi. — 2) Made man vie Ableger nicht zu 
früh, und ja nicht eber, als big man feine Stöcke recht 


- bevölkert fieht, und fie Anftalt zum Schwärmen ma- 


‚hen, was man daran gewahrt, wenn der Stock ſchon 


- faft voll gebauet und big unten Brut. angefept hat, 
.. wobei man Dann nicht zu befürchten bat, daß Die 


Stöde Teicht weifellos werden. — 3) Man darf 


- au feine Bienenſtöcke nicht eher theilen, als bis volle 
“ Weide und Nahrung für die Biear im Felde und in 


“an, 











läffigen glädlichen Erfalge ausgeübt werben. ; Man 
+. beahachtet. dabei folgendes Verfahren: Sin volfreicher 
Maggainſtänder ader Lagerſtock, der höchſtens ausfünf, 
3... am beſten nur aus vier Kränzen beſteht und. big unten 
n voll feyn muß, vichtet man fo zu, Daß.die beiden um» 
terſten Kränze leicht und ohne Aufenthalt durchge⸗ 
., .Idhnitten werden können, bläſt mun.einige Züge Ta- 
baksrauch ‚zum Flugloche ein, Ramit die Bienen. in Die 
Hödhe fleigen, Die Königin. aber, wo möglich, fich in 
Die, obexften, Kränze zurüdzieht. ‘an, schneidet nun 
mittelſt Des Drahtdurchziehens die Rofen von einan- 
„der; man muß.aber auf den Nofenbau Acht haben, 
. . Damit. man wit dem Drahte alle Raſen zugleich. trifft, 
.während fie fich im entgegengefegten. Falle leicht zu⸗ 
ſammenziehen, wobei man großen Schapan ausrichten 
kann. Nach dem Durchſchneiden des Stänpers bläſt 
man behusfam einige Züge Tabaksrauch in Deu Schnitt, 
bebt den oberften Theil ab, un fiellt ihn auf. einen 
» nebenſtehenden leeren Kranz, bededt nun Die unterfte 
Hälfte, und fegt die oberſte entfernt, ala einen jungen 
, Schwarm auf... Sie neben emander auf den.alten 
„. Flug qufftellen zu wollen, wie viele Bienenſchriftſtel⸗ 
ler aurathen, iſt nicht zu'befolgen; denn Das Volk des 
. meifellofen Theils läuft aus Liebe: zur Königin meh⸗ 
..‚xentheils zuſammen, und verſäumt dabei, ſich ſelbſt 
junge Mütter aufzuziehen, und bleibt auch meiſt bis 
1.34 feinem Untergange mutterlos, wenn ihm den. Bie⸗ 
nenwirth nicht durch den Zuſatz eines Rachſchwarmes 
zu Hülfe eilt. Gewöhnlich hat ſich Die Königin im die 
:. Hbetſten Kränze zurüsfgezogen, und peshalb wird aud) 
. „der abgenommene Theil verſetzt; hat, ſich aber die. Kö⸗ 
nigin in den unterſten Theil begeben, ſo muß. man fie 
vexſtellen, wenn man in Zeit yon vier bis ſechs Stun. 
dven an der. Unruhe, Die, das weifelloſe Volk änßert, 
ihre Abweſenheit bemerkt. Die Königin kann auch 
bei dem Dunbichneiden mit dam Drahie getödtet wor⸗ 
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den ſeyn, welchts einer der Haupiübelſtände if; denn 


des verſetzte Magazinforb bleibt Dann. ein ſchwacher 


und fränfelnder Ständer. Der fliehen gebliebene 
" Ständer befommt vermöge feines Standes Das 


mehrſte flugbare Voll, und hat fogar noch die meifle 


: eingefhlagene Brut, und obgleih ihm wenia Honigs 


vorrath zu Theil wurde, fo erzeugt er fih doch mit 
Hülfe feiner Volksmenge bald eine Königin, und wird 


fich auch mit dem fehlenden Honigvorrathe zu verfor- 


gen ſuchen. Das oberſte und verftellte Magazin mit 
einer Königin zu erbrüten, bewirkt zu viel Verſäum⸗ 
niß, was aus Mangel an Volk nicht nachgeholt wer» 
ven fans; denn obgleich er den größten Theil des 


Honigvorraths befigt, fo befommt er doch den klein⸗ 
- fen Bratantheil, und muß ein Schwädhling bleiben. 


Am beflen ift es, wenn man im Herbſte die Stöde 
sorrichtet, von denen man im Frühjahre Ableger zu 


machen gedenft, welches auf folgende Weiſe gefhieht: 
- Man theilt hier ebenfalls mit Hülfe eines Drahtes 
den Magazinſtock, als wenn man einen Ableger mas 


den wollte, nur daß ſolches bei Faltem Wetter ges 
ſchieht, wenn die Bienen unter dem Honig ruhig im 


Neſte liegen. Man dreht hier den oberen Theil, ohne 
ihn abgunehmen, auf die rechte oder linke Seite, fo 


daß die Rofen, wo der Schnitt gefhah, quer über 
einander zu fieben fommen. Hierauf verſtreicht man 
ganz langfam jede Deffnung, wo Durchgefchnitten und 
halb herum gedrehet worden war. Wenn man num 
im Frühjahre feine Ständer theilen will, braucht man 
nicht erſt durchzuſchneiden, fondern man drüdt einen 
Holzkeil, wo im Herbfte der Schnitt geſchah, ein, und 
nachdem man vorher einige Züge Tabaksrauch einge- 
blafen hat, hebt man den oberfien Theil ab, und ver: 
fährt eben fo, als wenn man erſt jegt Den Schnitt ge- 
macht hätte. Bei viefem Verfahren kommt feine‘ 


Biene, und nur fehr wenig Brut um. Der ſchon 
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den meiften Fällen hat fich vie Königin in vie Höhe 
gezogen, und iſt bei dem Schwarme, wovon man fih 
leicht Überzeugen Fann, wenn man ekwa nach einer 
halben Stunde ven Schwarm ‚von feinem bisherigen 
Breite in die Höhe hebt, und auf ein anderes fegt, 
und Damit nicht zu viel Bienen bei dem öfteren Daran- 
ſetzen zerquetfcht werden, fo legt man ein paar Hol; 
fläbchen unter. Auf dem erſten Stanpbrette wird | 
man nun Eyer von der Königin finden, welche das 

- Anfebhen der Eyer der großen Schmeiß⸗ oder Fleiſch⸗ 

- fliegen haben. Dieſe Eyer findet man ſicher, faft alle- 

mal, wenn Die Königin mit beim Schwarme iſt; benn 

. felten kann au biefer Zeit eine fruchtbare Königin die 

Eyer länger, ale eine halbe Stunde, zurückhalten. 

Findet man Diefe Eyer, fo kann inan annehmen, daß 

. des Schwarm fertig und gut ft, worauf man dann 

. eben fo, als mit einem natürlichen Schwarme, am 
-. Mbende beim Einlaufen” in einen mit Homig oder 

Wachsroſen verfehenen Ständer verführt. Wenn 

‚man nun die erwähnten Bieneneyer nicht findet, da 
es doch Zeitpunkte geben fann, mo gerade die Köni⸗ 
gin. das Eyerlegen zurüdbält, fo hat.man wohl Acht 
zu geben, ob nach zwei big drei Stunden der Ableger 
dur ein heftiges Rauſchen und durch Unrühe feinen 
weifellofen Zuſtand zu erkennen giebt, und wenn auch 

- Die Bienen nah und nad durch Das geöffnete Flug⸗ 
loch zum Diutterfiode zurückkehren, fo geht dieſes nie 

- ohne einigen Verluſt ab, indem die Bienen auch leicht 

bei ihren Nachbarn einzufehren pflegen, die nicht im- 
mer friedliche Geftnnungen begen; Daher ift es zwed⸗ 

. mäßiger, von dem Mutterſtocke ven Stöpfel oben aus⸗ 
suziehen, Das anarchiſche Bienenvolk daranf zu brin- 
gen und mit einem Tuche zu umbinden. Dan Tann 

- auch, wenn man fonft will, nach ein paar Tages die 

- Operation. des Abtrommelns wiederholen, und ifl 

dann niefleicht glädkiher mit dem Auszuge der Koͤ⸗ 








. man nämlichi im Frübjabre und Hexbſte, jedoch: ſiche⸗ 
rer in. Frühjahre, und nicht, vor dem Anfange des 
Mays, obgleich es auch ſchon im Märze, und mit 
Vortheil geſchiebt, aus den Körbenenachdem mem die 
. ‚Bienen: dur‘ einen gelinden Rauch in die Höhe und 
auf eine Seite getrieben hat, eine mäßige. Menge 
Waben ausſchneidet, und dann das Flugloch⸗an der 
ausgeleerten Seite anbringt. Hoffmann ſagt: 
Vielen Bienenwirthen erſcheint das Reinigen und 
Beſchneiden der Bienenſtöcke, oder das Zaideln, als 
eine ſehr gefährliche. und ſchwierige Arbeit, ua» fie 
übeslaffen es Daher fehr oft ſ ogenannten Bieuennufitern, 
die, wenn fie auch nicht hintexliſtig, oder. wohl gar be⸗ 
trüglich zu Werke gehen, doch aur zu oft ohne Umſicht 
bei einem Ständer, mie bei dem andern marfahnen, 
und ed heute noch fo fortizeiben, ‚mie: ſie es ‚vad deeifig 
34 gemacht haben, indem dieſe Leute geroäpelich 
gegen jede Neuerung aufgebracht zu ſeyn 
ab ſohe es Dagegen bei einer Magezmweingig:als 
- sine leichte und ſchnell nbgemadte . Brbeit an. „Die 
- Zeit des Zeidelns läßt ſich nit. eine Mewißheit an- 
- geben, indem dieſes [ehr vom Früuhjahre umd van der 
Dertlichkeit abhängt; denn nit bloſt, daß eine Gegend 
. vor der andern eine wärmere Tage bat, jo daß aan 
das Zeideln eher vornehmen kann, inhem die Bienen 
- bier eher Nahrung finden, fo gieb⸗ aa auch in einer 
kurzen ‚Entfernung. an einem Diete im Srübjahre oft 
mehr Nabrung, als an zigem andern, . Der: fihid- 
lichſte Zeitpunkt möchte wohl der ſeyn, wenn Die 
Sahlweiden blüben, alfo zu Ende März oder Anfangs 
April; dann zeidelt man. zu früh, und es Fällt, was 
au zu oft geliebt, naßkalie Witterung ein, welche 
vielleicht längere Zeit anhält, fo iſt es bei wieder. bef- 
fexer Witterung, als ob die Bienen allen Muth ner- 
loren hätten; hat man aber beim Zeiveln dem Bienen 
„gu ihrem Gedeihen etwas Honig hingelegt; fo neh⸗ 
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